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Vorrede. 


95: der Ausarbeitung diefes zweiten 
Bandes der Gefchichte der Fomis 
fihen Litteratur wiirde ich mich vielleicht 
mit Nutzen folgender Schriften haben be⸗ 
dienen koͤnnen, naͤmlich: 


Ioh. Gerberi diſſert. philologica de Romano- 
rum Satira. Ien. 1755.4 und 





Bianchini Trattato della Satira Italiana. Mafla. 
1714. 4. 
allein ich habe fie aller angewandten Muͤ⸗ 
he ungeachtet nicht auftreiben koͤnnen. 
a *22 Ich 


vi Vorrede. 
Ich muſte alſo meinen Gang ohne Fuͤhrer 
und Begleiter allein antreten. Wer mit 
der Litteratur, und beſonders mit den noch 
nicht angebauten Gegenden derſelben be⸗ 
kannt iſt, wird mir leicht glauben, daß die 
bloße Aufſuchung der vollſtaͤndigen Buͤcher⸗ 
titel, die ich als nothwendig anſehe, viel 
Muͤhe und Zeit wegnimmt. Es verdroß 
mich nicht eine Menge von Buͤcherverzeich⸗ 
nißen durchzuleſen, und doch war mein 
Forſchen oft vergeblich. Das Leben der 
Satirenſchreiber habe ich nur in ſoweit mi 
genommen, als es diente,eine Kenntniß 
von dem Manne überhaupt zu verfchaffen, 
oder in forern es einen Einfluß auf die von 
ihm verfertigten Satiren hatte. Um den 
Werke Glaubwürdigfeit zu ertheilen, die 
in der Litteratur fo nöthig ift, und doch fo 
oft 


Vorrede. — 
oft vernachlaͤßigt wird, habe ich die Quch 
fen, woraus ich fchöpfte, treulich ange 
zeigt. Den Unterfihied.aller Ausgaben an⸗ 
zugeben, war mir nicht moͤglich, und iſt 
auch bei einem ſolchen Werke nicht leicht 
von Jemand zu erwarten; ich habe aber 
doch die verſchiednen Ausgaben befonders 
bei nicht gemeinen Büchern mit ange 
merkt, weil auch diefe bloße Anzeige einem 
Lirterator willfommen ifl. Von ſeltnen 
und bei uns nicht gemeinen Büchern, vor 
zuͤglich wo Ungewißheit und Zweifel herr⸗ 
fehen, habe ich Eleine Auszüge geliefert. 
Was die vorfommenden Satiren anberrift, 
fo gehören nur diejenigen in meinen Plan, 
deren Verfaßer befannt find; und auch 
hier habe ich manche übergehen müflen, 
weil ich Feine gewiße Nachrichten von den 
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ſelben erhalten konnte. Denn der Satiren 
unbekannter Verfaßer iſt eine ſolche Men 
ge, daß fie Fein Litterator uͤberſehen fan 
Fragmente davon, worinn auch manches 
Intereſſantes vorkommt, koͤnnte ich liefern, 
und werde es vielleicht thun, wenn es das 
Publicum genehm haͤlt. Wegen der zeiti⸗ 
gen Oſtermeße haben das Regiſter zu dieſem 
Bande und die vorkommenden Druckfehler 
wicht Fönnen beigefügt werden; ſie ſollen 
aber dem folgenden Bande: gewiß beige⸗ 
druckt werden. : Ich erinnere nochmals, 
daß ich Berichtigungen zur Aufklärung 
dieſes Bands der Litteratur mit — an⸗ 
—— werde. 


— 
den 23. Maͤrz. 1785, 
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X. 


Von .der Satire der Römer, 
s ) Satire als Werk der Natur, war bei ben 
„ Römern in den älteften Zeiten, ehe die ſchoͤnen 
Künfte und Wiflenfchaften Eingang fanden, 
eben fo gebräuchlich, wie bei allen andern Völkern, 
Und wie bei den Griechen die uralten Danffefte im 
Herbft nach der Ernte und Weinlefe die erften Epus 
ren einer zwar noch rohen Kunft in Verſen aus dem 
Stegereif zeigen, ſo finden wir eben dieſes bei den 
Römern. Ihre Fefte waren wie bei den Griechen eine 
Mifhung von Gortesdienft und Schwelgerei. Ein 
Haufen von Bauern durch die Dünfte bes Weins er⸗ 
weiter The, . A biete - 
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hitge fieng an zu tanzen und zu fingen, und beluſtigte 
ſich an wechſelſeitigen Schmaͤhungen. Eine Art von 
Takt oder Rhythmus verfihafte dieſen Taͤnzen und Geſaͤn⸗ 
gen nach und nach eine regelmäßige Geſtalt; ober gleich. 
von dem’nachher entftandenen Sylbenmaaße ncch weit 
entfernt war. Die älteften Verſe bei den Sateinern, 
welche ſchon lange vor der Erbauung Roms üblich wa⸗ 
ren, find die Saturnifdyen. (verfus Saturnii) Ihr 
Nahme zeigt fehon ihr hohes. Alter an. Zu Diefen 
Verſen tanzten die jungen $eute an ihren Feften. Sie 
ſollen vor Zeiten vom Faunus und den alten Wahrfagern. 
gebraucht worden. feyn, die ihre Orakel in dieſem Sple 
benmaaße vortrugen, wie aug einem Fragment des En⸗ 
nius erhellt, wo er auf ein Gedicht anfpielt, das fein 
Vorgänger Nävius in diefer faturnifchen Wersart über 
ben punifchen Krieg verfertigt hatte *). Dieſe Verſe 
hatten kein ordentliches Sylbenmaaß, ſondern einige 
waren laͤnger, andre kuͤrzer, eine Art unregelmaͤßiger 
Jamben; denn die Roͤmer ſcheinen von dem heroiſchen 
Verſe nichts gewuſt zu haben, bis Ennius ihn von den 
Griechen, die ihn erfunden, einfuͤhrte; Es war ein 
bloßer Rhythmus darinn, wie in den Gaßenliedern, 
oder den ſogenannten politiſchen Verſen; (verfus po⸗ 
litiei) darin zwar eine gewiße Anzahl Sylben und ein 
Takt, aber feine Quancitaͤt war, und in ben Spott⸗ 

1.“ | | liebern ’ 

en — — — Scripfere alii rem er 
. Verfi bus, quos olim Fauni vatesque canebant 

„cam hegue Mufarum ‚Scopulos — — 
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liedern der Soldaten auf.die triumphirende Feldherrn. 
As Nävius die Meteller alfo durchzog: 

Fato Metelli Romae fiunt confules. 

. haben ihm die Meteller in — Pe Ver 
ſen geantwortet 

Et Naevio poetae, 

‚Cum. faepe laederentur. _ 

Dabunt malum Metelli. 
Die Römer verließen dieſe rauhen ſaturniſchen Verſe, 
nachdem fie aus dem eroberten Griechenlande Künfte 
und Wiffenfchaften nad) Nom brachten; ob fich gleich 
noch zu Horatzens Zeiten Spuren davon zeigten *). 


Nach den faturnifhen Werfen kamen die Sefcens 
niniſchen auf, welche ihren Namen von der Stadt 
Feſcennia in Errurien haben, wo fie zuerft bei den 
Hochzeiten erfunden worden, und gebraͤuchlich gewe⸗ 
fen. Sie wurden aud) aus dem Stegereif gemacht, 
und hatten fein ordentliches Sylbenmaaß, fondern 
blos einen Rhythmus, wie die Saturnifchen. In den 
älteften Zeiten bedienten fich die Sandleute derfelben bei 
den Feſten der Ceres und des Bacchus, eben fo, wie 
die Grönlänber ihres fatirifchen Singeftreits; indem fie 

42 gegen 
) Horst. Epiſt. Lib. II. Ep.L v. 1 56. faq. 

Graecia capta ferum victorem cepit.et arteg 

Intulit agrefti Latio. Sic horridus ille 

Deflüxit numerus Saturnüs, et grave virus 

Munditise pepulere, fed in longum tamen aevum 


© -Manfetüht, hodieque manent veftigia ruris, 
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‚gegen — einanbee fangen, und fi auf eine muthwillige 
und komiſche Art ihre Fehler und Gebrechen grob vor« 
warfen. ). Diefe Verfe maren wollüftig, ſchmutzig 
und fativifeh, voll niedrigen Wiges und poßenhaften 
Scherzes. Sie wurden‘ bei allen öffentlichen Ergög- 
lichkeiten, befonders bei Hochzeiten gebraucht, aud) 
von den Soldaten bei den Triumphen ihrer Feldherrn. 
Weil man in dergleichen Werfen auch würdige Männer 
durchzog, fo wurden fie in den Gefegen der zwoͤlf Ta⸗ 
feln verborgen. Der Kaifer Yuguftus fpottete in fol: 
chen Werfen des Pollio; der aber weiter nichts ant« 
wortete, als: ich mag gegen den nicht fehreiben, der 
mich verbannen Fann ?), Es wurden nachher alle 
freche fatirifche Stüce fefcenninifche Verſe genannt; 
und wir finden einige unter dem Namen im Claudian; 
befonders nennte man nachher immer diejenigen alfe, 
Die auf ein neues Ehepaar gemacht worben *). Ob die 
faturnifchen und fefcenninifchen Verſe einerlei geweſen, 
wie — behauptet, F) kann nicht gaͤnzlich ent⸗ 
ſchie⸗ 


e) Livius: Qui non ſicuti ante Feſcennino verſu fimi- Pi 


lem incompofitum temere sc rudem alternis jacis- 
bant, Horat. Epift. L.II. Ep. 1.v.145, 
Fefcennina per hunc inyenta. licentia morem 
Verfibus alternis opprobria ruftica fudit, 


ed) Macrob. Saturnal. Lib. IL c. 4. Non eft facile“in 
eum fcribere, qui poteft profcribere. 

e) Cruſius Lebensbeſchreibung der Roͤmiſchen — 
ı Th. ©. 10. 


PD Divdens Abhandlung vom urſprung und Fortgang 
ber Satire. 
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ſchieden werden. Beide wurben bei: eierlichfeiten 
der fandleute, auch als Satire gebraucht ; ‚beide wur⸗ 
den aus dem Stegereif gemacht und waren rhythmiſch, 
aber nicht metriſch; doch brauchte man bie faturnifchen 
auch zu epifchen Gedichten, welches von den Zeſcenni · 
niſchen nicht erweislich iſt. 

Als im Jahr 391. der Stadt Rom T. Sulpitius 
Peticus und C.Licinius Stolo das Conſulat ver⸗ 
walteten, wuͤtete eine abſcheuliche Peſt zu Rom. 
Man ſtellte alle erſinnliche Andachtsuͤbungen an, den 
Zorn der Goͤtter zu beſaͤnftigen, und verfiel endlich, da 
nichts helfen wollte, auf ein ſonderbares Mittel, den 
Zorn des Himmels abzuwenden, und die Heftigkeit 
der Krankheit zu mindern, naͤmlich, man fuͤhrte eine 
Art von Schauſpielen auf, welche der kriegeriſchen 
Nation der Römer noch ganz neu und fremd waren, 
denn das Volk kannte noch Feine andre als die kriege— 
riſchen Spiele im Circus, die in Kämpfen und Weis 
ftreiten beſtunden. Man. ließ: aus Etrurien theatrali⸗ 

ſche Tänzer fommen, (Iudiones) welche nach der Flöte 
auf ihre Landes Manier tanzten... Bei diefen Tänzen 
ober wurde weder ein Dramatifches Gedicht hergefagt, 
noch Bewegungen gemacht, die eine Seidenfchaft aus- 
gedrüct hätten. Die römifche Jugend. fieng hierauf 
an dieſen Tänzern nachzuahmen, und machte dabey 
Verſe aus dem Stegereif, die noch ziemlich ungeſchickt 
waren, in welchen ſie einander durchzogen. Auch ver⸗ 
ſuchten ſie die erſten Geſticulationen, indem ſie die * 
wegungen ihren Worten anpaßten. | | 

43 Ä Die 


6 Erſtes Hauptſtuck. 
Dieſer erſte Keim der Schauſpielkunſt warb nah 
und nach durch oͤftore Hebung immer mehr verbeſſert, 
und man nennte bie Schauſpieler ‘von dem tufeifchen 
Worte hiften) "welches einen theatraliſchen Tänzer: be 
deutet, Hiſtrionen. Dieſe neuen Schauſpieler ver⸗ 
ſpotteten einander nicht mehr in rauhen, unregelmaͤßi⸗ 
gen feſcenniniſchen Verſen ſondern verfertigten eine Art 
von gemiſchten Spielen, (Satirae) welche in Muſik 
geſetzt, nach der Floͤte abgeſungen, und mit dazu ſich 
ſchickenden Bewegungen begleitet wurden. Lachen, 

Spoͤttereien und ausgelaßenen Scherz herrſchten in 
dieſen Satirſpielen bis etwan hundert Jahre hernach 
Livius Andronikus dieſes Spielwerk in Kunſt ver⸗ 
wandelte, und nach der Weiſe der Griechen regelmaͤßige 
Stuͤcke auf die Buͤhne brachte. Die Roͤmiſche Ju 
gend aber, welche an die alten Satirſpiele gewohnt 
war, und große Luſt am Gelächter, Spott und Scherz 
fand, überließ die regelmäßigen Theaterſtuͤcke den Dichs 
tern undıSchaufpieleen; und fuͤhr fort, die Sariefpiele 
nach der alten Art unter ſich vorzuftellen; und einans 
der in laͤcherlichen Ve⸗ ſen zu verſpotten; welche in bee 
Folge Exodia genennt worden, weil man fie zum Nee 
> A der Alien Sulcke aufüere tz· 


ne! Ennins; nn 
Emiu⸗ aus Rudid in Gros · Griechenland, wo 
er im 239. Jahre vor Chriſti Geburt, ein Jahr vor 
Be" 

O Livius L.vEe2 — 
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dem Tode des Livius Andronikus gebohren wurde, wird 
vor den Urheber der römifchen Satire gehaften. Vor 
feiner Zeit beſand fich die Satire auf dem römifchen Thea⸗ 
ter; er hat fie aber zuerft zu einem regelmäßigen Gedicht 
gemacht, und ſie von der Bühne getrennt, zu der fie 
ſeit 150 Jahren gehöre hatte. Als er bemerfte, daß 
Die Römer deswegen einen Geſchmack an den Komoͤ⸗ 
dien des’ Kvius Andronikus und an den Atellaniſchen 
Schauſpielen fanden, weil, die Laſter der. Menfchen 
darinn aufgedeckt und verſpottet wurden; ſo wollte er 
ihnen diefes Vergnügen oͤfterer und gleichfam zu Haufe 
verſchaffen, ohne daß fie Urfache haͤtten, fich auf die 
oͤffentlichen Schaupläge zu begeben. Er ftellte alfo in 
Gedichten, die nicht als’ dramatifche Handlung fellten 
aufgeführt, fondern gelefen werden, eben foldye lafter- 
hafte Charaftere vor, als in den Schaufpielen. , Sein 

Vortrag fand ſowohl wegen der $ebhaftigfeit als Neu⸗ 
beit vielen Beifall; und er behielt den Scherz und 
Spott, der Komoͤdie bei h),. Dacier meint, Ennius 
habe den Stoff zur Satire von den erſten Pofenfpies 
len der Römer hergenommen; Dryden aber von den 
ausgebildeten Stücen des Livius Andronikus, und häle 
ihn vor den erften Urheber der’ eigentlichen Nömifchen 
Satire. Syn diefer Abficht ſchrieb Ennius den Aſotus oder 
Sotadicus, ein Schimpfgedicht, und noch ſechs Buͤ⸗ 
cher Satiren. — bedeutet einen liederlichen und 

A4 ganz 
By Erlaubamn Lit H, ca. Müllers Einleitung zu dem 
lateiniſchen Schriſtſtellern. IL Th. ©. 408. 
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ganz verdorbenen Menſchen, dergleichen Ennius viel⸗ 
leicht beſchreiben wollen: Bei andern Heißt dieſes Ge⸗ 
dicht Sotadikus von dem griechiſchen Dichter Sota⸗ 
des, welcher Gedichte voll unehrbarer Poßen und Zoten 
geſchrieben. Wenn des Ennius Arbeit von der letztern 
Art geweſen, ſo hat man nicht Urſache, den Verluſt 
derſelhen, außer wenigen Verſen, welche die lateini⸗ 
ſchen Sprachlehrer geſammelt haben, zu ‚bedauern ). 


Außer dem Aſotus ſchrieb Ennius noch ſechs Bis 
cher Satiren; das Wort Satire "hieß damals ein 
Quodlibet, oder eine Schrift, in welcher vielerlei Din⸗ 
ge untereinander gemifcht waren 4, Dieſe Benen ⸗ 
nung kam den Satiren des Ennius aus einer doppel⸗ 
ten Urſache zu; denn erſtlich waren dieſelben Rhapſo⸗ 


dien von verſchiedenem Inhalt, und zum andern brauchte 


er in ein und eben derſelben Satire verſchiedne Syl⸗ 
benmaaße. Er miſchte naͤmlich Herameter unter jam⸗ 
biſche Trimeter und trochätfche Tetrameter. Vermuth⸗ 
lich hat hierin Ennius den Griechen und beſonders dem 
Homer nachgeahmt, der in ſeinem Margites unter die 
heroiſchen Verſe jambiſche nicht nach einer gewißen 
Ordnung, ſondern — role u 
Ä | Euch 1 
a Mile lc. ©. 383. 


k) Diomiedes Lib. III. col. 483- Olim carmen , quad 
| ex variis poematibus conftabat, Satira vocabatur, 
quale fcripferung Pacuvius et Ennius, Ä 
h Bon dem Leben, den Schriften und der Ausgabe der - 
Fragmente des Ennius handeln Fabric. Biblioth. lat 
L.4. c. 1. Muͤller c. ıTh. = 338. und nn 
1.2. ©. 264. " 
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ELucilius. 


Lucilius von Geburt ein edler Römer, wurde zu 
—* in dem Lande der Auruncer, 150 Jahre vor 
Chriſti Geburt gebohren. Er war des großen Pom- 
pejus Großmutter Bruder, und ein vertraufer Freund 
des Scipio und Laͤlius, mit denen er feine allgemeine, 
fondern “eine fehr enge Freundſchaſt gefchloßen harte; 
daß ſie fich ſogar herabließen, allerhand Scherz und 
Poßen mit ihm zu treiben ;' und ein alter Ausleger des ' 
Horaz erzählt, daß er einft ben Laͤlius mie zufammen« 
gerollten Tiſchtuch um den Tiſch herum gejagt ‚ als 0b 
er ihn fehlagen wolle”), Weil er von Natur ein fehr 
Iuftiger und fcherzhafter Mann war, der befonders an 
Spöttereien ein ‚großes Vergnügen fand, und babey 
eine gruͤndliche Gelehrſamkeit beſaß; ſo iſt es nicht zu 
verwundern, daß er eine Neigung zur Satire hatte. 
Und er ſchrieb auch wirklich dreißig Buͤcher Satis 
ren. Es iſt aber nicht auszumachen, ob dieſes nur 
dreißig einzle Satire, oder wirkliche Buͤcher, wie beim 


A 5 Horaz 


#) Horat. L. II. Sat. 1. v. 71, | 
Quin, vbi fe a vulgo et fcena in fecreta remorant 
Virtus Scipiadae et mitis fapientia Laeli, 

Nougari cum illo et difcin&i ludere, donec 
 Decoqueretur olus. 


Scipio Africanus et Laelius feruntur tam faite £ faıni- 
liares et amici Lueilio, vt quodam tempore Laelio 
eircum le&os triclinüi fugienti, Lucilius fupervenigus, 
eum obtorta mappa, quafi feriturus, fegüeretur. 
Verus Commentatar Herarii ad hunc locum. 
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Horaz geweſen. Er unterſchied ſich dadurch von dem 
Ennius,: daß er nicht verſchiedene Eylbenmaaße in ein 
und eben derſelben Satire gebrauchte, ſondern nur ein 
einziges. Aus den Fragmenten erhellt, daß die erſten 
zwanzig Buͤcher durchgehends aus Hexametern beſtan⸗ 
den, darin auch das dreißigſte abgefaßt worden, wel⸗ 
cher Versart ſich alle nachfolgende, Satirenſchreiber bei 
ben Roͤmern bedient;haben. ., Die übrigen fcheinen.iu 


—— oder trochaiſchen Verſen geſchrieben zu ſeyn. 


Die zerſtreuten Fragmente ſo vieler Satiren des 
Lucils hat Douſa ſorgfaͤltig aus allen Alten Sprachleh⸗ 
rern und Kunſtrichtern zuſammengetragen, und in fü» 
Benannte Luciliſche Centonen zufammengeflicht, um nut 
einige Verbindung zu einem geſunden Wortverſtande 
zu finden ; es iſt aber nichts als ein bloßes philologiſches 
Spielwerk. Der Inhalt ſeiner Satiren laͤßt ſich aus 
den wenigen Redensarten und zerſtreuten Verſen, d 
noch uͤbrig find, nicht beftimmen. Uebrigens wird er 
vor den Water der römifchen Satire bei den Alten alts⸗ 


degeben, ob es gleich ausgemacht ift, daß Ennlus 


ſchon vor ihm Satiren geſchrieben. Horaz, Plinius 
und Quintilian legen ihm ausdruͤcklich dieſen Vorzug 
bei *), EC fcheint aber doc) „daß dem Ennius die 

| Erfin⸗ 


#) Horat. L. II. Sat. 1. v. 48. 
— — Lucilius aufus 4 

Primus in hunc.operis componere carmina morem. 
Plinius in praefat. Lucilius primus condidit ſtili na- 
Jun. Quintil.L.X. c. I. In Satira primus infignem 
laudem adeptus. Lucikius, Zu 


* 
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Erfindung der lateinifchen Satire nicht abzufprechen fei, 
und daß dieſe Ausfprüche der Alten nur von der feinen 
Ausbildung der Satire zu verftehn find, die unter dem 
Händen des Ennius noch eine fehr rohe Geſtalt hartes 
Denn die Satire des Lueilius war theils Durdy das 
Sylbenmaaß von der Satire des Ennius unterfhieden, 
tie ich:erft angezeigt habe, theils Dadurch, daß Ennius 
ſich begnügte, allgemeine Strafreden über Laſter zu häf- 
ten, ohne perfönliche Satire einjumifchen, Lueil aber 
nach bern Beifpiele der alten griechifchen Komoͤdie ſich 
zur -perföhlichen Satire herabließ, und fogar die ange 
ſehnſten und mächtigften Männer in der Republik in 
feinen Satiren verfportete und mit: Namen nennte 9. 
Eben fo findet man in den Fragmenten des $ucils, wie 
in der Alten Komoͤdie mancherlei Unflätereien und grobe 
bäurifche Scherze, welche Doufa in feinen luciliſchen 
Centonen gleich zu Anfange geſetzt hat, wodurch er das 
ganze Gebaͤude ſeiner Satiren ſo verunſtaltet hat, als 
wenn jemand benlinffath des ganzen Hauſes in, einen 
Haufen vor der Thüre fammelt, Sonft war ſein Vor _ 
trag lehrreich und mit Sittenfprüchen geziert; übrigens 
aber fo beißend, daß ihn Juvenal mit'einem bloßen 
Schwerdte vergleicht, wenn er auf die after foszieht?). 
Sonſt 


A — — Seeuit Lucilius vrbem, 
Te, Lupe, te, Muti, et genuinum fregit in illis. 
Perfius Sat. I. et Horat. L. II. Sat. v. 62. 
2) Iuven. Lib.I. Sat. I. v. 165. 
Enfe velut ftrito, quoties Lucilius ardens 
Infremuit, rubet auditor, eui frigida mens ek 
Criminibus, tacite fudant praecordia culpa. 
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Sonſt war zu feiner Zeit feine Schreibart zierlich und 
fließend, ob ſie gleich dem Horaz zu Auguftens Zeiten, 
. 6 bie lateinifche Sprache ihr goldenes Alter erreicht 
hatte, zu wortreich, nachlaͤßig, ungierlich, ermüdend 
und gezwungen vorfam, da ſich $ucil beſtrebte auch 
griechifche Wörter unter die fateinifchen zu. miſchen. 

Seine Berfe hielt Horaz vor. rauh, -ibelklingend und . 
unzierlich ‚und verglich ihn deswegen mit einem Fothis 
gen Fluße 5: mit welchem Urtheil aber Duintilian 
nicht zufeieden.ift ”).. Horaz tadelt auch die Prahlerei 
an ihm, daß er ſich geruͤhmt bald aus dem Stegereif 
und ohn ein Bein zu ſtrecken, Zween Bogen voller 
Richts mit Jauchzen auszuhecken 3 


Mir — hier iſt der Ort, die ER Frage 
zu berüßeen, welche fo viele Streitigkeiten verurſacht 
hat, ob die Römer ihre Satire von den Griechen 
erhalten haben, oder ob fie felbft die Erfinder der⸗ 
felden find, — — rin die Griechen 

„hätten 
4) Horst. Lib. I, Sat. 4. 
Cum flueret kutulentur. 


..r) Quintil. Lib. X. c. 1, 94. !Nam et eruditio in eo 
mira, et libertas, atque inde a et man 
falis. Ä 


s) Horat. Lib. I. Sat. 4. 
Nam fuit hoc vitiofus? in hora fsepe ducenton, 
Vt magnunı, verfus dietabat, ftans pede in vno. 
WVon dem Leben, Schriften und den Ausgaben der Frags 
mente des Lucilius bendeln Bayle im Dict. Crit. Artie. 
u "ns 'Luci- 


»\» 
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hätten Feine folche Sativen verfertige, als die Roͤmer ) 
Quintilian behaupte, die Satire wäre blos ein Ei 
genthum eben derfelben, *) und Diomedes verfichert, 
die Griechen hätten dergleichen Gedichte nicht gehabt *). 
Diefen Zeugnißen der Alten find in den neuern Zeiten 
beigetreten Cafaubonus, welcher befonders beweifen 
will, daß die fatyrifchen Schaufpiele der Griechen von 
den Satiren der Römer gaͤnzlich unterfchieben find 725 
ihm find der Baron Spanheim, Herr Rambach, 
die Verfaßer der Encyclopädie und andre gefolgt *). 
Scaliger aber behauptet, diejenigen irrten ſich, wel. 
che meinten, bie Satire gehörte, den Roͤmern allein zu; 
fie wäre von den Griechen erfunden und zuerft zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht worden; hernach haͤtten ſie die 

Satel- 
Lucilius, Miller in der Einfeitung. ı%. ©. 410 
ff. und Hamberger Th. 1. ©. 407, Ä 
5) Horat. Lib.I. Sat. 10. v. 64. | 
— — — Fıerit, Lucilius, inquam, 
Comis et vrbanus: fuerit limatior idem, 
Quam rudis, et Graecis inta@i carminis- auctor. 
#) Quintil. X. 1. 94. Satira quidem tota noſtra eſt. 
») Diomed. L. M. Satira eft carmeri apud Romanos, 
non quidem apud Graecos, maledicum, et nd car- 


penda hominum vitia, arehaeae comoediae caraftere 
compoſitum; quale ſeripſerunt Lucilius et Horatius 
“et Perfius. 
y) Cafaub. de Satyrica Graecoram poefi. 
«) Spanheim fur les Cefars de Iulien, _ 
Rambach in differt.'de Hegefia vurdavarı. 
Eneyclopedis, Tom, XXX. ‚Satire; 


£ateiner von ihnen erhalten, und außer dem Theater 


Gafaubonus be, * man die griechiſchen Satyrſpiele 
von den lateiniſchen Satiren unterſcheiden muͤße; aber er 
glaubt doch, daß fie viele Aehnlichkeit mit einander haͤt ⸗ 
ten®); und eben dieſes hat auch Vulpius behauptet “) 
Die Beweisgruͤnde der legtern find vornehmlich folgen 
be, weil der Inhalt der griechijchen Satyrfpiele und 
der römifchen ‚Satiren einerlei fei; denn in beiden 
würden die Laſter angegriffen, beſtraft und Lächerlichy 
gemacht. Sie berufen fich auch auf eine Stelle des 
Horaz, in welcher er fagt, das Lucilius den Dichtern 
der alten Komödie, dem Cratinus, Eupolis und Ark» 
ſtophanes nachgeahmt habe, und gänzlich von ihnen 
abhienge, außer daß er fich einer andern Versart be- 
dient ). Welches Argument. aber nicht von den Sa⸗ 
tyrſpielen ‚, ſondern von ber. alten Komoͤdie gilt. Ca⸗ 
ſaubonus im Gegenteil ſagt, die Satire wäre latei⸗ 
niſchen 
a) Scalig. Art. poet. p. 47. 
b) Heinfius L.I. de Satira Horat. 
‚c) Vulpius de Sat. latin. p. 46. 
4) Horat. L. I. Sat. 4. v. . 
Xupolis atque Cratinus, Ariftophanesque poetae, 
Atque alii, quorum comoedia prifea virotum eſt, 
Si quis erat dignus defcribi quod malus aut’ fur, 
Quod moechus foret, aut Sicarius, aut alioqui 
Famofus, multa cum; libertate notabant. | 
Hine. omnis pendet Lucilins, hafee — 
Mutatis tantum v il ur rend 


I 
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niſchen Urſprungs, welches. felbft die Etymologie anzei» 


ge. Denn das Wort Satire Fame nicd)t von dem 
griechifchen Satyrus, wie Scaliger vorgiebt, fondern 
von dem lateinifchen Worte Satura. 3.3. Lanx Sa- 
tura bedeute. eine Schüßel mit verfchiedenen Früchten 
eber andern Dingen gefüllt; und daher hieße auch eine 
Schrift oder Gedicht, - in welchem mancherley Dinge 
vorgetragen würden, Satura ober Satire; gleichfam 
ein Duodliber oder Miſchmaſch. Ennius hätte daher 
feine Schriften Satiren genennt, weil fie aus verfchie- 
denen Versarten beſtanden; und Diefes gienge eben fo 
auch auf den verfchiedenen Inhalt der Roͤmiſchen Sa⸗ 
firen; daher befchreibe Juvenal feine Spottgedichte 
felbft als eine Vermiſchung der verfchiedenen $eiden- 
(haften der Menfchen, von Wuͤnſchen, Furcht, Zorn, 
Welluſt und Freude‘). Meine Meinung über dieſen 
Streit, y den ich mir nicht gänzlich zu entfcheiden ges 
traue, und wovon ich auch glaube, daß er noch niche 
iſt entfchieben worden ‚"ift folgende. Sch glaube, der 
grundgelehrte Cafaubonus und feine Anhänger haben 
zu viel aus dem lateinifchen Urfprunge bes Worts Sa⸗ 
tive gefehloßen; denn wenn aud) das Wort lateinifhen 
Urfprungs ift, fo folgt daraus noch nicht, daß die Sa- 
che den Griechen unbefanne und bei ihnen nicht ges 
braͤuchlich geweſen. Berner ſcheinen fie mir Den wah« 
sen Standpunct bet Streitfrage verfehlt zu haben. 
F Iuven. Sat, 1. v. 85. | x 
Quicquid agunt homines, votum, timor, ira, voluptas, 
Gaudis, difeusfus, noſtri eilt farrago libelli. | 
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Sie fiägen ſich vornaͤmlich darauf, daß die Satyefpiele 
der Griechen von den Satiren der Römer gänzlich un⸗ 
terſchieden find; welches freilich Niemand mit Grund 
laͤugnen fann; aber das ift auch nicht die Frage. Hate - 
fen denn die riechen fonft Feine Satire außer der dra⸗ 


matifchen im Satyrfpiele, die mit der Römifchen mehr _ 


Aehnlichkeit hatte? doch ehe ich die Frage beantworte, - 
will ich die Beweisgründe der — —. 
anführen. Man fagt nämlich: 


1) Die Satyrfpiele waren dramatiſch, und bie fateie 

niſchen Satiren nicht. - 

2) Die Griechen nennten diefe Schaufpiele a 
nämlich dramata oder Satyri, von ben darin vor⸗ | 
fommenden Satyrn; die $ateiner aber ve SER 
gedichte Satiras von Satur. 


s) Die Griechen brauchten in ihren fatyrifchen Shaw 
fpielen gemeiniglich jambifche oder. trochäifche Verfe, 
die Lateiner aber heroiſche, — Goning: 

: und $ucilius, i 

4) Sin den Satyrfpielen — — nicht aleip 
‚ bekannte, fondern auch fabelhafte Perfonen, Helden: 

und Halbgötter vor; die römifche Satire aber tadelte 
die Laſter und Fehler ihres — und Vaten⸗ 
landes. ch: 4 

5) Die. Sätyrifa. der Griechen baite ein Chor von: 
Satyrn, die bald tanzten, bald luſtig und ſchmu⸗ 
gig ſcherzten; Daher Athenaͤus von dreierlei thea⸗ 
traliſchen Taͤnzen redet, den tragiſchen, komiſchen 


und 
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. and fatyrifchen, Bee auch auf die lafeinifche Sa⸗ 
tire nicht paßt. 

Alles dieſes iſt gegruͤndet, und man muß es zu⸗ 
geben; aber die Frage bleibt doc) immer unentſchieden. 
Bei dem Beweife aus der Etymologie will ich noch bes 
merfen, daß Diomedes das Wort Eatire ſowohl von 
den Satyrn, als auch von Satur ableitet f), | 

Mielleicht ware man dem Zweck und der Beants 
wortung der Frage näher fommen, wenn man alle Ara 
ten. der griechifchen Satire mit den Römifchen Arten 
verglichen, und daraus die Sache entfcdjieden hätte, 
Davon will id) nur eine kleine Probe zur Beurthei— 
fung vorlegen. Die Griechen hatten £ 
3) Epiſche Satiren, wohin der Margites des Ho⸗ 

mers gehört. Vermuthlich war des Ennius Aſotus 
von diefer Art, und es feheint, daß er auch in der 
Verfchiedenheit Des Sylbenmaaßes dem Homer 
‚nachgeahmt habe, Denn daß Wiüller fagt, der 
Margites des Homers wäre mehr einem Pafquille 
als. einer Satire gleich, weil er nicht Safter, forte 
dern eine Perſon n mit Namen heftig angriffe 2); ent⸗ 
| ſchei⸗ 
59 Diomedes col. 483. Satyra autem dicta, fiue a Sa- 
tyris, quod fimiliter in hog carmine ridiculos reg 
pudendaeque dicuntur, quae velut a Saryris profe« 
cruntur et fiunt; fiue a Satyra lance, "quae referta va- 
xiis multisque primitiis, in facro apud priſcos diis 
inferebat; vel a copia et faturitate, zes Satyra voca- 
batur. 
g) In der Einleitung. I. Th. &. 407. 
Zweiter Theil. | B 


18 Erſtes Hauptſtuͤck. 
ſcheidet zum Urſprunge der Satire von den Roͤmern 
gar nichts. Ich habe in der Abhandlung von der 
griechiſchen Satire gezeigt, daß es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich ſei, daß der Margites eine perſoͤnliche Sas 
tire, und Margites ein eigenthuͤmlicher Name ſei “). 
VUeberdieſes iſt eine perſoͤnliche Satire noch Fein Paſ⸗ 
quill, und daß der Margites ein Pafquill geweſen, 
iſt auch unerweislic). | 
3) Die Iprifcye Satire des Archilochus hat Ho« 
ratz in einigen feiner Oden und ai unſtreitig 
nachgeahmt i). 
3) Dramatiſche Satire hatten die Griechen vor den 
Roͤmern in ihren ſatyriſchen Schaufpielen, der als 
‚ten und mittlern Komödie; die Atellanen der Rös 
. mer waren den Satyrfpielen fowohl in Anfehung des. 
Inhalts als des poßierlichen Ausdrucks vollfommen 
ähnlich; nur daß in der erftern Feine Satyrs vorka⸗ 
men en). Kann aber in einer Komödie nicht eine 
ö Per⸗ 
h) Erſter Band, I. baniß. 9. Abſchnitt. © 344. 
| 2 Horat. Epod. VI. 
- Cave, cave: namquein malos — 
Parato tollo cornua; | F 
Qualis Lycambae ſpretus infido genet. 
Epift. I. 19, 23. 
— —  Parios ego primus Jambos 
oftendi Latio numeros animosque fecutus 
Axchilochi. 
k) Diomed. Lib.IIL eol. 487. Tertia lpecie eſt fabule- 
sum latinarum, quae a civitats Ofcorum Atella, in 
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Perſon den Charakter des Harlefins haben, wenn 
ſie auch nicht das, bunte Jaͤckchen anhat? Mit den 
Atellanen hätte man die. Eatyrfpiele der Griechen 
vergleichen follen, und nicht mit. den lafeinifchen Sas 
tiren, weil diefe von ganz andrer Form find; denn 
ſieht man blos auf das Verfpotten und Beftrafen 
. der $after, fo find alle Satiren einander ähnlich. 


4) Hatten bie Griechen auch didaktifche Satire? 
die Sillen waren nichts anders, nad) den wenigen 
Nachrichten zu urtheilen, welche ung die Alten davon 
Hinterlaßen haben. Timon verfpottete als ein 
Sfeptifus und muntrer Kopf die Dogmatifer und 
ihre Schrfäße; das zweite und dritte Buch derſelben 
war in dramatifcher Form, wo er ſich mit den Kolo⸗ 
phon unterrebete; welche Form aud) Horag in feinen 
Satiren gebraucht hat. Die Eillen des Zenos 
phanes mögen auch won diefer Art gewefen feyn; 
wie auch feine Gedichte gegen den Homer und Heſio⸗ 

dus in beroifchen, -elegifchen und jambifchen Werfen, 
worinn er ire $ehren von den Göttern verſpottete. 
Die Satiren diefer Claße fcheinen die größte Aehn— 

| 32 lich« 

qua primum coeptae, Atellanae dicdtae funt: argu- 
mentis dictisque jocularibus fimiles Satyricis fabulis 

Graecis. - | 

Lib. IH. col. 329. Latinis Atellana a Graeca 

Satyrica differt; quod in Satyrica fere Satyrorum per- 

fonae inducuntur, aut fi quae ſunt ridiculae, fimileg 

Satyris, Autolycus Bufiris; in Atellana ofcae per- 

fonae, vt Maccus, 
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ichkeit mit den Satiren der Römer zii haben, wel⸗ 
ches auch Drydens und Spanheims Meinung 
iſt; wozu noch kommt, daß die Syllen eben noch ſo 
wie bie roͤmiſchen Satiren in heroiſchen Werfen ge⸗ 
ſchrieben waren. Wie ſtimmt nun aber dieſe Ver⸗ 
gleichung mitſden Zeugnißen des Horatz und Quin⸗ 
tilians, welche behaupten, daß die Satire ein Pro⸗ 


duet römifcher De und zwar. ausſchleßungs- 
weiſe ſei? 


Wollte man den Unterſchied der griechiſchen und 
roͤmiſchen Satire allein aus der Etymologie herleiten, 
da das Wort Satire bei den Roͤmern zuerſt ein Miſch⸗ 
gedicht hieß; in welchem theils verſchiedene Versar⸗ 
ten, theils verſchiedene Materien vorkamen; ſo hat 
Homer in ſeinem Margites dieſe verſchiednen Versar⸗ 
ten, und Zenophanes auch gebraucht; ‚und dieſes 
hat ſich auch bei den Lateinern nach dem Ennius geaͤn⸗ 
dert. Horatz handelt zwar in einer einzigen Satire 
öfters verſchiedne Materien ab; aber Juvenal traͤgt in 
jeder Satyre eine beſondere Materie vor. Vielleicht 
meinen Horatz und Quintilian, daß die Griechen 
‚feine Satire gehabt, welche die after der Menfchen 
überhaupt angreift, und ein Gemählde ihrer Thorhei⸗ 
ten ift, welches in der lateinifchen Satire ftatt findet; 
allein gehörte nicht deg Simonides Satire auf dag 
weibliche Geſchlecht unter diefe Claße? ber didaktiſche 
Ton ift nicht allein dem eigentlichen $ehrgedichte eigen; _ 
er kann ſich auch) in den mancherlei Arten der fatirifchen 
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Gedichte, im epiſchen, lyriſchen und dramatiſchen 
finden. 


Dover meinten fie efwan, daß der Enbzweck 
der griechiſchen Satire blos war, ernſthafte Hand⸗ 
lungen laͤcherlich zu machen, wie fie in den ſatyri⸗ 
ſchen Schaufpielen ihre Goͤtter und Helden traveflirten, - 
und ihre Charaftere nach Befinden veränderten, da fie 
3z. B. aus dem Achilles einen Weichling machten, blos 
um zu ſcherzen und zu lachen; da im Gegentheil der 
Zweck der roͤmiſchen Satire nicht Kchen und Scherz 
war, ſondern Unwillen, Haß und Verachtung zu erre⸗ 
gen? Allein wo bleibt denn da die komiſche Satire des 
Horatz, und findet man nicht aud) in ihren ernfthafter 
Satyrikern, daß fie bisweilen die Thorheiten lächerlich | 
machen? Sch bin weit entfernt, diefe Zweifel vor Ora⸗ 
Felfprüche auszugeben, oder mir die Macht anzumaßen, 
den Horatz und Duintilian eines beßern zu belehren, 
fondern ich Tege fie bios fähigern Köpfen zur Prüfung 
vor, um über diefen Punct Erläuterungen einzuholen; 
von dem ich glaube, daß er noch nicht entfchieden und 
genungſam aufgeklärt ift, wie man es doch faft durch⸗ 
gängig glaubt. 


x Varro. 

M. Terentius Varro einer der gelehrteſten Roͤmer, 
wurde im 117. Jahre vor Chriſti Geburt gebohren. Er 
commandirte im Kriege wider die Seeraͤuber die griechi⸗ 
ſche Flotte, und war Legatus des Pompejus. Caͤſar ver⸗ 
traute — die Aufficht über die oͤffentlichen Bibliothe⸗ 
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fen an, die er ſammeln fieß. ‚Er hat gegen 500 Buͤ⸗ 
cher und £leine Abhandlungen gefchrieben, deren Titel 
‚ aber größtentheils nicht einmal: bekannt find. Er war 
der Urheber einer neuen Art der Satire; die man nad) 
der erften Bedeutung des Worts mit recht Mifchfchrife 
ten nennen fonnte; denn der Innhalt war. nicht allein 
vermifcht, indem er das Angenehme mit dem Nüglis 
hen verband, und Philologie und Philoſophie hinein⸗ 
brachte, fondern er mengte auch unter die Profe feine. 
eignen Verſe von verfchieunen Sylbenmaaßen wie Eine 
hius, auch Griechifch unter das Lateiniſche. Es find 
noch einige aber unbeträchtfiche Fragmente davon übrig, 
welche dazu meiftentheils fehr unrichrig find. Er ahmte 
in feiner Echreibart dem Gabdarener Mentppus nad), 
“und nennt daher feine Satire felbft die Menippifche, 
Diefer Menippus wird von einigen unter die chnie 
fchen Weitweifen gerechnet; welcher Name ihm aber 
nur blos wegen feiner fatirifchen und fpöttifchen Schreibe 
art zufömmt; denn feine Schriften waren wie feines 
Zeitgenoßens Meleagers mit lächerlichen Dingen anges 
füllt, , Andre haben vorgegeben, die Bücher, welche 
man ihm zugefchrieben härte, ſtammten nicht. von ihm 
ber, fondern von zwei Kolophoniern dem Dionnfius und 
Zopyrus, die ihre ſcherzhaften Schriften ihm als einen 
Eenfor übergeben hätten ), Mach $ucians Bericht hat 
er fich ‚entibeder zn Corinth oder Athen aufgehalten und 
bie übrigen Philofophen verfpottet, und er legt ihm 
| | einen 

I) Laert. Lib. VE. c. & 
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einen ſolchen Charakter bei, daß er nicht blos uͤber die 
Philoſophen, fondern über die ganze Welt fatirifirt *). 
$ucian hat ſich daher in einigen Gefprächen feiner Per« 
fon bedient die Philofophen zu verfpotten ”). Ob— 
gleich Varro dem Menippus in feiner Schreibart nach» 
ahmte, fo waren fie doc) darinn von einander unter- 
ſchieden. Menippus fehrieb zwar in Profa und mifchte 
Verſe anderer Poeten ein, die er nach damaliger Mode 
parobdierte; aber die Ber‘, welche Varro unter die uns 
gebundene Schreibart mengte, hatte er felbjt gemacht, 
Diefe Varronianifche oder Menippifche Satire hat 
in alten und neuern Zeiten eine Menge Nachahmer 
gefunden; als den Seneca in feiner Apokolokynthoſis, 
Petron und Julian in den Caͤſarn und im Mifopo« 
gon; in neuern Zeiten ift fie vom Cunaͤus, Lipfius, 
in der berühmten Satyre Menippee auf die figue und 
von andern mehr vielfältig nachgeahmt werden‘). 

Ä A 


Horatz. 
Ouintus Horatzius Flaccus, derfiebling bes 
Kaiſecs Auguſts und des Maͤcenas, hatte als Dichter 
Genie, und als Philoſoph Einſicht genung in das ſitt⸗ 
B 4 liche 


; #) Luecian. in Diog. et Polluc. Iearomenippeo, Che 
. . ront. et Menipp, 


n) ©. m. 
0) Bon dem Leben, den Schriften und Ausgaben ber 


Fragmente des Varro handeln Fabrie. Bibl. lat. L. J. 
c.7. Müller Th, I. S. 47. Hamberger Th. J. S. 411. 


24 Erſtes Haupiſtuͤck. 


liche Verhalten der Menfchen, um der vollfommenfte 
Satiriker unter den Römern zu werden. Er hat die 
x Satire des $ucils verfeinert und veredelt; feine we— 
ſentliche Veränderung beftand darinn, daß er der Sa» 
tire ein gewißes beftimmtes Sylbenmaaß, nämlich das 
beroifche gab... Da er fie unter dem Schuß des Aus 
guſts und wohl manche auf feine Weranlaßung-fchrieb, 
fo Fonnte er dem Laſter defto Fühner die Larve abreißen, 
und die Thoxheit unbeforge lächerlich machen. Seine 
Manier ift nicht fo heftig und. beißend als des Lucils, 
der gleichfam mit bloßen Schwerdt auf das Lafter los⸗ 
gieng; ſondern man findet in denfelben ein luſtiges und 
freundliches Weſen, eine ſanftmuͤthige und beſcheidene 
Art die Laſter zu beſtraſen, und die Thorheiten laͤcher⸗ 
fich zu machen; als den eigenthümlichen Charafter der 
Fomifchen Satire, welche auch vielmehr Kunft er⸗ 
fodert, als die «heftige und ernfihafte Satire. Er 
bleibt allemal bey den Strafen ein Freund, ohne ein 
Zuchtmeifter zu werden; daher find feine Satiren de⸗ 
ſto fähiger, den Endzweck der Beßerung zu erreichen, 
Ja wenn er von $aftern fpricht, fo zeigt er fie gemei« 
niglich nur von der lächerlichen Seite; alfo ganz Alle 
ders als Juvenal; und doch glaubten damals einige, 
er wäre zu ſcharf. Die Safter wurden auch an Aus 
guſts Hofe nicht fo ungefcheut getrieben, wie zu den 
Zeiten des Nero und Domitian, wo man ſich der groͤb⸗ 
ſten Verbrechen ruͤhmte; aber es herrſchten doch tau⸗ 
ſend Mißbraͤuche von geringerer Art. Dieſen Cha⸗ 
gafter hat auch Perſius der Horatziſchen Satire, ſchon 

| Bi in 
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in alten Zeiten beigelegt ?), Es fcheine zwar dawider 
zu ſtreiten, daß Horaß die Leute in feinen Satiren mit 
Namen nennt; allein diefes waren, entweder öffentlich‘ 
erflärte Narren, oder ruchlofe Buben, die fich felbft 
vor aller Welt beſchimpften. Werleumdung ift es, 
wenn einige vorgeben, Horatz wäre fo boshaft gemefen, 
daß er fo gar feines Wohlthäters des Mäcens und feie 
ner Gemablirr nicht verſchont, fondern! jenen unter dem 
erdichteten Mamen bes weichlichen Malthinus, diefe 
‚aber als eine gute Bublfchwefter Lycymnia durchge 
zogen. Seine Charaktere find vortreflich, und nach 
dem geben gefchildere; und wenn auch Perrault der 
$obredner der Meuern vorgiebt, daß Molierens Geißi- 
ger den Geitzigen des Horag in der erften Satire weit ’ 
übertrift, fo haben doch andre das Gegentheil behau⸗ 
ptet. Seine Sittenlehre ift lautet und rein, und aus 
der beften Quelle gefchöpft; doch find auch unreine 
Dinge bier und da mit untergemifcht, welche fchon 
Duintilian zu feiner Zeit nicht erklären mochte 7), 
Das war Fehler der Zeit und der damaligen Art zu 
benfen; und im Juvenal findet man noch weit mehr 
folhe unzüchtige Bilder und Ausdrüde. In einigen 
Satiren redet der Dichter felbft; in andern unterreden 


35 ſich 
2) Perfius Sat. I. v. 116. | 
Omne yafer vitium ridenti Flaccus amico 
Tangit, et admiffus circum praecordia lucet. 
Callidus, excuffo populum fufpendere nafo, 


® Quintil. Lib.I.c,13. Horatium in rn nolim 
änterpretarl, 
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fih zwei Perſonen, und noch in einigen dichtet Horatz 

die Rede einer fremden Perſon an, und ſtellt ſich, als 
ob fie nicht die Seinige waͤre. Der Ausdruck in ſei⸗— 
nen Satiren iſt nicht hoch, wie in den Oden, ſondern 
deutlich und natuͤrlich, wie man im gemeinen Leben 
redet; welches Scaliger, der den Juvenal uͤber alles 
erhebt, unbilliger weiſe vor einen Fehler ausgiebt, da 
es vielmehr Horatz aus Vorſatz und Klugheit that; 
Daher will er auch in diefer Abficht nicht einmal unter 
die Dichter gezählt werden ”); und fragt noch, ob die 
Satire ein wirflihes Gedicht fei ), Wielleicht kam 
es ibm ſchwer an, fich fo zu denBegriffen und dem Aus 
‚ druck des gemeinen $ebens herabzulaßen, um nicht 
Durch UnverftändlichEeie den Zweck der Sittenbefferung 
zu verliehren; ba er in der Ode des hohen poetifchen 
Fluges gewohnt war. Doc) er erniedrigt fich niemals 
fo tief, daß fein Ausdruck ins pöbelhafte fällt. Seine 
Herameter find lange nicht fo. wohlklingend als bie 
Versarten in feinen Oben; welches nicht daher rührte, 
weil er fie nicht beßer machen fonnte, fordern weil er 
‚ fie mit Fleiß nachläßig ausarbeitete, damit fie der Pro: 
1* ſa 
7) Horat. Lib.I. Sat. 4. v. 39. : 
Primum ego me illorum dederim quibus effe poetas 
Excerpam numero; neque enim concludere verfum 

Dixeris efle‘ fatis: neque fi quis feribat, vti nos, 
Sermoni propiora, putes hunc effe poetam. 

) Horat.-L. 1. “at. 4. v. 62. 


— alias, Jjuftum fit, nee ne, poema 
— — quaeram. 
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fa und der Sprache ber alten griechifchen Komoͤdie, 
die er nachahmte, näher kommen follten, Von diefem 
familiären Ton haben feine Satiren aud) den Namen 
Sermones oder Reden erhalten. | 
Die Briefe des Horag find- theils kritiſch, theils 

ſatiriſch; und find von den Satiren nur dem Stil nach, 
der gefeilten, und der Manier nach, die Sachen zu ber 
handeln, die feiner und angenehmer ift, unterfcheiden. 
In diefer Gattung der Dichtkunſt ift er Erfinder, und 
da wir von den Römern fein eignes moralifches Lehrge⸗ 
dicht haben, fo find Horagens Briefe einzig. Sie 
waren die fpätefte und reiffte Frucht feiner Mufe. Als 
nämlidy Mäcen ihn noch einmal ermunterte, zur Poeſie 
zuruͤckzukehren, twidmete er fich allein der Moralphi— 
Iofopbie, band ſich aber an feine Secte ; fondern war 
ein Efleftifus; denn zu andern Gedichten war er ſchon 
zu alt. Die Treflichkeit derſelben leuchtet jedermann 
dergeftalt in die Augen, daß auch Scaliger, der fich 
für einen offenbaren Feind des Horatz erflärte, ſich 
“nicht enthalten fonnte, ihnen die gerechteften gobfprüche 
zu geben. Er theilt fie in drei Arten ein; die erfte 
Art enthält folche Briefe, die man Vertraute nennen 
Fönnte, wo im Vorbeigehn einige gute Sittenlehren 
eingeſtreut werden; zur zweiten Art gehören die Ems 
pfelungsfchreiben; die dritte Art, wozu die meiften ges 
hören, enthalten die angenehmften kehren der Tugend, 
Er trägt fie hier als ein Moralift grade zu vor, da er es 
in den Satiren durch SAD, in Veſtrafun der 
laſter gethan hatte, 

| In 


28 Erfies Hauptſtuͤck. 

In Vergleihung ber drei römifchen Satirifer des 
Horatz, Perſius und Juvenals find die Kunft- 
richter feit jeher fehr emſig geweſen; ob fie aber viel 
Danf damit verdient haben, ift eine andre Frage, 
Jeder hat nach feiner Denfungsart oder feinem Tempe⸗ 
rament einen Liebling darunter, dem er den Vorzug vor 
den andern oft auf Koften der Wahrheit giebt; mie 
durch im ‚Grunde im Reiche der Wahrheit nichts ge⸗ 
nommen wird, und fid) viel fchiefe und ſeichte Urtheile 
einfchleichen, die nur bei ſchwachen Köpfen allerhand 
‚ Verwirrung erzeugen. Caſaubonus war ein Liebha ⸗ 
ber des Perfius, und erhob ihn deswegen über den: 
Horas und Juvenal; Scaliger, Rigaltius und an⸗ 
dre erniebrigen den Horaß um ihren geliebten Juvenal 
zu erheben; im Öegentheil erheben Heinſius und Da« _ 
eier den Horag über den Perfius und Juvenal. Ich 
halte es hier mit dem berühmten Beattie, welcher mes 
gen des Unterfchieds der Fomifchen von der ernfthaften 
Satire,glaubt, daß zwifchen dem Horag und Juvenal 
gar feine Bergleichung ftatt findet. Horagens Schreib⸗ 
art in den Satiren ift im höchften Grade elegant, vers 
graulich, und dem Scheine nad) kunſtlos; Juvenals 
Stil hingegen ift ausgearbeitet, Barmonifch, heftig, 
dichterifch und oft erhaben. Hätte Juvenal über die i 
Verbrecher feiner Zeitgenoßen nur gelacht oder gefpaßtz 
fo würde jeder ihn einen eben fo fehlechten Schriftfteller, 
als Mann genennt haben. Hätte hingegen Horag mit 
der ernfilichen Strenge bes Juvenals die Unverſchaͤmt⸗ 
beit ber Ihoren, die —— der Stoiker, die 

Thor⸗ 
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Thorheit des Geitzes, und die uͤbertriebene Feinheit 


und Delikateße der uͤppigen Schwelger und Wolluͤſt⸗ 
linge feiner Zeit angegriffen, fo würde er ſich ſelbſt als 


einen Michtfenner der Dinge gezeigt haben’), Noch 
feltfamer ift der Einfall des fonft fo gelehrten Eraf 
mus von Rotterdam, wenn er an dem Horatz aus« 


zufegen fiheint, es habe feine Schreibart gar nicht die 


Geftalt und das Anfehn der Schreibart des Cicero *). 
Kann man von einem Dichter fodern, daß er fich aus⸗ 
drücken foll wie ein Redner? Und ift die Schreibart 
der Briefe nicht weit von der Schreibart der Reben uns 
terfchieden? Oder muften denn alle alte Scribenten, 
fie mochten in einer Art fehreiben, worin fie wollten, 
fih) nad) dem ciceronianifchen $eiften formen? Eben 
fo ungegründee ift das Urtheif des berühmten Bayle, 
wenn er behauptet, daß die franzöfifche neuere Satire 
den Eatiren des Horaß und Juvenals weit vorzuzies 


hen und weit vollkommener wäre; es ift nicht zu leug⸗ 


nen, Boileau ift ein fehr eleganter und correcten 


Dichter, der auch Talent zur Satire hatte; aber in 


dem fatirifhen Geift und in der dazu gehörigen Kraft 
und Stärke ift er weit unter den alten Dichtern. Sonft 
ift es gegründet, was Bayle ferner fagt, daß die Ges 
feße des Wohlftandes in neuern Zeiten viel ftrenger 
und von weiterm Umfange find, als zu den Zeiten des 
Augufts und feiner Nachfolger, fo daß man bey uns 

menig« 


| 3) Beattie II. Th. ©. 138. 


») Eraſmus in Dialog. Ciceronian. p. 147. | 
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wenigftensläufferlich ehrbarer ift. Er glaubt Martial 
und Catull wären nur grobe bäugrifche Köpfe, die gez 
ſchickter wären, eine Hauptwache zu unterhalten, als dag 
Gefellfchaftszimmer einer Dame; doc) wären darum urte 


fre heutigen Siebesgedichte, Romane und Satiren nicht 


unfchuldiger als die alten, weiche Durch äufferliche Ehre 


barbeit verfleiftere noch gefährlicher wären als jene, da 


man ſich bei diefen vor dem offenbar hingeftreuten * 
mehr huͤten koͤnnte ). 


Perſius. 

Aulus Perſius Flaccus wurde im Jahr Chriſti 
34. zu Volaterra in Etrurien gebohren, und ſtarb im 
Jahr 62. Er ſtudirte zu Rom unter dem Cornutus 
die Philoſophie und war ein vertrauter Freund des 
Dichters Lucan, der ſeine Gedichte ſehr bewunderte. 
Sein ernſthafter Charakter, melancholiſches Tempera⸗ 
ment und die erlernten Grundſaͤtze der ſtoiſchen Philo⸗ 
ſophie, hatten nicht allein Einfluß auf feine Sitten und 


‚Meinungen, fondern ſchimmern aud) allenthalben in, 


feinen Schriften durch. Das $efen des $ucils erregte 
in ihm die Luft Satiren zu fehreiben;. daher fchrieb er 
ein Buch von ſechs Satiren, von welchem Quintilian 
fagt, daß er viele und wahre Ehre dadurch verdient 

haͤtte 


x) Nouv. de la Republique des Lettres. Iuin 1684. 
p. 362. ſqq. Fabric. Bibl. lat. L. I. c. 13. Muͤllers 
Einleitung Th. II. ©. 429. 489. so2. Cruſius Lebens 
bejchreibung der Roͤmiſchen Dichter; nebft Schmids Aus 
merfungen I. TH. ©. 280. Hamberger 1. TH, S. sı®, 
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hätte”); denn es wurde allgemein bewundert, als eg 
fein Freund Caͤſius Baßus zuerft bekannt machte, Die 
Kunftrichter find in Anfehung feiner Schriften ſehr 
verfchieden in ihren Urtheilen, die Freunde des Horag 
und Juvenals erniedrigen ihn vieffeicht zu tief und (as 
faubonus erhebt ihn fo hoch, daß er wenig Benfall 

gefunden. Er ahmt dem Horaz nach, aber er ift zu 
ſchwerfaͤllig, ob er gleich fonft einen edlen Stil hat, der 
aber zu fehr mit Metaphern verbrämt ift, aber als ehr⸗ 
ficher Mann, Philofepb und gefchworner Feind des 
Safters ift er fehasbar. Er wird wegen feines ſcharfen 
Ealzes und finftern Scherzes ber ftrenge (Scverus) 
und wegen feiner Dunfelheit vom Bayle der lateinifche 
Lykophron genennt: Sein großer Verehrer Caſau⸗ 
bon leitet feine Dunfelbeit aus vier Quellen: 1) weil 
er fich vor dem Mero fürchtete, zu deßen Zeiten er fich 
nicht deutlich zu fehreiben getraute, 2) weil er ſcham⸗ 
haft, 3) weil fein Wig groß war, und 4) weil er die 
. Kürze liebte *). Man fucht zwar- feine Dunfelheit 
dadurch zu entfchuldigen, Daß man vorgiebt, fatirifche 
Schriften müften- mit der Zeit wegen der mancherlei 
Zeitumftände, und des Mationalen dunfel werden; 
aflein er ift auch im Vortrag allgemeiner Wahrheiten 
dunfel, die man beim Horatz und Juvenal gut verſte⸗ 


4 
ben kann ). Eins 


EZ Quintil. Lib. X. I, 94. Multum et verae gloriae, 
quamuis vno libro Perfius meruit. 
} x Cafaubonus in Prolegom. ad Perfium. 
4) Bayle Diction. Perfius. Fabrie. Bibl, lat. L. 2. g 12. 
— Th. J. €. 395. Hamberger Th. IL ©. 70. 
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5) Taeit. Annal. L. XII. c. 42. 
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Seneca. | 

Lucius Annaͤus Seneca wurde im zweiten ober 
dritten Jahr der chriftlichen Zeitrechnung zu Corduba 
gebohren. Er kam als ein Kind nah Rom, und legte 
fid) wider Willen feines Vaters auf die. Philofophie 
und befonders auf die ſtoiſche. Endlich aber befolgte 
er doch den Willen feines Waters, ergriff das Amt 
eineg Sachmwalters, und gelangte darauf zur Quaͤſtur; 
allein der Anfang der Regierung des Claudius war für 
ihn unglüclich. Caligula hatte des Germanicus Toch⸗ 


= ter Julia mit ihrer Schwefter Agrippina auf die Inſel 


Pontia verwiefen, welche Claudius aber zurücruftez , 


‚weil er nun mit derfelben vertraulich umgieng, fo ver⸗ 


droß dieſes feine berüchtigte Gemahlin Meßalina, die 
überdiefes den cÄfarifchen Nachkommen nicht günftig 


‚war; worauf fie unrechtmäßiger weife der Unzuche 


befchuldige und verwiefen wurde. Seneca wurde uns 


ſchuldig in diefen Handel gezogen, und Suillius wirft 


ihm beim Tacitus vor, er hätte mit der Julia Eher 
bruch getrieben dj; daher wurde er in die, wegen ihrer 
Einwohner und Sage unangenehme Inſel Corfica ver 


E wiefen, wo er acht Jahre aushalten mufte. Ob er 


nun gleich in feinem Schreiben an feine Mutter vor« 
"gab, daß ihm diefe Verbannung nicht fehr zu Herzen 
gienge und er fic) die Zeit mit Studieren vertriebe *); 

fo erhellet doch) das Gegentheil aus einer andern Schrift 
| von 


6) Senee. Confol. ad Helv. c, 4.8.9. 
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von Ihm, wo er dem Claudius auf eine Eriechende und 
gar nicht phifofophifche Art- ſchmeichelt, um wieder 
nach Kom zu fommen %); daher ipfius, der ihn über 
alles erhebt, fo gat zmeifelt, ob diefe Schrift von ihm 
fei, oder glaubt, daß fie von feinen Feinden verfälfche 
worden *), Nachdem bie Agrippina an der Mefalina 
Stelle fommen, brachte fi e es beim Claudius dahin, 
daß Seneca zurüdberufen, und ihm die Prätur anver« 
traut wurde, weil fie ihn zum Oberhofmeifter. ihres 
Sohnes Nero auserfehen hatte, dem fie gern den Faie 
ferlichen Thron zufchanzen wollte. Hier drehte fich feine 
Denfungsart auf einmal um; er wurde aus einem 

Schmeichler des Claudius fein heftigfter Feind und 
ſchrieb eine beißende und bittre Satire gegen denſelben ; 
nämlich die Apokolokynthoſis oder die Vergoͤtterung 
des Claudius in einen Kürbis, wodurch er feinem vor⸗ 
nehmen Zögling ein fchlechtes Beifpiel gab. Seneca 
verfpottete theils die Dummheit des Claudius, theils 
die Confecration der Kaifer, welche nad) ber Einrich« 
tung bes Augufts noch) immer nad) dem Tode der Kai- 
fer fortgefegt wurde. Gelbft feine Mutter Antonia 
fpottete über die Dummheit ihres Sohnes; denn wenn 

fie.einen forglofen und zerftreuten Menfchen fah , fagte 
fie: er ift noch duͤmmer als mein Sohn Claudius. Das 
her führe Seneca das damals gewöhnliche Spruͤchwort 
an, wer alles zu thun begehrte, was ihm gelüftete, müfte 


entwe⸗ 
d) Confol. ad Polybium, c. 21. ſqq. 


e) Lipf. in vita Seneeae. c. 5. p. 25. 
zweiter Theil, € 
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entweder ein Koͤnig oder ein Narr ſeyn. Vieleicht hatte 
er die ehmalige Staats Maxime im Sinn, da man ein⸗ 
faͤltigen Menſchen das Regiment auftrug, damit ſie deſto 
weniger ſchaden koͤnnten; oder wie weiter unten in der 
Satire vom Craßus geſagt wird: er waͤre fo Dumm gewe⸗ 
fen, daß er fo gar haͤtte regieren koͤnnen. Daher fag« 
ten feine Eltern von ihm, die Natur Hätte zwar anges 
fangen einen Menfchen aus ihm zu machen, fiewväre 
aber nicht fertig worden., Seneca hatte daher feine 
Urſache zurückhaltend zu feyn, weil Nero von nichts lie⸗ 
ber redete, als von der Dummheit des Claudius. 
Den Titel feiner Satire nahm Seneca von der Veran⸗ 
laßung des Todes’ des Kaifers Claudius. Nämlich 
als Agrippina merfte, daß Claudius ihren Sohn Nero 
uͤbergehn, und dem Britannicus zum Kaiſerthum ver⸗ 
helfen wollte, beſchloß ſie ihn durch ein langſames Gift 
zu toͤdten. ine Giftmiſcherin Locuſta mufte das 
toͤdtliche Giftmittel zubereiten, welches dem Claudius 
in einer Schuͤßel Bilze, die er fehr gerne aß, beige- 
bracht wurde. Da fie ihn blos frank machten, Tieß er 
feinen Arzt Benophon,- unter dem Vorwande ihm ein 
Brechen zu erregen, ihm eine Feder in die Kehle ftofz 
fen, die in fo ftarfen Gift getaucht war, daß er in 
. Kurzem ftarb !), Daher nennte Nero die Bilze eine 
Speife der Götter, weil Claudius dadurd) ums $eben 


7 fommen, und unter die Götter verfegt worden. Und 


Seneca verwandelte ihn in einen Kuͤrbis, um ſeine 
Dumm ⸗ 


N Tacitus XII. 1. 7. Sueton. 44. Die, LX. 31. 32. 
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Dummheit und Blödfinnigkeit anzuzeigen; denn wie 
an dem Kürbiße nichts als der Kopf ift, fo war ein 
— Kopf ein Zeichen eines dummen Menſchen, wel⸗ 

ches Ariſtoteles ſchon bemerkt hatte 2); und wie ein 
Kürbis ein ſchwammichtes Gewaͤchs ohne reigenden 
Geſchmack ift, fo follte diefes eben fo viel anzeigen *), 
Die ganze Satire des Seneca ift varronianifch, das 
ift, es find Verſe unter die Profa gemifcht. Ich glaue 
be, der Kaifer Julian ift dadurch veranlaßt worden 
fein Gaſtmahl zu fehreiben; oder hat wenigſtens die 
Erfindung daher genommen, welches aus der Wergleie 
hung beider Satiren, und den über die Kaifer gefälle 
gen Urtheilen febr wahrfcheinlich wird. Der Zug, da 
Silen bei der Ankunft des Claudius Verſe aus ben 
Ariftophanes fingt, weil er Verordnungen in homeri⸗ 
ſchen Verſen gab, auch vor Gerichte oft in dergleichen 
Verſen redete, es mochte ſchicklich oder unſchicklich 
ſeyn, iſt offenbar aus dem Seneca genommen; denn da 
ſich dieſer alle Fehler des Claudius zu Nutze machte, 
ihn zu verfpoften; fo laßt er ihn den Herfules mit einem 


Vers. aus dem Homer fragen: Wer bift du, wo 


kommſt du ber, welches ift dein Vaterland, und wer 
find deine Eltern? worauf Claudius alsbald mie einem 
bomerifchen Verſe antwortete; 


a. ai 


4) au Tv nedarv MeydAny f xerrer, avdıdyras 


A) Dan. Heinfius de Senecae Apocolosynthofi bei feinen. 
Reden ©. 9. Lugd. Bat, 1620. 8. 


ir 


\ 


B—=- 


\ 
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Bon Troja trieb mich der Wind, ich fanbete bei den - 
Gifonern ?). FJ 
Wodurch er anzeigen wollte, daß Caͤſar und feine 


Nachkommen vom Aeneas abftammten, der aus Troja 


nach Stalien gefommen. . Sonft hat man dem Seneca 
vorgeworfen, daß er als ein Philofoph und folglich $ieb- 
haber der Wahrheit feine Rache gegen den Claudius 


„zu weit getrieben, und ihm mit unfer unerteisliche Dine 
„ge vorgeivorfen. Das Augument von förperlichen Ge⸗ 


brechen; welches. Cicero fo fehr empfielt, hat er fich 
wenigſtens ‚gut zu Nutze gemacht, und den Claudius 
wegen feines wackelnden Kopfs, ftofternder Zunge und 


‚ wanfenden Kniee weidlich verfportet; auch fich fo gar 


grober und bäurifcher Ausdrücke nicht gefchämt, bie 
einem Nachfolger der en om gar nicht 
Fleiden . 

Eraſmus fand auch bes Seneca Art zu fcherzen, 


‚ feine Poßen, Zoten, Muthwillen und fcurrile Aus= 


drüce zu übertrieben’); Doc) vertheidigte ihn Vava— 
For, und glaubt, er fäme dem Lucian gleich; ja diefer 
einzi⸗ 

i) TAsodev me Qegwv Avemos zındyescı meraccer. 

k) Vltima vox eius haec inter homines audita eft, cum 
majorem fonitum emififfet illa parte, qua facilius lo- _ 
quebatur: vae me, puto concacaui me. Quid autern 
fecerit, neſcio: omnia certe concacatit. 

I) Erafımus Ep. 1010. p. 1150. T. III Opr- Vbique 
plurimus videtur jocorum affe&tator, etiam in rebus 
maxime feriis: in quibus optarim illum aliquänto 
longius abeffe ab ineptia, obfcenitate, vitioque feur- 
silitatis ac petulantie. Eft omnino libetale quoddana 

| Zr josan- 
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einzige Caͤſar des Seneca wäre ihm lieber, als alle 
Caͤſare bes Sultans felbft ”). Die Verwandlung des 
Claudius in einen Kürbis, wird nicht erzählt; daher 
erzählt Borborn, daß das Ende diefer Satire fehle”). 
Sie ift theils mit den Werfen des Seneca zufammen, 
theils auch einzeln herauskommen ). 


& 3 2 Petro⸗ 


jocandi genus; eſt' et perpetua quaedam orationis 
jucunditas, quae virum bonum non dedecest, fi in 
loco adhibeatur; et in Seneca faepe cachinnos fen- 
tias potius, quam rifum. 


m) Vavaflor de ludicra dittione. p. 250. Edit. Rappũ. 
a) Boxhorn quaeſt. Rom. XV. 


o) Fabric. Bibl. lat. L.2. c.9. Bruckeri Hiſt. erit. philoſ. 
T.II. p.545. Hamberger Th. I, S. 37. Dan. Hein- 
fius de Senecae Apocolocynthofi. Joh. Schefferi no- 
tae in Senecae apocolocyntolin in Le&tionibus Aca- 
demicis. p. 279. Hamb, 1675. 8. Chr. Aug. Heumanni 
Index expurgatorius, five’Emendationes ad Senecae 
emoxoAornuvdwauv fteht in Adtor. Eruditor, ſupplem. 
T. VI.p. 296. Tres Satyrae Menippeae: L. Anngei 
Senecae «moxoAoxuvrweis: Io. Lipfii Soemnium: P. 
Cunaei Sardi venales, recenfitae et notis'perpetuis il- 
luftratae. Lipſ. 1720, 8. Der Herausgeber diefer Sa⸗ 
tiren, der ſich blos mit den Anfangsbuchitaben G. C. B. 
in der Debdication nennt, ift Gottlieb. Corte aus Bess 
kow, der hernach Profeffor der Rechte zu Leipzig gemors 

den, und 1731 geftorben iſt. Weil er damals Theologie 
fiudirte, fo traute er fich nicht feinen Namen diefer 
Sammlung vorzufeßen; befonders wegen der Satire 
des Cunaͤus, die ihm von den Theologen viel Verdruß 
zugezogen, . 


38 Erſtes Hauptſtuͤck. 

— Petronius. 

Tirus Petronius Arbiter fam in ber Gegend 
von Marfeille zur Welt, und ſtammte von einer rittere 
lichen Zamilie ab. - Weil er bei dem Kaifer Nero 
Grand Maitre des Plaißirs war, fo erhielt er den Na» - 
men Arbiter. Er lebte an dem Hofe des Claudius 
und Nero; jener machte ihn zum Proconful von Bis 
thynien und diefer zum Conful; das legtere Amt muß 

er aber kurze Zeit verwaltet haben, weil man feinen 
Namen im Verzeichniß der Confuln nicht finder, ohne 
- : geachtet Tacitus-verfichert, daß er dieſe Würde wirfe 
Uich bekleidet habe. Endlich ftürzte ihn fein abgefage 
ter Feind Tigellinus der Hauptmann von der Leibwa⸗ 
He, und hrachte es dahin, daß er zu Cumaͤ angehal⸗ 
ten wurde; daher beſchloß er ſich das Leben zu nehmen; 
welches er aber auf eine ſonderbare Weiſe ausführte, 
daß es Niemand merfen ſollte. Er ließ fich nämlich 
eine Ader oͤfnen, die er nach Belieben verband, und 
wieder oͤfnete, und dabei beftändig feine Verrichtungen 
abwartete, bis endlich fein Tod ganz natürlich im Jahre 
66, nach Chriſti Geburt zu erfolgen ſchien. Petro⸗ 
nius ſchrieb einen fatirifchen Roman nach Art des Barre - 
inDrofa mit Berfen vermifcht, welcher den Titel Sati⸗ 
ricon führe, wovon ietzt nur noch Fragmente übrig 
find, Er muß fehr lang geweſen feyn, fo daß Doufa 
„glaubt, daß kaum der zehnte Theil davon übrig iſt. 
Esfommen in demſelben viele finnreiche Erdichtungen, 
aber auch grobe und feine Zoten genung vor, nebft eis 
‚ Wer Menge der feinften fatitifchen Züge: Bald fpottet -, 
| n er 


Don der Satire. 39. 
er uͤber die pebantifchen Schuldeclamiationen, bald über 
die Poeten feiner Zeit, welche die Leute auf öffentlichen. 
Plaͤtzen, in Bädern und Privarhäufern mit Vorlefung 
ihrer Verſe betäubten; bald miſcht er anmuthige Er⸗ 
zaͤhlungen ein, wie die von der Matrone von Epheſus, 
+ bald zeigt er fich als einen geſchmackvollen Kunftrichter, 
: indem er $ehrfäße von ber Dichtkunſt mittheilt; mit 
einem Worte, ſein Werk iſt von fo vielfachen Inhalt, 
daß man in der Art faft nichts beßers fehreiben koͤnnte. 
Sein Stil hat eine Zierlichfeit und Delicateße, die 
ihm allein eigenift, und die noch Niemand erreicht hat. 
Doufa fchrieb, daß ihm Petrons Kleiner Verſuch über 
den pharfalifchen Krieg lieber wäre, als dreihundert 
Bücher in Verſen vom ucan. Lipſius meint, feit 
dem man hätte angefangen zu fchreiben und Verſe zu 
machen, hätte man nichts ſchoͤners und anmuthigers 
in Abſicht der wahren Urbanitaͤt geſehn, als Petrons 
Schrift; und Caſpar Barth glaubt, daß er alle 
Schönheiten des Cicero und Plautus fo innig vereinigt 
hätte, daß ihm noch Niemand gleich gefommen , und 
daß feine Schreibart ganz unnachahmlid) wäre, An⸗ 
dre im Gegentheil als Huet wollen in ſeiner Schreibart 
hier und da etwas affectirtes finden, indem er manche 
Gegenſtaͤnde zu ſehr ausgemahlt und ſich daher von der 
maͤnnlichen Denkungsart entfernt haͤtte, wodurch ſich das 
goldne Jahrhundert des Auguſts ſo ſehr auszeichnet. 
Valois will auch bisweilen in ſeinem Ausdruck Galli⸗ 
ciſmen finden, die fein Vaterland verrathen ſollen. 
In Ausbildung der Charaktere wird ai durchger 
€ 4 | er | 
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hends fir einen Meifter erfannt; feine Sclaven reden 
wie Sclaven, und die Trunfnen im Gaftmahl des 
Trimalchion, wie es ihr Zuftand erfordert. 


Eine andre Frage ift es, ob Petron in Anfehung 
der Moralitaͤt zu empfelen fei oder nicht; ob er ein 
$ehrer der Tugend oder des Laſters fei; ob er das Laſter 
habe angenehm, oder verächtlich und lächerlich machen 
wollen? In diefer Abficht nun wird man den Petron 
kaum entfchuldigen koͤnnen. Wenn er das Safter hätte 
wollen verächelich machen, fo würde er es nicht in fo 
liebiichen Bildern abgemahle haben; welches ſchon 
Saint Evremond deutlich dargethan hat ?)., Er 
ſcheint ſich die gröfte Mühe zu geben, die Menfchen zu 
grober und unnatürlicher Wolluft einzuladen, ftatt daß 
er ihren Abfcheu Dagegen hätte erwecken füllen. Hätte 
er moraliche Vorfchriften wie Horatz ertheilen wollen, 
fo würde er wenigftens gezeigt haben, daß die göttliche 
Gerechtigkeit das Laſter beftraft. Aber der einzige 
ehrliche und fromme Mann, den er anführt, der Kauf 
mann Lykas fam in einem Sturm um, und feine 
gottlofen. Gefährten wurden erhalten. Enkolpius, 
iron, Tryphena und Zumolpus alle mit den. 
groͤbſten Laſtern befleckt, entgehn der Gefahr; der ein. 
zige Lykas ruft Die Götter umfonft an, und muß vor 
bie Schuldigen bezahlen. Daher fagt Vavaßor; er 
thaͤte in Anfehung des Petrons den Wunſch, den bie 

Lieb⸗ 
y) Saint Evremond Tom, IL. de fesOeurres, Iugement 
fur Petrone. | u 
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Liebhaber in Ruͤckſicht auf ihre Maͤdgen thaͤten: Wäre 
fie doc) entweder nicht fo ſchoͤn, ober nicht fo unver⸗ 
ſchaͤmt; denn fo würde eins von beiden gefchehn, ent» 
weder würde fein Buch nicht fo häufig gelefen werden, 
oder nicht fo viel ſchaden ). Salmaſius glaubt, 
daß Die jeßt noch übrigen Fragmente des Petrons bloße 

E.xcerpten oder einzle von einem Studenten abgefchriee 
bene Stellen. find, der beim $efen des Autors fid) die 
Etellen auszeichnete, die ihm am beften gefielen. Er 
verwirft auch die Meinung derjenigen, welche behau⸗ 
pten, Petron wäre von ben Mönchen verftümmelt wor⸗ 
den, in der Abficht ‚ die unkeuſchen Stellen auszumär- 
zen; worinn er aud) Recht hat, denn diefe Fragmente 
fcheinen eher eine Auswahl der zotigften Stellen zu 
ſeyn ). Caſpar Barth glaubt, diefe Ereerpten waͤ⸗ 
ren in einem barbarifchen Jahrhunderte von einem 

Ignoranten gemacht worden, der nicht allein allen Un« 
flarh erhalten, fondern auch den correcteften, veinften 
uud feinften Schriftfteller nad) den Zeiten des Augufts 

verſtuͤmmelt, und an einigen Stellen zum Barbaren 
gemacht hätte ). Ob Petron in feinem Werke unter 
ber Perfon des Trimalcdyio den Kaifer Claudius oder 
Nero fatirifirt, iſt noch nicht ausgemacht. Saint 

Evremond glaubt, man muͤße unter dem Trimalchio 
den Nero verſtehn; andre aber meinen, dieſer Cha- 

 &5 rafter 

9) Vavaffor de ludicra dittione. p. 252. , 


N 


r) Salmafius in praefat. ad Ampelium. 
s) Cafp. Barth. Adverfar, L. 50. c. 9. col. 2357. 
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rakter paße nicht recht auf die Perſon des Nero, Ders 
muthlich mag Tacitus zu diefer Meinung haben An 
laß gegeben, welcher fchreibt, daß Petronius noch vor 
‚feinem Ende dem Nero ein Verzeichniß von deßelben 
Schandthaten verfiegelt zugefchicktz einige meinen aber, 
daß bier von einem ganz andern Petron die Rebe fei, ' 
und daß es ganz unmahrfcheinlich wäre, daß er zu die⸗ 
fer Zeit ein folches Buch, und von ſolcher Größe habe 
fchreiben koͤnnen. Burmann hat aus der Verglei- 
«hung mit der Apofolofynthofi des Seneca gezeigt, Daß 


> man unter dem Trimald)io den. Kaiſer Claudius vers 


ſtehn müße. 


Die Sragmente des Perrons find nicht zu glei⸗ 
cher Zeit entdeckt worden. Das Stuͤck, worinn das _ 
Gaſtmahl des Trimalchio befchrieben wird, ift erft 
im vorigen Jahrhundert befanne worden. Es befand 
fich zu Team in Dalmatien in der Bibliochef des Do⸗ 
ctors Marino Statilio. Weber die Aechtheit Diefes 
Fragments find einige gelehrte Streitigkeiten entftan- 
den, welche aber verſchwunden find, nachdem es durch 
eine Verſammlung von gelehrten Männern zu. Rom 
1668. d. 28. Aug. Öffentlich unterfucht, und vor ein 
‚ächtes Fragment des Petrons ift erfannt worden. Die 
Handſchrift davon befindet fich jegt in der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris n. 5623). Wagenſeil und 
Valois haben ſich umfonft bemüht diefes Fragment 

ver⸗ 


2) Menagiana Tom, IIL p. 204 
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verbächkig zu machen”); denn die barbarifchen Reben 
arten, welche darinn-vorfommen, find vom Petron 
als einem großen Kenner der Charaktere und des Coſtu· 
me mit Fleiß hineingefegt worden, um den Unterſchied 

der Sprache zwifchen Leuten vom Stande und vom Poͤ⸗ 
> bel zu zeigen. Die Sclaven beim Plautus und Tes 
renz reden die Sprache ihrer Herren; aber der kunſt- 
verſtaͤndige Perron läßt den Pobel in der Gaffenfpras 
che reden, welches man: nicht leicht bey den alten, aber 
wohl bey neuern Schriftftellern finden wird. Nicht 
lange nachdem das Trauifche Sragment (Fragmen. 
tum Tragurianum ) gefunden worden, fam ein neues 
Stuͤck zum. Vorſchein, welches ben Petron gar ergaͤnz⸗ 
te. Ein franzöfifcher Edelmann in Raiferlichen Kriegs» 
dienften Düpin, welcher der Eroberung von Belgrad 
1688. beimohnte, follte es bei jeinem Hauswirth gefune 
den haben, Franciſcus Nodot machte diefe Ente 
deckung in einem Briefe an den Director der frarzöfte 


ſchen 


Ioh. Chriſt. Wagenſeilii Differtetio de coena Trimal- . 
eionis fub Petronii nomine edita, five de fragmento 
Petronii Norimb. 1667. 8. Hadriani Valefii et Ioh. 
Chrift. Wagenfeilii de Coena Trimalcionis nuper ſub 
Petronii nomine vulgata differtationes. Par. 1666. 8. 
Dagegen wird die aͤchte Nichtigkeit diefes Fragments 
behauptet in Marini Statilii tragurienfis Refponf, ad 

/agenfeilii et Valefii differtt. de tragurienfi Petronii 
fragmento £ worinn auch andrer Gelehrten Rettungen 
diefes Bruchftücs vorfommen. Diefe Streitfchriften 
fiehn auch) in dem Anhange der Burmannifhen Ausgas 
be des Petrons 1700, 4, ©. 3092316. ©, 3745356, 


⸗ 
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ſchen Akademie Charpentier bekannt, d. 12. Oct. 1690. 
und ließ den Schatz ſelbſt 1693. drucken. Es erhielt 
anfangs Beifall; es haben aber verſchiedene Gelehrte, 
worunter Leibniz, Tenzel und Cramer find, und 
vornaͤhmlich ein ungenannter in feinem Tombeau du 
faux Petrone du Belgrade, aus. der mit Gallicifmen 
und Barbarifmen angefüllten Schreibart bewiefen, daß 


es mit diefem Fund Betrug fei. Auch über das Alter 


des Petrons find. Streitigkeiten entftanden, und ber 
Jeſuit Hardouin verfprach ſogar zu beiveifen, daß er 
unter dem, Auguſt gelebt hätte *). 


Juvenal is. 
Decimus Junius Juvenalis hat zu Aquino 


ohngefaͤhr im Jahr 38 oder 39. das Licht der Welt er- 


blickt. Erftlich degte er fich bios des Wergnügens we⸗ 
gen auf die Berebfamkeit und hernach auf die fatirifche 
Dichtkunſt; er wagte es aber lange nicht oͤffentlich auf⸗ 

zutreten, aber beim Anfang der Regierung des Adrians 
zeigte er fich mit einer Sammlung von Satiren und 
erlangten vielen Beifall. Weil er aber durch eine 
Stelle in feiner fiebenten Satire 7) dem Kaifer verdäch 


tig wurde, daß er unter, der aaa, feines iiman 


| geneh- 
x) Minsgiene Tom, IIL p. 435. Baillet Iugemens; ‚des 
Savans Tom. II. p. 257. _ Samberger Th. II. ©. 112. 
Das Gaſtmahl des Trimalchion Habe. ich in jüngern 
Sahren ins Deutfche überfegt, undsin die Breslauer 
Beitraͤge zur Philoſophie und den ſchoͤnen Wiffenfchafs 

ten in des zweiten Bandes — Stuͤck einuͤchen —* | 


Nr 8. 
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genehmen: Acteurs, welchen Juvenal den erdichteten 
Namen Paris giebt, ihn felbft und feine Zeiten habe 
anftechen wollen, fo feßte er ihn über eine Cohorte, die 
dazumal in dem aͤußerſten Egypten fand, und verwies 
ihn alfo unter dem Schein der Ehre aus Nom; diefes 
gefchah im Jahr 119. Er ftarb bald darauf:im 82, 
Jahr feines Alters. Was feine Satiren anbetrift, 
deren fechzehn find, und die man in fünf Bücher ein⸗ 
theife, fo find die meiften Kunftrichter einig, daß fie in 
+ ihrer Art vortreflich find. Unter feinen Verehrern ftehe 
Scaliger oben an, der ihn den Fürften der lateini» 
ſchen Satirifer nennt, - Er hält feine Verſe vor beer 
als des Horaz, feine Gedanfen vor edler und erhabes 
ner, und glaubt, daß er ihm in nichts nachzufeßen fei, 
als in der Neinigfeit der Schreibart. Er vertheidige 
ihn gegen diejenigen, dieihn mehr vor einen Declama⸗ 
tor als Satirifer halten, und fagt, daß man in ihm mehr 
wahren Geſchmack und Urbanität finde, als irgendwo 
in Horagens Satiren. Er glaubt, Juvenal wäre ſo 
weit über den Horatz erhaben, als diefer über den Lu—⸗ 
cl), Man fann das Webertriebene in diefer obeserr 
hebung leicht entdecken. Andre ziehen deßwegen den 
Juvenal vor, weil fie meinen, Horag fäme mit feinen 
Satiren nicht weiter als auf die Oberfläche; da im 
Gegentheil Juvenal feinen Raub bis auf Die Knochen 
durchbeiße, und ihn felten eher loslaͤßt, als bis er ihn ers 
wuͤrgt und air * Andre behaupten im Gegen⸗ 


theil, 
2) Scaliger F Poet. L. VI. p. 838. 867. 368. 


— 


⸗ 
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eheil, Juvenal waͤre in der Satire weit unter ben Ho⸗ 
ratz und eine juvenalifche Satire wäre viel leichter zu 
machen, als eine horatziſche. Daher ſagt Cruſius: 
es ift allemal leichter fich ‚feinem gerechten Unwillen zu 
überlaßen, und durch die bitterften fatirifchen Züge Leiden. 


ſchaften rege zu machen, als mit dem Horaß den Fehler _ 


ſanft beftrafen und kuͤnſtlich tadeln, ohne den, der ihn an 
fih hat, auchnur zu beunruhigen, fo-wie es leichter ift, 
ein verdorbenes Glied abzufchneiden, als wieder herzur · 
ftellen. - Zu gleicher Zeit feheint es mir, daß die erftere 
Merhode die natürlichfte, und bei den Gottloſen und La⸗ 


ſterhaften am wirkfamften, fo wie die legte fünftlicher und 


in der bürgerlichen Gefellfehaft die ſchicklichſte ifts. Alle 
folche Vergleichungen der Kunftrichter find oft fehr une 
glücflid) ausgefallen, und der einzige $eiften, nad, dem 
fie alles abmeßen und anpaßen wollten, zeige von dem 
engen Horizont ihrer Beurtheilungskraft. Horatz 
ſchrieb Fomifche Satire gegen Thorheiten und geringere 
Verbrechen, und hat feinen Zweck meifterlich erreicht; 
und Juvenal fchrieb ernfihafte Satire gegen grobe dar 
fter, und hat feinen Zweck auch erreicht. Es wärefeh- ., 
Ierhaft geweſen, wenn Horatz wie Juvenal und Diefer 


wie jener geſchrieben haͤtte. Wie die erſte Erziehung 


bei dem Menfchen fehr tief wurzelt, und fi) nach und 


nach mit feinem Marke verwebt, fo finden einige auch 


in den Satiren des Juvenals noch den Deflamation 
Ton. der Schule, dem er feine ſchönſten $ebens- 


jahre gewiebmet hatte. Dieſes behaupten Boi⸗ 


leau 
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leau*) und Rapin, der legtere meint fo gar, weil er im» 
mer zornig wäre, fo waͤre er nicht natürlich, und findet 
mehr anihm den eitlen und prahlenden Declamator, als 
den Eiferer fir die Tugend ?).. Wenn auc) diefes nicht 
gegründet ift, fo fcheint ihn doc) ein. andrer Einwurf, 
den man ihm gemächt bat, eher zu treffen. Weiler . 
die groben Laſter feiner Zeit mit fo lebhaften Farben ber 
ſchreibt, und ihre fhädlichen Theile gleichfam den Aus 
gen allee Welt darftelle, fo haben ſchon heibnifche 
Schriftftelle geglaubt, daß er das Laſter mehr lehre als 
verbiete; und deßwegen fagt man, hätte er die dritte, 
fechfter und neunte Satire gar nicht befannt machen fol 
fen, wenn er das Anſehen eines Tugendfehrers hätte be» 
haupten wollen. - Auf diefen nicht ungegründeten Ein- 
wurf hat man geantwortet, daß zu feiner Zeit die 
fchändlichften Ausfchweifungen fo im Schwange gegan« 
.. gen, daß blos allgemeine Winke das Lafter nicht gebefe 
fert hätten ; er hatte alfo die abfcheulichen Scenen mit 
den fchmwärzeften Farben fchildern müßen, wenn man 
ſich hatte ſchaͤmen ſollen. Es hätten eben diefes audy 
einige Kirchenväter getban, welche in fehr feinen Auß- 
brücen bie re Gebräuche und die ſchmutzige 
Mytho⸗ 
. a) Boileau Chant. II. de P’Art poetique v. 157. 
_ Iuvenal elev& dans les cris de l’ecole 

Pouſſa jusqu’ à l’exc&s fa mordante hyperbole; 


Ses ouvrages tout pleins d’affreufes verit£s. 
Etincellent pourtant de ſublimes beaut&s. 


6) Rapin Reflexions fur la Poetique, feconde Partie 
Reflex, 28 


38. Erfies Haupefkich, 
Mythologie der Heiden geſchildert. Dem ohngeachtet 


wird man doch die gar zu freien Ausdruͤcke beſonders 


an einen Tugendlehrer niemals rechtfertigen koͤnnen. 


Obgleich ſonſt der Charakter der juvenaliſchen Su 
tire ganz ernſthaft iſt, ſo kommen doch hier und da ko— 
miſche Zuͤge vor, wo er kleinere Verbrechen und Thor⸗ 
heiten lächerlich macht. So zuͤchtigt er einige laͤcher⸗ 


fiche Arten zu ſchwoͤren bei den Römern, wenn fie bei 


den Strahlen der Sonne ſchwuͤren, bei den tarpejis 
fchen Bligen, bei dem Speer des Mars, bei den 
Meilen des Eyrehäifchen Sängers, bei den Jagd⸗ 
fpiegen und dem Köcher der Feufchen Diana, bei 
dem Dreizack des Neptuns, "bei dem Bogen des Here 


fules, dem Spieß der Minerva, und bei andern ſchoͤ⸗ 


nen Raritäten in der Ruͤſtkammer des heidniſchen Him⸗ 
mels. Eben fo macht er die Idee lächerlich, p viele 
unnüge und gefühllofe Gögen anzubeten 2 


Apulejus, 
Lucius Apulejus hatte Medaura eine roͤmiſche 
- Kolonie in Africa zur Vaterſtadt. Weil feine Eltern 
einen fähigen Kopf an ihm merften, fo ließen fie ihr 
‚zu Carthago in den erften Wißenfchaften unterrichten; 


von da begab er ſich nach Athen,. wo er fein Studieren 


fortfeßte, und ſich mit großem Eifer befonders auf die 
platoniſche Philofophie legte, In Rom lernte er die 
lateis 


| c) Baillet Ingemens, Tom. IH. p. 265. Cruſius Th. U. 
©. 106. Hamberger Th. IL, S. 268, 


- 
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Ieteinifche ‚Sprache durch eignen Fleiß. Weil er ein 


Gruͤbler war, -und gern hinter die damaligen Geheim⸗ 
niße der Priefter kommen wollte, ſo ließ er ſich in viele 
heilige ©efellfcyaften aufnehmen und einmweihen; wel⸗ 
ches ihr um einen‘ großen ' Theil feines Vermögens 
brachte. Und'ob er. gleich "vor. Gericht damit prahlte, 
daß fein beftändiges Forfchen in der Natur und in den 
Denfmölern des Altertfums ihn hindre, feinem Koͤr⸗ 
per die noͤthige Pflege zu geben, und daß fein Haar 
in ein unauflösliches Gewirre gerathen fei, daß er Gelb 
und Edelſteine nicht mehr als Blei und Kiefel ſchaͤtze, 
fo fuchte er doch zu Kom als Anwald fein Vermögen 
wieder zu geroinnen, Am beften half er fich durch die 
Heirat mit einer: reichen Witte von 40 Jahren, 
Namens Pudentilla, der die Aerzte wegen ihrer hyſte⸗ 
rifchen Zufälle, das Heirathen empfohlen hatten, Der 
Umgang mit den Prieftern, die mit erdichteten Geheim⸗ 
nißen ſich groß machten, und feine Kenntniß in den 
eiſtlichen Taſchenſpielereien waren Urſathe, daß man 
hn vor einen Zauberer" und Wunderthäter hielt, Er 
lebte unter den. beiden: Antoninen, Nah feiner Zu⸗ 
ruͤckkunft nach Africa erhielt er die Stelle eines Prie— 


ſters, und fegte ſich durch Advociren in, folches Anfehn, 


daß ihm hin und wieder in Africa Ehrenſaͤulen aufge 
richtet, wurden. Seiner Neigung zu Schwaͤr merelen 
unbeſchadet, war er ein ſehr gelehrter und beredter 
Mann. Seine Schreibart aber verraͤth ſein Vater⸗ 
land, denn ſie iſt ſchwuͤlſtig und rauh. Beroaldus 
mar, aber in feiner Schreibart fo vernarrt, daß er 

zZweiter Theil, DD, ‚ glaubte, 
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‚glaubte, die Mufen würden die Sprache: des Apulejus 
reden, wenn ſie lateiniſch ſprechen ſollten. Melanch⸗ 
cthon zeigte ſchon beßern Geſchmack, da er die Rede 
des Apulejus mit dem Geſchrei eines Eſels verglich. 
Seiner ſchlechten Schreibart aber ungeachtet, iſ aus 
. Schriſten vieles zu leehuen. 


— Hieher gehoͤrt ſein fäicifcjer Roman von dem (ef, I 
in welchen. er ‚verwandelt morden, oder die Eilf Buͤ⸗ 
‚cher der Verwandlung. Er wird gemeiniglich der 
goldne Eſel genannt; nicht als wenn ihm Apuleiug 
ſelbſt diejen Namen gegeben hätte, ſondern weil ihm 
andre wegen der darinn vorfommenden anmuthigen 
Erzaͤhlungen dieſes Titels würdig hielten ; dadurch 
ſind einige Liebhaber der. Alchymie verleitet worden zu 
‚glauben, daß in demfelben die Kunft Gold zu machen, 
‚enthalten wäre. Obgleich Apulejus in dem Prolog 
ſelbſt fehreibt, daß dieſer Roman nichts als Erdichtuns 
gen enthielte, fo hat doc) Auguftinus nicht gerouft, 
ob es Wahrheit oder Fabel wäre *), Die Eifmdung 
kommt nicht vom Xpulejus her, — er hat ſie dem 
Lucius von Patras aus ſeinen Buͤchern der Vera 
wandlung abgeborgt; indem er ihn erweitert, wie Lucian 
eben denſelben ins kurze gebracht hat ). Einige unter 
den Alten haben nicht viel auf diefen Roman gehalten 
Der Kaiſer Severus beſchwerte ſich in einem Btiefe 
an 

) Auguftinus de Civitate Dei L. XVII. e. is. 
) Photiüs Cod, CXXIX. p. 165. Voflius de hiſtor. 
Grakc. p. 517. 518. Er 0 
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an den Senat uͤber die dem Clodius Albinus erwie⸗ 
ſene Ehre, dem man unter andern auch das Lob eines 
Gelehrten beigelegt hatte. Er konnte es nicht leiden, 
daß Albinus mit dieſem Titel beehrt wuͤrde, weil er un⸗ 
ter den alten Weibermaͤhrlein des Apulejus grau gewor⸗ 
den). Und Miafrobus vermeift alle Fabeln, die 
dem Efel des Apulejus ähnlich wären, in die Kinden 
ftuben und unter die Ammen 8), Unterdeſſen ift es 
nicht zur leugnen, daß in demſelben ſcharfe Satiren wi⸗ 
der die mägifche- Windbeutelei, die Laſter der Prieſter 
ind Ehebrecher und die'undeftraften Notten der Diebe 
und Mörder vorfommien; welches auch die beften Aus⸗ 
leger erkannt haben“). Deber hat Warburton kei⸗ 
nen Beifall gefunden, wenn er dieſem Roman eine weit 
höhere‘ Abficht ‚beilege. Der abergläubifche und von 
‚einem Privathaß gegen das Chriftenthum-entbrannte 
ne poll darin’ baben erweifen wollen, wie viel 

7 D 2° eo. beßer 

“N ul: Cıpitolinus in Clodio Albino Cap. XII. Major 
fuit dolor, quod'illum prö litterato laudandum pleri- 
que duxerunt, quum ille naeniis quibusdam anilibus 


oeccupatus inter Mileſias punicas Apuleji fui, et lu- 
diera litteraria conleneſceret. 
) Macrob. Saturnal.L.1.c.2. Vel atgumenta fie 
cealibus ainatorum referta, quibus vel ınultum fe Ar« 
biter exereuit, vel Apulejum nonnunquam lufiffe mi- 
zamur. . Hoc totum: fabularum genus, quad folas 
aurium — profitetur ;- € facrario ſuo in autri« 
eum eunas fapientise tractatus eliminat. 
: 4): Cafp. Barthii Adverfar. L. 51. c. 11. Iul, Rloridi‘ Com- 
menter. in Apulejum in vſum Dalphipl, * 
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beßer die Myſterien des’ Heidenthums zur Reinigung 
der menſchlichen Gemuͤther waͤren, als die chriſtliche 
Religion. Dieſer Haß gegen dieſe Lehre ſoll von ſeinemn 
Anklaͤger Licinius Aemilianus, der. nach: Warbur⸗ 
tons — ein .. un * > * 
a * 


21 
2 


— Tlaudianus. 

Claudius Claudianus aus Alexandrien in Ya 
pten gebuͤrtig, that fich fehr.geitig in ‚der griechifchen 
und. fateinifchen, Dichtkunſt hervor; daher machte ihn 
der Kaifer Honorius im Jahr 395. wegen feiner Gen 
ſchicklichkeit ſich zierlich in Schriften auszudrücken zum 
Notarius. Im Jahr 369. wurde er von der Bütgere 
ſchaft zu Rom abgeſehickt, dem Honorius zum dritten 
Conſulate Gluͤck zu wuͤnſchen, und verfertigte von der 
Zeit an, bis in das Jahr 404. verſchiedne Gedichte, 
dafuͤr ihm von dem roͤmiſchen Rath eine Ehrenſaͤule von 
Erz auf dem Markte des Trajans geſetzt wurde. Ueber 
das Verdienſt des Claudians in der Dichtkunſt ſind die 
Kunſtrichter ſehr getheilt, welches auch nicht zu vers 
wundern iſt, da er fich nicht allenthalben gleich iſt. 
Sabellicus hatte — — wenn er din 


) Warburton divine » Lagition of Mei; Tom. II. 
p-117. Bayle Dicton. Apulejus. Fabrie. Biblioth, lat. 

u. IL e. 3. Brucker. :hiftor. :crit.. philoſ. Tom. II. 

"‘ p. 171. Hendreich:Pande&. Brandenburg.‘ Kambers 

„ı ‚Ber Th, II. p. 337. Biblioth. des Romans par — 
de Percel. Tom. I. p. I5. ſqq. RL, 
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den letzten unter den Alten, und den erfien unter den: 


neuern Poeten nennt. Scaliger und Burmann 
finden in ihm den Homer und Virgil verein, Man 
lobt feine blühende Einbildungskraft und das fließende 
an feinen Werfen, und tadelt den Mangel an Kraft, 
ben man bier und da bemerkt. Man findet an ihm 
eine gewiße prächtige und unzeitigeleppigfeit, die man 
an Gewächfen findet, die im Triebhaufe gezwungen 


werben, welches Gefner das Alerandrinifche Genie 


nennt *). 

Er en fehon in feinen jüngern Jahren einen hei 
fen Hang zur Satire, in welchen er auch den Präfes 
ctus Praͤtorio angrif, und fich demfelben verhaßt mach⸗ 
te, fo wie er ſchon vorher durch die freimüthige Beim 


4 theilung eines Gedichts des Quaeſtors ſich den 8 


beſſelben zugezogen hatte. 


Seine beiden Satiren auf den Rufinus * Rus 
tropius werden unter allen feinen Gedichten am mei⸗ 
ſten geſchaͤtzt. Er hat als ein Bewundrer des Stilico, 

D 3 | beßen 


) Cum accederet — ingenium patrium, quod 
Alexandrinum etiam in aliis dicere foleo, quale eflicere 
ftudebant in his, quos Alexandrinas delicias appella- 
bant, pueris et puellis, facile, fertile, et folo, quod 
Nilus irrigavit, fimile, idemque cum hilaritate et 
Infcivia quadam ludibundum, quale in Theocrito, 
Apollonio et Callimacho animadvertimus; hoc genus 
vt amabilitatem et laetam vbertatem habet primae acta- 
tis, ita neque a puerilitate alienum eft; peccant non 

% : fhiceitate, fed ariditate et luxuria, non intra modum, 
fed vitra. | 


3 Erf 
beßen Gemahlin’ Serena. ihm zu einer‘ reichen Yraut 
in Africa geholfen hatte, dieſen Nebenbublern-feines Abs 
gatts fo bitter begegnet. Caſpar Darch glaubte, fie 
härten wegen ihrer Wortreflichfeit den Vorzug vor allen 
Gatiren, die je wären gemacht worden. Die andern - 
fatirifchen und fomifchen Dichter hätten blos allgemeine 
Sachen gefagt, aber fie würden alle von dem Claudian 
übertroffen, der das Laſter fo gar am Throne der Kaiſer 
in der Porſon ihrer Günftlinge angegjiffen hätte ’), 
Er räumt auch den zwei Büchern gegen den Eutropius 
ben Vorzug ein, unb meint, die Satire gegen den Rus 
fin müße jenen weit nachftehn. Doc) war er nicht der - 
erite, welcher Gatiren im epifchen Ton ae 
Ä ben bat ”), 


J) Barth. Adverfar. L. 83.6.2. c0l.2478. 


w) Fabric. Biblioth. lat. L. 3.13. Baillet Tugemens 
T. III. p. 287. Cruſius Th. I. u 162. Hamberger 
Th. ©. 891. 

*) Da ich nach meiner Abſicht hier blos von den vornehm⸗ 
ſten Satirikern der Roͤmer handeln wollte, ſo werde ich 
die Poetas Satiricos minores uͤbergehn, von denen man 
in Herrn. Wernsdorfs Tom. IIl. Poetarum Letinorumg 


| miciorum hinlangliche Nachticht findet. 
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Italiaͤniſche Satirenfchreiber. 


Da Stalien feit je her eine Menge nicht blos une 


beträchtlicher, fondern auch berühmter Satirifer here 
fürgebracht hat, fo kann man daraus ſchluͤßen, daß die 
Natur diefe Nation mit einem reihen Maaße des fatie 
rifchen Geiftes, die Laſter lebhaft zu beftrafen und die 
Thoren lächerlicdy zu machen, begabt habe. Zwar 
macht Bettinelli nicht viel aus den Stalienifchen Sar 
tirendichtern, wenn er ſagt: Aus den fatirifchen Poefien 
ift weniger als aus allen andern zu machen. Ihr habt 
- weder einen Horatz, noch Juvenal unter euch, noch ir« 
gend einen, der ihnen gleiche. Die italienifche Spra« 
che fcheint zu diefer Art von Gedichten gar nicht ges 
ſchickt, und die Italiener greifen gar zu bald nad) den 
Waffen. Das befte ift, daß ihr gar Feine Satiren 
habt, und damit lebt wohl "), Won den eigentlichen 
Satiren. der Italiener, die diefen Namen führen, 
möchte dieſes Urtheil nicht ganz ungegründet feyn, ob 
es gleich) ohne Zweifel, wie viele Urteile des Betti⸗ 
nelli übertrieben if. Allein die beften Satiren bei 
den Sytalienern, muß man unter denen fuchen, Die dies 
fen Namen nicht führen; und vorzüglich unter den Ca⸗ 
pitoli des Berni, und einiger feiner beßern und gefif- 
tetern Nachahmer, worunter Cefare Capporali, 
Faggioli und Lafca ‚gehören. Baretti, der das 
higige Temperament feiner Sandsleute und ihre übertrie- 
| D4 bene 
2) Lettere diP. Virgilio Marone all’ Arcadia di Roma. 
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bene Neigung zur Satire hinlaͤnglich kannte, glaubt, 
die Preßfreiheit wuͤrde ein ungluͤckliches Geſchenk vor 
dieſe Nation ſeyn, welche alsdenn Niemand verſchonen, 
ſondern jedermann auf das heftigſte durchziehen wuͤrde. 
Ich bin gewiß, ſagt er, daß alsdenn die Zeiten des uns 
- züchtigen Aretino und des atheiftifchen Bruno wie 
der aufleben wuͤrden. Jeder fhreibende Abbe in Rom, | 
würde. alsdenn in den beleidigendften Ausdrücken 
von Kaifern und Königen fprechen, wenn. fie einen 
Krieg erklärten, ober einen Frieden fchlößen, der nur 
irgend dem Intereße der Römer zuwider waͤre. je 
der lumpichte Birrichino von Bologna würde die 
ſchoͤnſten Königinnen mit feiner ſchwaͤrzeſten Dinte bes 
fudeln, weil fie auswärtige Manufacturiften antreiben, 
ſich in ihrem Gebiete niederzufaßen, „ Und ein dummer 
Lazzerone von Neapel, würde jebe Fleine Republik 
mit den nieberttächtigften Beinamen verunehren, die 
allen denjenigen, die nur Geld genung ju bezahlen ha⸗ 
ben, Erlaubniß giebt, von ihren Zimmerleuten Schiffe 
bauen zu laflen, und bei ihnen Soldaten zu kaufen. 
Kein Dann in einem öffentlichen Amte würde fich dann . 
vor der Suͤndfluth bittrer Satiren retten koͤnnen, die 
aus den italieniſchen Federn fließen wuͤrden; und der 
gute Name eines Privatmanns ſtuͤnde in der Gewalt 
- jedes Schurfens, der nur reimen Fönnte. — Bekaͤ⸗ 
men role Prefifreiheit, fo würde mancher Delfrämer 
zu Lucca, mancher Weinhändler zu Empoli, und man» 
cher Lichtzieher zu Modena fid) ein gut Theil weifer zu 
ſeyn bünfen ‚ als bie RER und fich über 

Könige 
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Könige und Königinnen baß wundern, daß fie ihn 
nicht aus ſeinem Laden herauszoͤgen, und zu den hoͤch⸗ 
ſten Wuͤrden befoͤrderten. — Der Pabſt wuͤrde der 
Antichriſt und die Mutterkirche eine Hure heißen. Dies 

wuͤrden unter, andern ‚die gefegneten Folgen der Preß⸗ 
freiheit in Italien feyn, wenn wir fie je bei ung ein- 
führten, Aber der Himmel verhüte es! Man fagt: 
Niemand Fennte das Vergnügen ein Narr zu feyn, 
als wer felbft einer ift, Eben das läßt fich mit Recht 
von den befondern Bortheilen der Sclaverei behaupten. 
Niemand fann fid) davon einen Begriff machen, als 
wer felbft ein Slav ift ). So ſcheint geiftige und för» 
perliche Sclaverei fich fehr ähnlich zu feyn; denn auch 
bei legterer erzeugt der warme Sonnenfchein der Frei» 
heit oft Das Ungeheuer der Rebellion, das in den früs 
ben und Falten Tagen des Jochs nicht reifen Fonnte, 


Dierzehntes Jahrhundert. 
Dante Alighieri, 


Drante erſchien in der Nacht der Wiffenfchaften, 
welche Sytalien und andre Sander des Decidents uͤber⸗ 
zogen hatte, als ein helleuchtendes Geftirn. Er ftamm- 
te aus einer edeln Familie in Florenz; und wurde im 
Jahr 1265. gebohren. In der Taufe erhielt er den 
Namen Durantes, den man in feiner Kindheit in 

3 D 5.0. Dante 


o0) Baretti Befchreibung der Kitten * Gebraͤuche in 
Italien. Th. I.S. 224. 
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Dante verkürzte, und ben er hernach auch beſtͤndig 


beibehielt. Die Liebe zu einem Frauenzimmer, die er 
Beatrig nenne, ertegte in ihm das Feuer der Dicht: 


funft. Er erhielt den berühmteften Schriftftefler feiner 


Zeit Brunetto Latini zu feinem $ehrmeifter, der fei- 


ne ausnehmende Fähigkeiten auf das befte auszubilden 


ſuchte. Im fünf und dreißigften Jahre feines Alters 


sourde er Durch die Wahl feiner Mitbürger zu einem . 


Der neuen Prioren ernannt, die Damals den Staat res 


gierten, welches aber die Quelle feines Unglücfs wurde; - 


weil er in die Streitigkeit ver Guelfen und Gibellinen, 
wovon es jene mit dem Pabſt, diefe aber mit dem Kai⸗ 


fer hielten, verwickelt ward; und befondersin die Spal⸗ 


tung der Guelfen in weiße und fchwarze, worüber 
endlich feine Güter geplündert und confifeirt, er ſelbſt 
aber aus Florenz verbannt wurde, - Da ihm die Aus« 


ſoͤhnung mit den, Guelfen, zu deren Partbie er fi) be» 


kennt hafte, nice gelingen wollte, ward er ein eifriger 
Gibellin, der die Rechte des Kaifers gegen ben Pabft 
auf das herzhaftefte unterftüßte, wovon man in feinem 
Gedichte viele Spuren finder. Mac), einer funfzehn« 


‚jährigen Verbannung frugen ihm feine Mitbürger _ 


durch feinen großen Ruf bewogen, die Ruͤckkehr ins 
Vaterland an, nur follte er eine Geldſtrafe an die Re— 


‚publif bezahlen, und nad) dem damaligen Gebrauch _ 


nebft den andern Verbannten fi) einer Kirchenbuße 
unterwerfen; allein fie Fannten feinen natürlichen 
Stolz und Unbiegſamkeit nicht; denn er zog eine ervige 
Verbannung diefer Gerabwärbigung vor. Er ver- 


pflanzte 
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pflanzte feine Familie nach Verona, wo fie noch; vor 
weniger Zeit fortdauerte, und unter den Namen der 
Grafen von Alighieri bluͤhete. Er ſtarb 1321.50 
Ravenna in feinem 58. Jahre. Mach feinem Tode bes 
reuete Florenz feine Härte gegen den Dante, und wur« 
de ihm in der Kathedralkirche dafelbft ein prächtiges 
Denkmal auf öffentliche Koften errichtet ?). 


Dante gehört vorzüglich hieher, wegen ai be⸗ 
ruͤhmten Gedichts 
La divina Comedia; 


Einige haben es vor ein allgemeines fatirifches Gedicht 
angeſehn, in welchem die after der Menfchen gezüch- 
tigt werden; andre haben es vor ein allegorifches es 
diche gehalten, in welchem Dante als ein Gibellin vom 
Dabft Bonifacius VIII. und Carl von Valois ver» 
folge, unter räthfelhaften Ausdruͤcken die Greuel vor⸗ 
ftellen wollen, welche die Streitigkeiten zwifchen ber 
welclichen ‚und geiftlichen Macht verurfache hätten; 
noch andre haben ſich eingebildet, er habe die Entde= 
dung der neuen Welt vortragen wollen, von der er Kennt⸗ 
niß gehabe hätte; fie wollen diefes aus dem erften Ge⸗ 


fange 


p) Das Leben des Dante findet man weitlaͤufiger befchries 
ben in Bayle Di&ion. Artic. Dante; in Meinhards 
Verſuchen über den Charakter und die Werke der beften 
Staliänifchen Dichter ı Band, ©. 29. ff. in des Bian⸗ 
choni Brief an den Prinz Heinrich von Preußen; im 
der Litteratur und Voͤlkerkunde. II. Band, Nr. VI 
Decemb. 37835. 
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ſange des Fegefeuers erweiſen, wo er von vier Sternen 
nahe am Suͤdpol redet, die man vor dieſer Entdeckung 
nicht gekannt haͤtte. Am beſten haͤlt man es vor ein 
epiſch-allegoriſch - ſathriſches Gedicht. Warum Dante 
dieſes Gedicht eine Romoͤdie genannt hat, iſt ſo aus⸗ 
gemacht nicht. Fontanini glaubt, daß Dante den 
Titel dieſes Gedichts von der Schreibart hergenommen 
habe, weil er in ſeiner Schrift de vulgari eloquentia 
den poetiſchen Stil in drei Arten unterſcheidet, in den 
tragiſchen oder erhabenen, den Stil der Elegie, oder 
den niedrigen und den komiſchen, oder den vermiſchten. 
Dieſes Gedicht des Dante iſt nach den Oertern, die er 
beſucht, in drei Theile getheilt; naͤmlich die Hoͤlle in 
vier und dreißig, das Fegefeuer in drei und dreißig 
und das Paradies auch in drei und dreißig Geſaͤngen. 
Er ift felbft der Held feines Gedichts, der unter der 
Anführung des Virgils eine Reife durch die Hölle, das 
Fegefeuer und den Himmel anſtellt. Diefe Reife mie 
dem Herabfteigen in bie Tiefen der Hölle, mit dem 
Klettern auf die Anhöhen, die er im Fegefeuer antriff, 
mit dem Schlafe, der ihn von Zeit zu Zeit überfälle, 
den feltfamen Fragen, die er Birgilen, und im Para 
diefe feiner Beatrir vorlegt, den Gefprächen, die er mit 
den Geiftern hält, machen die Handlung dieſer ſonder⸗ 
baren Epopee aus, beren Dauer der Erzbifchof Fontas 
nini auf fieben Tage berechnet 2), Anfänglich fehrieb 
er dieſes Gedicht in lateinifchen Werfen, da es ihm aber 
Ä * F zu 


9) Meinhard am angef. Orte, 
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zu: langfam von ſtatten gieng, und er vor Begierde 
brannte fich an feinen Feinden zu rächen, um ihre Unge- 
vechtigfeit der ganzen Welt vor Augen zu legen, fü be- 
diente; er fich bald feiner Mutterſprache; die er auch ſo 
in ſeiner Gewalt hatte, daß er der Vater ber italieni⸗ 
ſchen Poeſie wurde. Wenn man auch nicht ſein gain 
zes Werk eine Satire nennen will, ſo ſind doch darinn 
ganze Capitoli, die vollfommne ‚Satire find, und una 
ter, die fehönften. gehören ‚die Italien je. hervorgebracht 
hat. Auch die Wersart des Dante, nämlich die Terze 
Kime, die fein Sehrer Brunetto Latini fol erfunden, 
haben, find nachher ‚bei den Satiren immer die herr⸗ 
fehende Bersart gerefen ; gleichwohl findet man von 
Dantes Zeiten an, bis zu Ende des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts feine Sative mehr in diefer Versart, fondern 
fie nahmen die Geſtalt der Sonette, Canzonen u. ſ. f. 
an; wie z. B. die Sonette des Petrarchs, Fiamma del 
ciel — Lavara Babilona - — Fontana, di dolore — 
und nach einiger Meinung deßen Canzone: Mai non vo; 
piu cantar. Vom Ende des 15, und das ganze 16 Jahr 
hundert hindurch find alle Satiren in Terze Rime, und, 
Sirenzuola iſt faft der einzige; ‚der einige Sariren in 
veimlofen. Werfen - geſchrieben hat. Es hatte Dante 
ſein Gedicht ſchon in Florenz vor ſeiner Verbannung 
angefangen/ den groͤſten Theil aber hernach unter beſtaͤn⸗ 
digen Unruhen verfertigt. Man merkt darinn den eifri⸗ 
gen und erhitzten Gibellin. Er laͤßt keine Gelegenheit 
vorbei, die Paͤbſte und ihren Anhang auf das bitter⸗ 
fe — und ſeine .. gegen den Kaifer 
zu 


5 
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zu entdecken; daher ſetzte er alle feine Feĩnde in die 
Hoͤlle. Den Pabſt Nikolaus III. fand er mit dem Köpfe 
in einem Felsloche ſtecken, ſo daß nichts als die Fuͤße 
bis an die Knie hervorragten, und deßen Fußſohlen wur⸗ 
den beſtaͤndig mie Feuer geſengt, weil er ſich des La⸗ 
ſters der Simonie ſchuldig gemacht hatte. Seinem 
Nachfolger Bonifaz VIII. der damals noch lebte, war 
ſchon ein Platz in der Hoͤlle bereitet. Er fand auch 
Mittel die Lebenden in die Hölle zu feßen ; indem er vor⸗ 
ausſetzte, daß diefe nur lebend ſchienen, weil der Teuſel 
F— Körper beſeelte; ihre Seelen aber laͤngſt zur Hoͤl⸗ 
fen gefuͤhrt haͤtte. Die Stade Florenz, die ihn ver⸗ 
bannt hatte, vergleicht er mit einer: Räuberhöle und ei⸗ 
ner gefhänderen Frauensperfon und tabelt ihre Frauen⸗ 
zimmer, daß ſie ihre Bruͤſte auf den Gaßen oͤffent⸗ 
lich zur Schau truͤgen. Es iſt zu verwundern, daß 
dieſes Gedicht, in welchem doch einige Paͤbſte wegen der 
Simonie und andrer Laſter, ja auch wegen der Ketzerei 
in Die Hoͤlle verſetzt worden, niemals in den "Inder 
kommen; da diefes doch Büchern wiederfahren ift, wel⸗ 
he weltliche Rechte und Vorzüge dev Päbfte in Zwei⸗ 
fei gezogen. In Frankreich hätte es geſchehen fönnen, 
da Dante im zwanzigften Gefange des Fegefeuers aus 
Haß gegen ſeinen Feind Carl von Valois, der von Hu⸗ 
go Capetus abſtammte, ſagt, dieſer waͤre der — 
* Fleiſchers von Paris gewefen t n ’ 

. Chiamato. kai di lä Vgo Ciapetta 20:0 
Di me fon nati i-Philippi; 0, Luigi,“ .. 

Per 
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...Per eui novellamente € Fräneia retta. ° ..-;; 
Figliuol fui d'un beccaio di Pag; jan 


Worüber Franz 1. ſehr aunwillig⸗ wat, ‚da ihm biee 
" Stelle von Ludwig Alamanni vorgeleſen wurde, 
Vom Dante hat es Agrippa in feinem Buche von der 
Eitelfeit der Wiffenfchaften auch als Wahrheit ange 
nommen; desgleichen felbft der franzöfifche. Dichter 
villon ſenſt Corbueil genannt, wenn / er ſchreibt: 
Se fuſſe, des hoirs Hue Capel . = 
"Qui fut extraict de Boucherit — 

On ne me eut parmi ce — 

Fait boyre: à eelle ‚elootäherie. : 


Dergleichen Legenden von der Hoͤlle kommen im 
dreigehnten Jahrhunderte oft vor, und vermuthlich hae 
Dante daher oder aus der Aeneis des Virgils feine Idee 
genommen. In den alten Chroniken von S. Denis 
ſteht: Carl der Große' haͤtte kurz vor feinem Tode 
im Jahr 876. oder 877. eine Erſcheinung ober einen 
Traum ' gehabt. Ein Engel erfchien ihm und. führee 
ihnan einem an feinen Daumen befeftigten Faden in die 
Hölle hinab, wo er ihm die Seiden und Quaalen bei 
Verdammten fehen ließ. Mitten unter diefen Unſeligen 
erblickte er feinen Water Ludwig den Einfaͤltigen 
und feine Brüder, die bis an den Hals in fiedendem 
Pech und Schwefel ſteckten, und ihm mit gräßlichen 
Geheul folgende Worte zuriefen: Carl! Carl! wir 
befinden uns in diefen kochenden Fluthen, ‚weil wir. bei 
unſerm Leben zu ſehr Krieg und Todtſchlag liebten, 

an 
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und immer: ein Raub irrdifcher- Begierden waren. 
Hinter diefen Verdammten erblickte er Teufel, Die um« _ 
aufhoͤrlich riefen: Sie waren groß und maͤchtig, und 
müßen daher auch große und mächtige Quaalen leiden, 
| Außer Koͤnigen und Fuͤrſten, ſahe Carl auch eine 
Menge Hoffchranzen und Minifter, die ihre Monar: 
chen zu unrechtmaͤßigen Kriegen verleitet hatten; des 
gleichen viele Biſchoͤfe, die nicht durch guten Rath den 
Kriegen Einhalt gethan, ſondern ſich vielmehr ſelbſt 
um ihre Pfruͤnden geſtritten, und blutige Kriege mit 
einander gefuͤhrt * 


Zu den -fomifhen: Stuͤcken — Godichte des 
Dante gehoͤrt vorzüglich die Geſchichte bes Grafen 
Guido von Montefeltro, bie als ein Meiſterſtuͤck 
des komiſchen Stils anzuſehen iſt. Wor das ſchönſte 
in dem ganzen Gedicht has man immer die Hoͤlle 
gehalten, mo er feiner wilden melancholiſchen Phanta⸗ 
fie den vollen Lauf laffen, und-feine Feinde, mit: Denen 
er die Hölle bevölkert Hatte, auf das gehaͤßigſte ſchildern 
konnte. Man wird ſelbſt von Schrecken und Erftaus 
nen hingerißen, wenn man den Dichter uͤber die tief⸗ 
ſten und ſchrecklichſten Abgruͤnde begleitet, ‚und mie 
ihm durch eine ganz brennende Stadt wandert. Er 
begegnet bern Grafen Ugolino, der. den Kopf des Bis 
— von Ai jernagt. Maler — einen 

3 Wald, 
er —** Pr — — 'tirdes d'une grande 
* —— Litteratur und ‚Völkerkunde, Alk RO 
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Wald, wo alle Pflanzen durch verdammte Geifter ben 
feele find. Bianconi vergleicht das Gedicht des Dante 
mit einem hoͤchſt unregelmäßigen gothifchen Gebäude, 
in welchem der Baumeifter nach feinem Eigenſinne, bei 
einer haͤßlichen, unordentlichen Steinmaße die vor⸗ 
treflichfte Colonnade errichtet hat, die jemals zu Cos 
rinth gemacht worden ift, und daß man bisweilen in 
einem Winkel, wo man es am wenigften erwarten follte, 
die herrlichſte Bildfäule des Phidias, oder die ſtudierte⸗ 
fte Grupe des Prariteles antriſt. Daher war. das Werf 
in Italien feit jeher der Gegenftand einer allgemeinen 
Bewunderung. Man gieng fo weit, daß man es noch 
‘bei Sebzeiten des Dante in den Kırchen als ein geiſtli— 
ches Uebungsbuch auslegte. Faſt zweihundert Sabre 
fang wuſten die Mahler das Paradies und die Hölle 
auf feine andre als Dantifche Manier ju mahlen. Cie 
nie unendliche Menge Commentare famen: darüber her⸗ 
aus, wovon noch eine große Anzahl in den florentini⸗ 
ſchen Bibtiothefen ungedruckt liegen, die noch älter find 
als der: von Benevenuto Rambaldi, ben nen 
tori vor den älteften halt ). 


Man hat von den Werken des Dante eine große 
Menge von Ausgaben. Bor die erfte hält man folgerte 
de, wo am Anfange Diele Worte ftatt des Titels 
ſtehn · 

— la — di Dante alleghieri di 
Fiorenze Be — tracta deli pene et punitioni 


de 
r) — 6, oben, 
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de vitii et de meriti et premii delle virtu: Capitolo 


-  primo della’prima parte de quefio libro lo quale fe 


chiama’inferno: nel quale Pautore fa prohemio ad 
tudto el tradtato del libro. 


An Ende fteht: 


Nel mille quatro cento ſepte et due (1472) 
Nel quarto meſe a di cinque et ſei 
Queſta opera gentile impreſſa fue 
Io Maeftro Iohanni numeiſter opera dei 
alla decta impreſſione et meco fue 


El a evangelifta mei. fol. 


Man glaubt biefe Ausgabe iſt zu Mainz gedruckt 
worden, weil der Johann Numeiſter ſich in der 
Ausgabe der Meditationes Cardinalis de Turrecre- 
mata vor einen Inwohner und Buͤrger zu Mainz 
ausgiebt. Eine Ausgabe mit 400 Kupferſtichen, 
Anmerkungen von Venturi und Volpi und einer Lebens⸗ 
beſchreibung kam Venedig 1758 in V. nes in 460. 

heraus, 


Die vollſtaͤndigſte Ausgabe aller Werke des Dante 
iſt folgende: 


Tutte le Opere di Dante Alighieri, con va- 
rie annotazioni e copiofi rami, dedicate alla facra 
Real Maefla di Elifabetta Petrowna, Imperatrice 

‚di tutte le Ruſſie etc. dal Conte Don Chriftopho- 
ca 


** 
R 
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zo Zapata de Cifneros. Ia Venet. 1755. 5 vol, 
in 4.fig. N). 

Ron dem — des P. Aarduin, daß Dante 
nicht der Verſaſſer der Komödie von der Hölle, Fege— 
feuer und Pa:adies ſei, werde ich an einem ahdern 
Orte reden. Sonſt formen auch iri des Dante lateinia, 
ſchen Tractat de Monarchia, worin er behauptet, daß 
die Gewalt der Kaifer nicht vom Pabfte abt;ange, und 
weswegen er von vielen vor einen Keger gehalten wor⸗ 
den ift; viele fatirifche Ausfälle auf die Paͤbſte und die 
befannte Donation Eonftantins des Großen vor, - 


Giovanni Boccaccio. 

Borcaccio wurde im Jahr 1313. zu Florenz 
geböhren, feine Familie aber ftammte von Certalbo. 
Sein Vater ein Kaufmann ließ ihn die Handelſchaft 
erlernen, wozu er aber wegen feiner frühen Neigung‘ 
zur Poeſie Eeinen Trieb in ſich fühlte; denn in feinem 
ſechſten Jahre verſertigte er ſchon einige Fabeln. Bet’ 
ſeinem Aufenthalte in Neapel erlernte er die griechiſche 
Sprache, und ſcheint auch da die erſte Bekanntſchaft 
mit dem Petrarca errichtet zu haben, den er lebens⸗ 
€ 2 lang 
s) Eine Menge Ausgaben und Ueberſetzungen finder man 
in Hambergers zuvrrläßigen Nachrichten von den vors 
nehmſten Schriftftellern, Th. IV. S. 510 —515 in der 
Bibliographie Inſtructive par de Bure, Belles Lettres 
Tom L p.613 — 629. Schmids Anweiſung dev vor⸗ 
nehmſten Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt. 

S. 107. f. | 
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lang als feinen Lehrer verehrte. Da er feine Luſt zur 
Kaufmannfchaft hatte, fo wollte fein Vater einen Ka⸗ 


noniften aus ihm machen; allein auch hier behielt die 


Meigung zur Dichtkunſt Die Oberhand. Nach dem 


Tode feines Waters wendete er einen Theil feines Ver⸗ 


moͤgens auf Reiſen. Endlich erloſch auch die Liebe zur 
Poeſie in ihm; denn er hatte keinen geringern Vorſatz 
als die naͤchſte Stelle nach dem Dante zu erringen; 
da er aber einige Rime des Petrarca zu fehn befam, 
und wahrnahm, mie weit er noch unter ihm wäre, fo 
- verbrannte er alle feine Gedichte, und befchloß auf die 
ungebundene Schreibart ſich zu legen, worinn er es 
auch fo weit brachte, daß er unter den Italieniſchen 
Profaiften ein claßifcher Schriftfteller vom erfien Ran⸗ 


ge ward, Die Liebe zur Freiheit, erlaubte ihm nicht, ’ 
in die Dienfte eines Fürften zu treten, ob er gleich ei⸗ 
nige Geſandſchaſten im Namen der Republik Florenz 
uͤber ſich nahm. Im Jahr 1361. trat er in den geift- 
fichen Stand; allein er fand fein Vergnügen an der 


Bibel, fondern wendete fich wieder zur Dichtkunft, 
und hielt. öffentliche Worlefungen über den Dante. 
Endlich ftarb er 1375. zu Certaldo. Weil er Scharfe 
ſinn genug hatte, die Fehler feines Zeitalters einzufehn, 


fo ift es nicht zu verwundern, daß er eine Nei- 


gung zur Satire in fich fühlte. Man findet ſchon in 
feinem Decameron viele Spöttereien auf die Moͤnche, 
die Ohrenbeichte, die Heiligen, Reliquiert und das Fe⸗ 
geſeuer. Da er verliebter Complexion war, zwei na⸗ 


. Kinder gezeuge, einen $iebeshandel mit ber 


- Maria 


- 


⸗ 
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Maria, Königs Roberts in Sicilien natdiefichen Toch« 
ter, der er feine Thefeide unter dem Mamen der Siame | 


metta zueignete, gehabt, und von manchen andern 


Srauenzimmern war hintergangen worden, fo fuchte er ’ 
fid) an denfelben durch eine bittre Satire zu! ‚rächen, der 
er den Titel 
Labirinth der Liebe o oder der Galgenvogel 

gab. Er ſchrieb ſie gegen eine Wittwe, die er geliebt, 
und welche ihn betrogen hatte, und deren verſtorbenen 
Mann er im Fegefeuer findet, mit dem er ſich unterre⸗ 
der. Da dieſe Satire unter uns wenig befannt, felt- 
famen Inhalts ift, indem Andächtelei und Zoten, ver 
liebte Wuth und Frömmigfeit, Heilige und verbublte 
Frauenzimmer, Welt und Fegefeuer fonderbar in der 
felben contraftiren, und fie die Zeichen ihrer Zeit an 
der Stirn trägt, fo denfe ich dem $efer feinen unange« 
nehmen Dienft zu leiften, wenn ich einen en Auszug aus 
derfelben mittheile. 


Nach einer feierlichen Erklaͤrung des Boccaccio, 
Daß er ſich aus Dankbarkeit gegen Gott und die Yung» 
frau Maria in feinem Gewißen verbunden glaubte, die⸗ 
fes Werk zu fehreiben, erzählt er: Er hätte einft in ſei⸗ 
nem Zimmer ganz allein gefeßen, und dafelbft der Lie⸗ 
be und den Quaalen, die ihm diejenige, die er fich zu 
feiner Geliebten gewählt, erdulden ließ, nachgedacht; 
darüber wäre er in folche Verzweiflung gerathen, daß 
er ſchon zweimal, den Vorſatz gefaßt, ſich felbft das 
geben zu nehmen; allein die Furcht vor den Folgen jen- 

€ 3 feit 
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ſeit des Grabes haͤlt ihn zuruͤck, und er kommt endlich 
ſo weit wieder zu ſich ſelbſt, daß er der Sache ernſthaft 
nachdenkt, und eine lange Monologe hält, worinn er 
klug genung iſt, einzuſehn, daß er Niemand als ſich 
ſelbſt, wegen all des Uebels was er litt, anzuklagen Ur⸗ 
ſache habe; und ſich entſchließt im Leben zu bleiben, 

“und ſich von feiner Leidenſchaft los zu reiſſen. Er ver⸗ 
laͤßt alſo ganz getroͤſtet und heiter ſein Zimmer, ſucht 
die Geſellſchaft feiner Frounde auf; bringe unter Ge— 
ſpraͤchen von allerhand Gegenſtaͤnden mit ihnen den 
übrigen Theil des Tages zu, und lege ſich dann zu 


Bette und fchläf. Kaum. war er eingefihlafen, fo 


hatte er einen Traum. Ihm räumte, er wäre auf 
einem fehr angenehmen Wege, der, immer angenehmer 
zu werben fchien, je weiter er fortgieng; und er war 
voller Hofnung, daß diefer Weg ihn dem erwünfchten 
Ziel entgegen führen würde. In diefer Hofnung eilte 
er, fo ſchnell er fonnte, und es fchien ihm auf einmal, 
als ob er Flügel befäme, mit denen er forrflöge. Als 
dein auf einmal war es ihm, als fäm er unter Dornen 
und Diſteln. Er fah fih um, und ein düftrer un= ' 
burchdringlicher Mebel bedeckte alles. Der Mebel 
_ ward immer dicker, Fam ihm immer näher, und hüllte . 
ihn endlich vollig ein, daß er. nicht bas geringfte mehr 
ſah. Erfchrocken blieb er ftilfe ftehn, ohne weder vor 
noch hinten fich einen Schritt zu wagen. j Endlich ſchien 
fich der Nebel nad) und nach zu-verbünnen; allein es 
war nun finftre Macht, und er konnte nur fo viel unters 

ſcheiden, daß er in einer fürchterlichen Einöde, in eis 
| | / nem 
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nem tiefen Thale, rings um mit unerfteiglichen 
Dergen umgeben war, ohne einen Ausgang ente 
decken zu fönnen.! Indem er nun fo in der gröften 
Angft und Furcht war, und: weder aus noch ein wufte, 


fah er die Geſtalt eines wohlgebildeten alten Mannes 


auf ſich zu fonımen, ber ein vorhes Gewand an hatte, 


deffen lebhafte Farbe ſelbſt · durch das Dunkel ver Nacht 
Bindurd) ſchimmerte. Anfänglich wurde feine Furcht 


noch durch diefe Geftalt vermehrt; je näher fie aber 
kam, deſto freundlicher fchien fie ihm; auch war ihm, 
als wenn er fie fennte, ob er fich gleich nicht befinnen 
konnte, wer fie wäre, Er wollte den Mann anreben, 
allein feine Thraͤnen ließen ihn nicht zum Worte fom- 
men, Endlich fieng die Geſtalt felbft an zu reden: 
wie er in dieſe unglückliche Gegend gekommen wäre? 
durch die Lockung der falfchen Luſt vermuthlich, antwor⸗ 
tete Boccaccio, die fehon größere und mweifere Leute alg 


ic) bin, bethört hat, und beſchwoͤrt ihn auf das feiere 
lichſte, ihn aus dieſem Elende zu reißen. Es fcheine 
“wohl, antwortet ihm die Geſtalt, daß du alles Bewuſt⸗ 


fein verlohren; denn erinnerteft du dich, wer ich bin, 
fo würdeft du dich geriß an mich nicht wenden, um 
dir zu helfen, und wäre ich noch derjenige, der ich fonft 
war, fo mwürbeft du dir von mir gewiß Feine Hülfe, 


fondern nichts anders als die wohlverdiente Strafe zu 


verfprechen haben: aber feit dem ich geftorben: bin, 


hat fich mein Zorn in chriftliche-£iebe verwandelt, und- 


Daher will ich dir auch die verlangte Hülfe nicht verfagen. 
Boccaccio horchte Boch auf, als er ihn fo reden hörte, 
E4 mb 
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und als er ſich · nun ſeinen Mann naͤher befieht, und 
merkt, daß das wirklich kein Menſch, ſondern nur der 
Schatten eines Verſtorbnen waͤre, ſo ſtehn ihm alle 
Haare zu Berge, und er verſuchte vergebens zu ent 
fliehn, fo gern er auch gewollt hätte, Der Geift, als 
er feine Herzensangſt fahe, ſagte ihm lächend, er moͤch⸗ 
te nur getroſtes Muthes feyn, und ſich ihm ungefcheue 
anvertrauen; er brauchte fich gar nicht vor ihm zu 
fürchten, denn er wäre wuͤrklich blos in der Abficht ges 
foınmen, ihn aus diefem Drte zu tetten und keineswe⸗ 
ges ihm zu ſchaden. 

Auf diefe Verficherung ermannt ſich Boccaz, und 
bittet den Geift ihn nur bald zu.erretten, Als aber der 
Geift ihm antwortet, daß dazu Zeit gehöre, fo erſucht 
ihn Boccaz ihm wenigſtens einige Fragen wegen bes 
Orts, wo er fich befände, zu beantworten, welches auch 
geſchieht. Der Geift erkläre ihm zugleich, daß er für ſei⸗ 
Ne Perſon im Fegefeuer fei, giebt ihm Nachricht von 
diefem Orte, und Boccaz verſpricht, ihm mir, feiner 
Fürbiete zu dienen, Der Geift fagt ihm hierauf, er 
wiße, daß er verliebt fei, er follte, ohne fich vor ihm 
zu ſcheuen, weil er in feinem $eben der Mann feiner Ges _ 
fiebten geweſen, alles aufrichtig erzählen, was es mit 
dieſer Siebe für eine Bewandniß habe, und Bocca; vers 
fpriche diefes zu thun. | 

Er erzähle, wie ihm. von einem Freunde biefes - 
Frauengimmer als ein Muſter aller Vollkommenheit 
waͤre gelobt worden, wie er ſich darauf bemuͤht ſie zu 
ſehn, und bald dies we in fie verliebt geworden 

wäre 
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waͤre, ihr feine Liebe auch fchriftlich erflärt hätte, 
Darauf hätte er von ihr eine Antwort erhalten, die 
freilich) feine Meinung von ihrer Vollkommenheit fehe 
verringert bärte, aber doc) nicht im Stande gewefen 
wäre, ihn von feiner Siebe zu heilen. Er hätte ihr dar⸗ 
auf wieder gefchrieben, und alles mögliche verfprochen, 
aber nicht das geringfte von ihr wieder Darauf zur Ant 
wort erhalten. — Wenn es weiter nichts ware, als 
dieſes, meint der Geiſt, ſo wundre er ſich ſehr, daß 
ſich Boccaz dadurch zur aͤuſſerſten Verzweiflung habe 
treiben laſſen. Boccaz antwortet ihm, daß er glaube 
allerdings dazu Urfache zu haben, da er fehen müfte, 
Daß er, der fich doch für nichts geringes gehalten hätte, 
von einem Weibsbilde zum Marren gehabt mürde, 
‚und daß fie ſich gegen alle Welt, und befonders gegen 
einen jungen $affen, der ihre Gunft hätte, über feine 
Siebe Iuftig mache, der auch wohl gar feinen erften 
Brief in ihrem Mamen beantwortet hätte. Der Geift 
antwortete ihn, er häfte‘ das alles wohl verftanden, 
und er wollte nun eins und das andre zu feinem und an⸗ 
derer Beften darüber fagen, Er mollte erft von ihm 
felbft anfangen, darauf von feiner Geliebten fprechen, 
und dann von den Urfachen, die ihn in diefen Sammer 
‚geftürzt. : Was den erften Punct anbeträfe, fo haͤtt et 
£DBoccaz) als ein Gelehrter und als ein Mann, ber 
ſchon über die vierzig hinaus ware, freilich Flüger feyn 
follen, fich fo fangen zu laffen. Denn weder für-fein 
Alter noch für feinen Stand ſchickten fih dergleichen 
Poßen; welches weitlaͤufig gezeigt wird. Als ein Ge⸗ 
E5elehrter 
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lehrter haͤtte er wißen ſollen, was die Liebe, das weib⸗ 
liche Geſchlecht, und er ſelbſt ſei. Die Liebe waͤre die 
verderblichſte Leidenſchaft für Leib und Seele. Das 
weibliche Geſchlecht ſei ein Thier von tauſend widrigen 
Leidenſchaften zuſammengeſetzt, und ſo abſcheulich, daß 
man nicht einmal an daſſelbe gedenken, geſchweige da⸗ 
von reden ſollte. Das Schwein ſelbſt fei fein fo un- 
reines Thier, wie fie, und nur Dann, wenn es id) gang 
im Kothe herumwaͤlzt, gleiche es ihm einigermaßen. 
- Das wüften fie auch felbft wohl, und deswegen hielten 
fie jede Mannsperfon, die fie liebten, für einfältige 
Tropfen, und wendeten fo viel Künfte an, ihre Abſcheu⸗ 
Jichfeiten zu verbergen. Diefe werden nun der Jänge 
nad) mit aller Bitterfeit befchrieben,. die man fich nur 
benfen fann. Wie reißende und hungrige Wölfe heißt 
es weiter, drängen fie fic) ein, und reißen die Reich⸗ 
thümer der Männer an fi), die fie dann mit ihren 
Buhlen auf das. fchändlichfte verpraßen, und den ar- 
men Mann zu Tode quälen. 

Ihre Geilheit wird darauf mit mehr als juve— 
nalifher Wuth und Unverfhämtheit befchrieben, 
aud) zumeilen mit den Ausdrüden des Juvenals. 
Ferner fei dies verwünfchenswürdige. Gefchlecht über 
alle Vergleihung mißtrauifh und zernig, welches 
: denn auch mweitläufig gezeigt wird. - Ueberdies fei auch 
dies gottlofe Gezüchte dem Geiß auf das aͤußerſte erge- 
ben, und es wird gezeigt, wie ihnen Feine Niederträch- 
eigfeit zu groß fei, dieſe Leidenſchaft zu. befriebi- 
gen. — Die Veränderlichfeit wären fie felbft, und 

koͤnn 
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könnten in einer Stunde eine und eben diefelhe Sache 
taufendmal wollen und wieder nicht wollen. Alle waͤren 
eitel, widerfpänftig, ungehorfam, eigenrügig, und Erz« 
ſchwaͤtzerinnen. Jhre Töchter lehrten fie nichts, als 
wie fie ihre Männer berauben, $iebesbriefe empfan- 
gen und beantworten, ihre Liebhaber ins Haus bringen, 
und fic) Franf ftellen follten, damit fie das Bette allein 
zu ihrem Gebraud) behielten. Und dennoch hielten fie 
ſich für die herrlichften Gefchöpfe, und troßten darauf, 
daß die heilige Maria auch eine Weibsperjon geweſen. 
Allein diefe gienge fie gar nichts an. Denn diefe wäre 
fo rein, fo gnadenvoll, fo von jeder Unreinigfeit des 
Geiſtes und Körpers frei gewefen, daß diefe einzige 
Braut des heiligen Geiftes mehr aus einer Quinteßenz 
als aus irgend einer elementarifchen Zufammenfegung 
gebildet fehien, um die Herberge des Sohnes Gottes 
zu feyn, der, als er zu unferm Heile Menſch werden 
wollte, fie fi) von Ewigfeit als eine wuͤrdige Woh— 
nung eines folchen großen Königs bereitete, um nicht in 
dem Sauſtalle der heutigen Weibsbilder wohnen zu 
dürfen. Die andern wenigen, die fich beftrebe hätten, 
der heiligen Jungfrau ähnlich zu werden, wären auch 
ganz andere Gefchöpfe gewefen; und wenn bie Natur 
in irgend etwas eines Fehlers koͤnnte befchuldige wer⸗ 
den, fo wäre es darinn, daß fie dergleichen erhabne Ge⸗ 
finnungen unter einem fo elenden nichtswürdigen Ge» 
ſchlecht, als das weibliche fei, verborgen hätte, Auf 
diefe duͤrfte fich alſo diefes ehebrecherifche und gottlofe 
Geflecht gar nicht berufen; denn dieſe wären Wun⸗ 
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der, und feitner als der Phoͤnir. Won ihren uͤbrigen 


Laſtern wolle er gar nichts ſagen, weil er ſonſt nie fertig 
werden wuͤrde. — Was nun ihn, den Boccaz anbeträs 
fe, fo hätte,er denken follen, daß er ein Mann, und als 
ein folher nach dem Ebenbilde Gottes, zum herrſchen, 
und nicht beherrſcht zu werden, -gefchaffen fei. Als 
ein Mann, wenn er auch) der allergeringfte wäre, hätte 
er einen unendlichen Vorzug vor jedem, auch) dem vor⸗ 
nehinften Weibe, und bollends nun als Gelehrter, 
Weltweiſer und Dichter... Er hätte ſich an die Gefell- 
ſchaft der Mufen alten follen, die ihm ganz andre 
Bergnügungen würden gewährt haben, als dies nichts- 
würdige Gefchlecht gewähren koͤnnte, und die ihn am 
Ende aus ihrer heiligen Geſellſchaft verbannen würden, 
wenn er nicht nachließe, ſich mit elenden Weibsbildern 
"abzugeben. Hierauf befchreibt der Geift fo mohl die 
moralifchen als förperlichen Eigenfchaften feiner ehema⸗ 


ligen Frau. und Boccazens Geliebten, mit aller Galle, 


welche die Rache nur einflößen fann, und zugleidy auf 


eine fo unflätige und efelhafte Art, daß man es faum 


aushalten Fan, zu leſen. Er fühle es felber, daß eine 
ſolche Schilderung für einen Geift im Fegefeuer fehr un⸗ 
ſchicklich ift, entſchuldigt fich aber Damit, daß er es wie ein 

getreuer Arzt miachen müße, der nur darauf zu fehn 
hhaͤtte, wie er feinen Patienten beilte, und nur diejeni⸗ 
‚gen Mittel erwaͤhlte, welche die würffamften wären; 
fie möchten übrigens befihaffen feyn, wie fie wollten. 
Hierauf verweiſt der Geift dem Boccaz nochmals bie 
Thorheit feiner Liebe und feiner Verzweiflung, — 


— 
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voll Birterfeit gegen das weibliche Gefchlecht überhaupt, , 
und feine Donna insbefondere.. - Nachdem der Geift. 
nun endlich ausgeredet, dankt ihm Boccaz, und verfis, 
chert, daß er vollfommen von feiner Thorheit geheilt 
fei, nur iſt ihm bange, daß ihm feine Sünde, deren. 
Größe er jetzt erſt erkennt, nicht möchte verziehen wer⸗ 
den. Der Geiſt troͤſtet ihn mit der Gnade Gottes, wenn 
zur feine Neue aufrichtig wäre, und er kuͤnftig das 
Gegentheil von dem thaͤte, was er bisher gethan, das 
iſt, diejenige, die er bisher geliebt, haßte, und ſich an 
ihr raͤchte. (Voglio che della offefa fatta;a,te da lei 
tu preiida vendetta, la quale ad un ora Saraateet _ 

a lei Salutifera) dieß verſpricht nun Boccaz treulich zu. | 
erfüllen, Der Geift führt Boccaz aus dem Fegefeuer 
heraus; “er erwacht, fiberlegt feinen Traum, und reißt . 
fich von feiner Siebe los, womit er ſchließt, nachdem er 
in einer Anrede an fine Schrift ſich ſchmeichelt / ein 
ſehr nüßliches Werk fuͤr junge Leute ge gemacht zu haben, 
und von ſeiner ehemaligen Geliebten, fagt, daß fie eine 
fehärfere Spige verdiene, als dies Buch habe, und 
dieſe werde ihr ſchon Bott, ‚von dem wiles Sau ‚komme, 

noch fhicfen. | 

Diefe Schrift macht der Denkungtatt des Boecaʒ 
unter allen ſeinen Schriften am meiſten Schande. Seine 
Wolluſt, feine Eitelkeit und Ruhmredigkeit, feine Bos— 
heit und Rachſucht, feine elenden Begriffe von Religion 
und Moral, womit er fic) doch fo viel weiß, zeigen fich 
nirgends fo deutlich als hier. In Anfehung des Genies 
aber giebt diefe Schrift gewiß — Beſten nichts nach, 
und 
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und die Schreibart ſcheint noch fieblicher, ‘edler und 
wohlklingender zu feyn, als felbft in feinem Defame: 
rone. Es ſcheint, die Italiener ſelbſt ſchaͤmen ſich die⸗ 
fer Schrift, denn man findet ihrer überall entweder gar 
nicht gedacht, oder doch nur fo im Vorbeigehn, ohne 
* Gutes oder Boͤſes Davon zu fagen ). 
Von dieſer Satire, die bei uns ſehr ſelten iſt, ſind 
"te folgende Ausgaben bekannt; 
ll Laberinto'd’Amore, ‘con una epiftola — 


a M. Pieno de’ Rofli. In — per i Giuuti 
1516. 8. 
Manhaͤlt dieſe Ausgabe — fuͤr die aueſtez 


yo man bat wih eine ohne Zahrzehl— Druckort und 
Namen: 


3 n Eine- Probe "von den —— Bildern, die Boccaceio 
dem Geiſte i im Fegefeuer in Mund legt: Come che nel 

pn); vero io non,Sappia bene da quale parte io mi debbia 
comineiare a ‚zagionare del golfo di Setalia nella valle_ 

| d’Acheronte = — La bocca per la quale nel porto fi 
entra & tantä, e'tale, che quantüngque il mio: legnettö 
con Aflkeigrän albero navicafle, non fü giamai, qua-. 
dunque Köra l'acque jfurono minori, che io non aveſſi 
fenza feonciarıni di nulla, ad uno compagno, che son, 
non migore arbore di me .navicato foffe, potuto far 
Wogo. Deh che dico io? L’armata del Re Ruberto, 

ai qualora egli la fece maggiore, tutta infieme incatenata ® 
'“ fenza calar vela, o tirare in alto il timone, a gran- 
diſſimo agio vi potrebbe effer entrata. - Ed & mirabile. 
coſa, che mai legno non v’entrö che non vi periffe, 
e che vinto eftracco fuori non fufle gittato, ſi come 
1A in Sicilia, la Scilla e la Cariddi fi dice che fanno, 
che l’una tranghiottifce le navi et Taltra le gitta fuori. 


Laberinto d’Amere, p. 37. 
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Namen bes Buchdruckers, von der man glaubt, daß 
fie vor 1500, gedrudt worden, und welchen folgende Ti- 


tel führe: 


Invedtiva diM. Gion, — contra una malrag; 
gia Donna.dedo Laberinto d’amore et ale 
mente il Corbaccio. 4. —F 


Ferner: 


H Laberinto d'amore. Milan. 1520. Venet. 1525. 
1536. 1546. 1558. 1725. 8. 
U Corbaccio. Parig. 1569. 8. Firenz. 1594. 4. 


Man bat auch zwei franzöfifche Ueberfegungen da⸗ 
von, eine von Franz de Belle forest. Par. 1571, 
16. und die andre unter dem Titel: Le Songe de Boc- 
cace von de Premönt. Par. 1699. ta. md 1705, 
Amfterd. 1699. und 1703, in leßterer bat der Ue⸗ 
berfeger vieles ausgelaffen, an deren Stelle er Maͤhr⸗ 
fein und Verſe gefegt, die in neuern Zeiten gemacht 
worden, als von der Scudery, de la Bruyere, Ro⸗ 
chefaucault, wodurch ein wahres Ungeheuer 2 


den iſt ). 


2) Von d dem Leben uud uͤbrigen — des nn 
findet man Nachrichten beim Bayle Dittion. Art. Boccac- 
. io, Hamberger zuverläßige — Th. IV. 
©. 596. fi. | 
i 
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Funfzehntes —— 
| Poggio Bracciolint. 


Gebohren im Jahr 1380. zu Terra nova aim flo« 
rentiniſchen Gebiete: "Er war zehn: Jahre Schreiber 
Ber apoftofifchen Briefe in Ron, und befand fich auch 
bei der Kirchenverfammlung zü Eoſtnitz, wo er die 
Standhaftigkeit des Hieronymus von Prag, mit 
Bewunderung befrac)tete, und davon in einem Briefe 
ein herrliches und unpartheiifcyes Zeugniß ablegt, Er 
verwaltete hernach unter fieben Päbften das Amt eines 
apoftolifchen Secrefärs vierzig Jahre lang: Im Jahr 
1453. verließ er Rom, und wurde Secretär der, Nee 
publif Slorenz, wo er, 1459. ſtarb. _ Er war ein eifris 
ger Liebhaber der, ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und ſeine 
groͤſte Staͤrke war in der Littergtur und Beredſamkeit, 
in der er einer der vornehmſien Wiederherſteller iſt. 
In der Schreibart waͤhlte er ſich den Cicero zum Mu⸗ 
ſter, den er auch gut nachahmte. Er uͤbertrift an 

Bitterkeit und Heftigkeit in ſeinen Satiren den Juve⸗ 
nal weit, und feine Schreibart iſt bis zur Wuth hitzig. 
Paul Jovius erzähle, daß die Boßheit ſeiner Zunge 
ihm einſt an einem oͤffentlichen Orte, und in Gegen⸗ 
wart der paͤbſtlichen Secretaͤre zwei tuͤchtige Ohrfeigen 
von George von Trapezunt zugezogen. Poggio 
leugnet auch dieſe Begebenheit nicht gänzlich, behau⸗ 

et aͤber, daß ſolches eine eigentliche Schlaͤgerei gewe⸗ 
wobei er ſich wohl vertheidigt habe, da es nicht bei 
bloßen Maulſchellen geblieben, ſondern auch zu Fuß⸗ 
— | | * 
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ſtoͤſſen, Stocfchlägen und. Degenziehn. gefommien. 
Unter die Satiren find folgende von feinen ‚Söriften 
zu rechnen.- 

De humanae conditionis miferia: bier fpricht er 
son Mönchen, Cardinaͤlen und Päbften fehr ſchlecht; 
er fchrieb es nad) feiner Ankunft zu Florenz. 


Liber invedtivarum contraFelicem Antipapam, Fran- 
ciſcum Philelphum et Laurentium Vallam. 


Hier hat er ſich in der Kunſt zu ſchelten, in den be- 
leidigenöften Ausdruͤcken und anzüglichften Beiwoͤrtern 
als ein Meifter geübt. 

Die erfte Jnvective-betrifft den Amadens Herzog 
yon Savoyen, der unter dem Namen Selig V. von der 
DBafler Kirchenverfammlung zum Pabft gemacht wor⸗ 
den. Er wird darinn nebft dieſem Concilio ohne alles 
Verfchonen herumgenommen. Die drei folgenden 
Stücke find gegen den Franciſcus Philelphus. Pog« 
gio verfertigte fie, um feinen Freund Nicolaus Nic 
coli der beiden Satiren wegen zu rächen, die Philel- 
phus auf ihn gemacht hatte. Nenn nur der vierte 
Theil von den fehändlichen Dingen wahr wäre, diejer 
dem Philelphus vorwirft, r müfte er ein — 
geweſen ſeyn. 

In der fuͤnften Invectiva excuſatoria will er ſi P 
mit dem Philelphus verföhnen, 

Die vier folgenden find wider. den Valla gerichtet, 
dem er mit äufferfter Verachtung begegnet. Man fine 

Sweiter Theil. 5 det 
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det darinn auf allen Seiten die Schimpfwoͤrter: beflia, 
Jatrator furibundus, infanus, conviciator demens, 
‚haereticus, monftrum u. f. f. indeßen betraf die ganze 
Sache weiter nichts, als einige- Wörter und Redens⸗ 
arten, welche Valla in den Briefen des Poggio als 
umlateinifch verworfen hatte”. 


Lorenzo Balla: 
Er wurde im Jahr 1407. zu Nom gebohren, und. 
bekleidete anfänglich das Lehramt der Redekunſt zu 
Pavia und Mailand, und alsdenn im Jahr 1435. 'zu 
Neapolis, wo er den König Alphenfus im Jahr 1443: 
da er bereits funfzig Jahr alt war, in der lateinifchen 
Sprache unterrichtete und ihn’ auf vielen Kriegszügen 
begleitete, welches ihm viele Meider, und feine freie 
Zunge viel Feinde auf den Hals zog. Er. gehört unter 
bie geößten gelehrten Feberfechter; und feine Neigung 
zur Satire erfieht man in folgenden Schriften: 
Antidoti in Poggium Florentinum Libri IV. in quibus 
promifcue et mores ac vitam hominis et impu- 
ram dictionem notat. 
Apologus et Adtus Scenicus in eundem. 
In Antonium Raudenfem Annotationum libellus. 


In Benediftum Morandum Bononienfern libri duo; 

five Confutatio prior et pofterior. | 

| In 

w) Nicerons Nachrichten. Band X. ©. 36. ff. Bruders 

Fragen aus der philoſophiſchen Hiſtorie * Vi 
©, 1373. ff. 
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In Bartholomaeum Facium Ligurem et Anton. Pan. 
hormitam Recriminationum Libri 4. 


Er überfah feinen Gegnern Fein einziges Wort oder 

eine Redensart, die nach der Barbarei ſchmeckte; daher 

‚ hat man folgendes Sinngedicht auf ihn gemacht, wel⸗ 
ches man dem Poggio zuſchreibt: 


Nunc poſtquam manes defundus Valla — 
Non audet Pluto verba latina loqui. 
Iupiter hunc coeli dignatus parte fuiſſet, 
Cenſorem linguae ſed timet eſſe ſuae. 


Es haben viele geglaubt, daß er bei Verfertigung 
ſeiner Schriften nicht die Abſicht gehabt ſeine Leſer zu 
unterrichten, ſondern blos feine Schmaͤhſucht zu befrie⸗ 
digen, und Todte und Lebendige zu läftern, Er tadelte 
den Ariſtoteles Cicero und Virgil und verehrte 
blos den Epikur. So gut er ſich aber gegen feine 
weltliche Gegner zu vertheidigen wuſte, fo übel gelang 
es ihm mit den Geiſtlichen, als er ihre Unwißenheit 
aufdecken wollte. Philelphus erinnerte ihn in einer 
Satire, wenn er nicht etwann ſeines Lebens uͤberdruͤßig 
waͤre, ſo moͤchte er ja die Geiſtlichen, und beſonders 
die Donation Conſtantins des Großen nicht angreifen, 
denn ihre Macht waͤre viel gefaͤhrlicher als alle Waffen 
ſeiner gelehrten Gegner *). Als er die Meinung eines 
Franciſcaners angriff, der zu Neapel gepredigt hatte, 
bie — haͤtten das ſogenannte Apoſtoliſche Glau⸗ 

F 2 —* bens« 
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Sensbefenntni gemacht, und der heilige Hieronymus 
waͤre in Rom gebohren worden, wurde er als ein. Keger 
vor- das Inquiſitionsgerichte zu Neapel gebracht, und 
man machte fo gar eine Keßerei daraus, daß er von 
den Prädicamenten des Ariftoteles anders lehrte, als 
die Kirche. . Valla fah ein, mit was vor Leuten er 
zu thun hätte, und fagte: ich glaube alles, was bie 
Kirche glaubt; und doch würde er dem Scheiterhaufen 
nicht entgangen feyn, wenn ihm nicht König Alphon⸗ 
ſus losgehoffen hätte. Daß er aber mit Ruthen in 
dem Dominicanerflofter zu Neapel gehauen worden, ift 
eine Erdichtung des Poggio, feines Feindes. "Alles 
diefes ſchadete aber feinem Gluͤck z zu Kom fo wenig, daß 
er fi) im Jahr 1447, wieder in feine Vaterſtadt zu⸗ 
rüctbegab, wo er an dem Cardinal Beßarion einen 
großen Gönner fand, und vom Pabft Nicolaus V. 
ſelbſt mit einem Jahrgelde begnadigt wurde, Won der. 
Zeit an lehrte er die Redekunſt öffentlich zu Rom, wur⸗ 
de Canonicus an der $ateran Kirche und pabftlicher 
 Secretär, und ftarb im Jahr 1457). 


Franciſcus Philelphus. 
Philelphus einer von den beſten Köpfen feiner 
‘Zeit aus Tofentino in der Marf Ancona gebürtig, wo 
er im Jahr 1398. von fehr] armen Eltern gebohren 


wurde, that fich fehr früh in Wiflenfchaften herfuͤr; 


y) Bayle Dici Valla. Hambergers zuverlaͤßige Nachtich⸗ 
ten Th. IV. S. 743. Er 


} 


’ 
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und gieng bernach aus Siebe zur griechifchen Sprache 
nach Conftantinopel, wo er bes Emanuel Chryſo⸗ 
laras Tochter Theodora heurathete, und vom Kai 
fer Johannes Palaͤologus an die oceidentalifchen 
Höfe um Hülfe wider die -Türfen geſchickt wurde, 
Hernad) lehrte er die lateinifche und griechifche Gelehre 
ſamkeit zu Bononien, Nom, Mgiland, Florenz, Pas 
dua und Mantua; allein ob er gleich nach) damaliger 
Zeit reichlich belohnt wurde, ſo fehlte es ihm doch im» 
mer an Gelde, weil er die Defonomie nicht verftand, 
und zu viel Pracht tried, Er ftarb im Jahr 1481. 
zu Florenz, und zwar in foldher Armuth, daß man fein 
Haus: und Küchengeräthe verfaufen mufte, um ihn 
beerdigen zu Eönnen. Er mar flolz, eitel, ruhmfüch- 
tig und aufgeblafen, machte aus grammaticalifchen 
Kleinigkeiten viel Wefens, und glaubte, es wäre ihm 
Niemand gleich. Er wiederholt es in ſeinen Werken 
an mehr als an einem Orte, daß er der einzige unter 
den Lateinern ſei, der Bücher von allerlei Art geſchrie⸗ 
ben, und zieht fic) in der Abficht dem Dirgil und Eis 
cero vor. Er war beißend und ſatiriſch, und ertrug 
die Beurtheilung feiner Schriften und Perfon nicht 


'gelaßen; dod) diefes war damals der herrfchende Ge: 


ſchmack. Unter allen Gelehrten und Wiederherftellern 
der fehönen Wiffenfchaften in Italien aus dem funfe 
zehnten Jahrhunderte ift doch Feiner gemäßigter als er. 
Der Pabft Pius II. gab ihm eine Penfion von 200 
Ducaten, die er aber nur einmal ausgezahlt befam, 
woruͤber er fo erbitgert wurde, baß er die heftigiten Sa- 

53 tiren 
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tiren auf ihn ſchrieb. Mit Poggio, Petro Cans 
8109 Decembrio, Luder. Crivelli, und Carolo 
Aretino wechfelte er grobe Streitfehriften. Die erfte 
Ausgabe feiner Satiren kam unter folgenden Titel 
heraus: 

Francifci Philelfi an Hecatoftichon De- 
cades decem. Am Ende fteht: Francifcus Philel- 
fus huic Satyrarum operi extremam manum Medio- 


lani inwofuit. Die Martis Cal. Decembribus. An- ° 


no a natali chriftiano M. CCCC. XLVIIII. Impreſ- 
Tae Mediolani Galeacio Maria Sphortia Invidifimo 
. Duce Quinto florente: per’ Chriftophorum Valdar- 
pher Ratisponenfem huius eximiae Artis imprimendi 
eonfummatiflimum Magiftrtum: Anno a natali chri- 


ſtiano Millefimo quadtingentefino ſeptuageſimo 


fexto: Idibus Novembribus. 4 maj. vel fol. min, 


Man bat auch zwei Ausgaben von dieſen Satiren, 
nämlich Venet.. 1502. 4. und Paris 1508. 4. die leß« 
tere Ausgabe wird von einigen in das Jahr 1518. ges 


fegt, weil am Ende fteht: Anno a natali Chriftiano_ 
millefiino quingenteſimo odtavo decimo odtavo ca- 
Jendas Octobres. welches einen ln Sinn giebt, 


weil das Comma fehle, 


Philelphus nennt biefe Satirm Hecätofticha, 


weil jede hundert Verſe enthält, und ihrer hundert an 
der Zahl find. In diefen Sativen giebt er dem Coſ⸗ 
mus von Medicis faſt alle Laſter ſchuld, und ſchuͤt⸗ 
tet die bitterſte Galle wider ihn aus; braucht auch Feine 

| andre 
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andre Mäßigung, als daß er den Namen Cofmus 
bisweilen lateinifcd) durch Mundus ausdrüdt; dadurch 
wurde Cofinus fo aufgebracht, daß er ihn des Landes 
verwies. Sn der fiebenten Satire des VII. Zehends 
wiederruft er feine Sihimpfreden auf den Cofmus, da 
er wieder mit ihm ausgeföhnt worden. Der König 
Alphonſus von Neapel fand an diefen Satiren vieles 
Vergnügen, und hatte ſich merfen laffen, daß er fie 
gern annehmen würde, wenn Philelphus Luſt hätte, fie 
ihm zu übergeben. Der Pabft Nicolaus V. verlang- 
te auch ‚von ihm biefelben zu fehn, da er fie dem Als 
phonſus überreichen wollte, und las fie ganz durch, 
Naude in feinem Mafcurat zahle diefe Satiren unter 
die fchlechteften Bücher und nennt, fie niederträchtig. 
und friechend, und Voßius tadelt ihn, ‚weil er Fehler . 
wider die Profodie darinn begeht. Diefer Fehler un« 
geachtet kann man fie als einen AB der Sitten bes 
XV. Jahrhunderts anfehn *). 


Lorenzo Medici. 

Dieſer groͤſte Mann des funfzehnten Jahrhunderts, 
der erſt ein bloßer Buͤrger zu Florenz war, wuſte ſich 
durch ſeine Tugenden die Herrſchaft uͤber Florenz zu 
erwerben, und erhielt nach ſeinem Tode von den 
Buͤrgern die ihn verfolgt hatten, den Namen eines 

54° Va— 
2) Nicerons Nachrichten Th. VE S. 136. ff. Goͤtze 


Merkwuͤrdigkeiten der Königl. Bibliothek zu Dreßden. 
III. Dand. ©, 278. Baillet Jugemens Tom. IV. p. 21. 
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Vaters des Vaterlandes. Mitten unter dem verwirr⸗ 
ten Zuſtande feines Vaterlandes und den Nachftelluns 
gen wider fein geben, war er faft allein der Wiederhers 
ſteller der griechifchen Litteratur. Er befchüßte bei fih 
den berühmten Griechen Chalchondylas, die beiden 
groffen Philologen Marſilio Sicino und Angelo Pos 
liziano; und unterhielt ven Lafcaris zu Conftantinos 
pel um griechifche Handfchriften zu fammeln, die noch 
in der $aurentinifchen Bibliothef, die von ihm den 
Namen führt, aufbewahrt werden. Er felbft war ein 
“ berühmter Dichter, und ahmte dem Petrarcanad. Er 
hat zuerft ein Mufter von ‚ordentlicher Satire in Ita⸗ 
lieniſcher Sprache in feinem berühmten Beoni gegeben, 
worinn er die Völlerei feiner Zeit durchzieht, und dies 
felbe auf die lebhafteſte und dichterifchte Weiſe ſchildert. 
Ein nicht weniger berühmtes und angenehmes fatiri« 
fches Werf von ihm ift auch die Compagnia del Man- 
tellaccio, worinn er fid) über die Heuchelei und den 
Aberglauben feiner Zeit luſtig macht. Er ward ges 
bohren 1448. und ftarb 1492. °) 
Racolta delle Poefie volgare de Lorenzo de Medici. 
In Vinegia, Aldo, 1555. 8. 


Leo Baptifta Alberti oder de Albertis. 

Er war aus einem adlichen Gefchlechte zu Florenz 
entfproßen, und glänzte am Hofe des Lorenzo Me⸗ 
dici unter allen Gelehrten am meiften, obgleich Gelehr⸗ 
famfeit nur fein Nebenwerf war, Durch feine Kennts 


a) Meinhards Verſuche I, Band. ©, 1. f. 
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niß in der Baufunft erwarb er fi) den Namen des 
florentinifchen Vitruvs, und nach feinen Grundrißen 
wurden zu Florenz, Mantua und Rimini. die herrlich- 
ſten Gebäude aufgeführt. Er war 1398. gebohren, 
und lebte bis ums Jahr 1486. Außer feinen Schrife 
ten, welche die Miahlerei, Baufunft und Politif be 
treffen, fihrieb er auch hundert Fabeln; die Bartoli 
ins lateinifche überfegte, ‘und welche Leßing lange Zeie 
vergebens ſuchte. Sie ftehn verdeurfcht von Herrn 
Meiner in der Quartalfchrift für ältere Litteratur und. 
neuere $ectüre. I. Stüd. 1783. $eipz. in 8. Die vors 
züglichfte feiner philofophifch » fatirifchen Schriften ift 
folgende: | | 
Leonis Baptiftae Alberti Momus, 


Zu Ende fteht: Romae ex aedibus Iacobi Maz. Ro. 
Academiae Bibliopol. 1520. 4. Ohngefähr 26 Bo⸗ 
gen. Goͤtze fagt, es wäre nur ein einzigmal gedruckt, 
und von Jacobo Mazochio dem Cardinal Petrus Ac— 
coltus zugefchrieben worden ); Allein es ift zweimahl 
zu Rom in einem Jahre lateinifch in 4. und in fol. und 
aud) in einer Italieniſchen Meberfegung herausfom« 
men‘). Es ift feltfam, wenn Goͤtze fagt, er fönne 
mehr von der Seltenheit als dem Inhalte diefes Bu⸗ 
ches Machricht geben, da er es doc) vor fich hatte. 
Es ift ein Werk voller Wis und Spuren, daß es ein “ 

b) Goͤtzens Merkwürdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu 

Dreßden. Ul Band. ©. 86. 
9) 7 ältere Litteratur und neuere Lectuͤr. I. St. 1783. 
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großer Kopf gefcjrieben hat. Es ift in vier- Bücher 
abgetheilt, und führt den Titel Womus,, weil darinn 
die Göfter, ober vielmehr die Menfchen getadelt wer- 
den; und iſt eine finnreiche Satire wider die Fürften 
und Hofleute, Paul Jovius urtheilt, daß viele 
glaubten, es fame den Werfen der Alten gleich 9). 
Italieniſch Fam diefe Satire unter dem Titel heraus: 

| Momo, overo del Principe. 

Eie fteht auch in feinen Opufcoli morali. Venet. 1568. 
4. und wurde von Aug. de Almacan ins Spanifhe 
uͤberſetzt. | Madrid 1598. 8. | 


Antonio Vinciguerra. 

War Secretär der Nepublif Venedig, und blühte 
um das Jahr 1480. Die Italieniſchen Satiren, die 
vor feiner Zeit berausfamen, führten nicht der Namen 
der Satiren; er aber tft der erfte, der unter den Na— 
men Sativen einige in terze Nime gefchrieben hat; 
fie find aber mehr ernfthaft als lächerlich, gehen nicht 
auf befondre Gegenftände, fondern find überhaupt wis 
der Safter und Thorheiten gerichtet, und die Sprache 
iſt nicht rein. Ihm folgten Ariofto, Ercole Bentis 
vogli, Luigi Alamanni, Pierro.YTelli und viele an« 
dre nad). Seine Satiren ftehn in der Sammlung der 
fieben Bücher von Satiren, welche Srancefco San 
fovino herausgegeben hat. - 

Antor 


ea) Momus fummae gratiae Dialogus, ac ideo eum an- 
tiquis operibus multorum fententia comparandus, . 
Paul Iovius in Elogiis. 


\ 1 z Ö 
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"Antonius Urceus genannt Codrus. 


Einer der gelehrteften Männer des finfzehnten 
Jahrhunderts zu Rubiero in dem Gebiete von Reggio 
1446. geboren, wurde im 23 Jahre feines Alters 
Lehrer der fchönen Wiffenfchaften zu Forli, und untere 
richtete befonders den Sinibaldo Ordelafo, einen 
Sohn des Pino Ordelafo Herrn diefer Stadt. Als 
diefer einft zum Urceus, da er ihn antraf, nad) gewoͤhn⸗ 
liher Art fagte: Antonio, mi raccommando, anfs 
wortete ihm diefer: Dunque Giove a Codro fi rac- 
cominanda. Woh diefer Zeit an nennten ihn feine 
Schüler Codrus, welchen Beinahmen er aud) behielt, 
und verordnete auf feinen Grabftein zu feßen: Codrus 
eram. Don Forli gieng er 1482. nad) Bononien, 
wo er 18 Jahre lehrte, und ftarb im Jahr 1500. Bei 
feinen $ebzeiten hielt man ihn vor einen fogenannten 
ftarfen Geift und Epikuraͤer. In feinen Reden die er 
hielt, wenn er die alten Schriftfteller zu erflären an« 
‚ fieng, findet man wirflich eine mehr als eynifche Freie 
heit, welches damals nicht ungeröhnlich war, wie aus 
den Reden des Philelphus und Philippus Beroal⸗ 
dus des ältern erhellet. Sein Latein ift nicht gänzlich 
ohne Fehler. Er war ein großer Verehrer des Homers 
und beforgte felbft feine Hauswirthſchaft, daher ftelft 
ihn Mantuanus in feinen Wäldern (Silva) als einen 
Mann vor, der den Homer auf den Knien liegen hat, 
mit der einen Hand einen Topf am Feuer abfehäumt, 
und mit der andern den Bratſpieß dreht: 


Lias 
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Ilias in manibus, ſpumat manus vna lebetem 
Vna veru verſat. Tres agit ille viros. 


Weil Bayle die Werke des Codrus niemals zu 
ſehn bekommen, fo hat er in dem Artikel Codrus man- 
che Fehler begangen, die ſich aus ihm auch in Joͤchers 
Gelehrten Lexicon eingeſchlichen. Sein Leben hat Bar⸗ 
tholomeo Bianchino beſonders beſchrieben. Die 
erſte und beſte Ausgabe feinen Werke, worinn auch 
die Satiren vorkommen, iſt folgende: | 


In hoc Codri volumine haec continentur. Ora- 
tiones feu fermones vt ipfe appellabat, Epiftolae. 
Silvae. Satyrae. Eclogae. Epigrammata. 


Am Ende fteht: Volumen eruditiffimi viri Codri 
explicit: emendate accurateque impreflum Bononiae 
per loannem Antonium Platonidem Benedidtorum 
bibliopolam, nec non civeın Bononienfem. Sub 
anno domini 1502. die vero VII. Martii. Ioanne 
Bentivolo II. patre patriae feliciter Rempu. admini- 
ftrante. fol. 

Diefe Ausgabe wird am meiften gefucht, weil fie 
viele fchlüpfrige Stellen enthält, welche in den folgen- 
den Ausgaben ausgelaßen worden. Mir find noch fole 
gende Ausgaben befannt Venet. 1506. fol. Paril. 
1515. 4. Bafıl. 1540. 4. ©). | 


€) Menagiana Tom. IV. p. 150, 
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— Baptifta Spagnolo genannt 
» Mantuanus, 


Diefer Dichter und General des Carmeliteror- 
deng, wurde als ein. unehliches Kind feinem Vater 
Piedro Spagnolo im Jahr 1448. zu Mantua ges 
bohren, wovon er‘ auch den Beinamen Mantuanus 
erhalten hat. Ob nun gleih Paul Jovius, der die- 
ſes erzaͤhlt, ein Mann in feiner Nachbarfchaft gebohren, 
und 33 Jahr alt, da Mantuan ſtarb, diefes wohl 
wiffen konnte, fo haben es doch die Garmeliter, Cuper 
und Lucius geleugnet, weil fie es vermuthlich der Che 
re ihres Ordens vor nachtheilig hielten, daß einer ihrer 
Generale ein Baſtard feyn follte, obgleich der Pabſt 
Clemens VIL felbft ein natürlicher Cohn des Julian 
Medici war. Er legte fich zeitig auf die Dichtkunſt, 
und wenn es wahr ift, daß er mehr als 55000 Verſe 
gemacht Haben foll, fo müßen viele nicht gedruckt wor⸗ 
den ſeyn. Scaliger haͤlt ihn vor einen weibiſchen und 
poͤbelhaften Dichter, dem es nicht an Witz, aber wohl 
an Kunſt fehle f). Daß feine Verſe nicht gar ange⸗ 
nehm klingen, foll daher kommen, wie Jovius meint, 
daß er fich zu fehr mit der hebräifchen Sprache und 
andern Wiffenfchaften beſchaͤftigt. Er war ein from» 
mer und fehr eifriger Mann im Gottesdienft, daher 
fonnte er die Fehler der Geiftlichen nicht mit gleichgüls 
‘tigen Augen anfehn, und züchtigte fie in feinen Gedich⸗ 
ten auf das ftrengfte; und man muß fich wundern, daß 

= | feine 
.f) Scaliger Poetic. Lib, VI. p. 788, 
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feine Schriften der Inquiſi tion entgangen ſind; dena 
man findet fie in feinem Index. Syn dem des Sotos 
mayor fteht blos, daß man in feinem Gedicht Als 
phonſus im dritten Buche die Verfe auslöfchen foll, 
welche fi) anfangen: Hic pendebat adhuc big auf. 
Pontificalis adulter. Diefes Werk, wozu er die Idee 
vom Dante ſcheint genommen zu haben, ift nichts are 
ders als eine Befchreibung der, Reife des Alphonfus 
durch) die Hölle, wo er den Zuftand vieler , theils zur 
Hölle, theils zum Fegefeuer verdammter Seelen vor⸗ 
ftelle. Er dichter, daß Alphonſus der König von 
Gaftilien, Johannes I. Sohn und Heinrichs III. En« 
fel, als er mit feinem Water und feinem Großvater 
aus dem Fegefeuer ins Paradies gegangen, unterwe⸗ 
gens ein langes Geſpraͤch zwiſchen der Seele eines 
Pabſtes im Fegefeuer, und einem Teufel Namen Ju⸗ 
piter gehört, welches ihn gemartert; die paͤbſtliche S Seele 
habe/ ihre Würde durch dieſe Verſe zu erfeimen 
gegeben: 

— — Apud — ego templa tenebam 
Vaticana, dabant Reges his oſcula plantis. 
Der Teufel antwortete ihm unter andern: 
At tu implume caput, cui tanta licentia quondam 
roemineos fuit in eoitus, tua furta putabas 
“ Hic quoque praetextu mitrae impunita a * 

Sic meruit tua foeda venus — — 

Es haben einige dieſe Verſe auf Sixtus IV, deu⸗ 

ten wollen, welches aber, ungegruͤndet iſt, wie Bayle 

und 
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und de la Monnoye gezeigt haben; es iſt eher glaub: 
ih, daß Mantuan das Bild eines Wollüftigen und | 
ſtolzen Pabftes überhaupt hat vorftellen wollen 2). In 
feinen Büchern de calamitatibus fuorumtemporum 
zieht er.auch fehr heftig auf die damaligen Mißbräuche 
los; 3.8: im 3 Bude: Ä 


Interea noftras odiis — vrbes 

Exercent furiae, per rura, per oppida ſaevit 
Martis opus: Petrique domus polluta fluenti 
Marceflit luxu. Nulla hic arcana revelo, 

Non iguota loquor, liceat vulgata referre, 

Sie verbis populique ferunt: ca fama per omnem 
’ Jam vetus Europam, mores extirpat honelftos: | 
Sanctus ager feurris, venerabilis ara cinaedis 
Servit, honorandae divum Ganymedibus aedes 
Fe — a 2* | 

— — — venalia nobis 

Templa, Sacerdotes, altaria, ſacra, coronae, 
Igues, thura, preces, coelum eft venale, Densgue. 


- Auch in feinen übrigen Gedichten kommen —* | 
hen fatirifche Ausfälle häufig vor, Er ftarb im Jahr 
1516, oder nad) anderer Meinung 1518. Als er 
zum General feines Ordens ermähle worden, wollte er 
alle Kloͤſter reformiren, aber er fand fo viele Hinderniße, 
daß er feine Würde aus Verdruß 15 15, nieberlegte ). 
en Bapti- 
. 8) Bayle Did. SixteIV. Rem. B, Ä 
h) Baillet Iugemens. Tom. IV. p. 34. 
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_ Baptiftae Mahtuani Opera omnia. Bononiae. Hedtor. 
1502. fol. Antwerp. 1576. 8. vier Bände, 
wovon der meifte Theil verbrannt ift, Par. 1513. 
fol. mit Seb. Murhon, Seb. Brant und 
Jod. Badius Commentaren, welche scher 
vor die erfte Ausgabe angiebt, . | 

Nicole Machiavelli. 
Machisvelli, der wegen feines Buches vom 

Prinzen fo berühmt und berüchtige ift, wurde zu Flo- 

renz aus einem adlichen Gefchlechte um bas Ende des 

funfzehnten Jahrhunderts gebohren, und legte ſich auf 
die Beredfamfeit, Hiſtorie und befonders die Politik. 

Er wurde zu Florenz Secretarius; und als. er wegen 

eines Verdachts, daß er eine Verraͤtherei dafelbft ans 

ſpielen wollen, die Tortur ausgeftanden, Gefchicht- 
fchreiber. Er ftarb 1530. nachdem er in feinem geben 

Armuth und mancherlei Unglüf erfahren. Sein 

Aſino d’oro oder goldner Xfel gehört unter Die Sa- 

tiven, ob er gleich) gemeiniglich nicht darunter gezaͤhlt 

wird. Er befteht aus acht Eapitoli. ‚Der Inbalt Ni 
folgender: ! 


Capitolo J. Nach Ankuͤndigung des — 
des Gedichts, ſagt der Dichter, es gienge ihm wie je— 
nen Knaben, der die Gewohnheit hatte immer auf der 
Straße zu laufen. Sein Vater hätte alle Mittel ver- 
ſucht, ihm diefe Gewohnheit abzugewöhnen, hätte es 
auch durch * eines Arztes ſo weit gebracht, daß er 

— 
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elnige Zeit lang ganz vernünftig zwifchen feinen Brüdern 
gegangen; als er aber einft auf die-Martellis Straße 
‚gefommen, babe er fich nicht mehr. halten fönnen, und 
fei wieder aus allen Kräften gelaufen, und fo wäre er 
denn hernach immer fortgelaufen. So hätte der Dich⸗ 
ter fich auch lange Zeit Gewalt angethan, Niemand 
zu beißen, in die Laͤnge aber fünne er eg nicht mehr 
aushalten. 

Cap. I. Der Dichter kommt einſt im Fruͤhlinge 
on einen öden finftern Ort. Nachdem er lange vol 
Graufens herumgeirrt, erblickt er von ferne ein Licht, 
das ihm immer näher fommt, Er entdeckt endlich ein 
fhönes Mädchen, diein der einen Hand ein Licht, in 
der andern ein Horn hält, auf dem fie von Zeit zu Zeit 
bläft, und um fie herum war eine Menge wilder Thiere 
aller Art. Sie wird ihn gewahr, nennt ihn bei feinem 
Namen, und frage ihn, wie er hieher gefommen? vor 

Furcht und Schaam vermag er nicht zu antworten; 
fie tröftee ihn, und fage ihm, daß er im Reiche der 
Circe fei, und fie wäre eine ihrer Dienerinnen, die 
diefe in Thiere verwandelte Menfchen auf die Weide 
freiben müfte. Damit Circe feine Geftale nicht fähe, 
follte ew nur mie diefer Heerde auf allen Vieren frie« 
den: Diefes that er, da er fein Mittel fahe zu en. 
krinnen, 

Cap. IH, Nachdem er eine Stunde fo forfges 
frochen war, Fam er an einen Graben, wo er durch« 
waten mufte, und endlich in einen Pallaft. Das Licht 
wurde nun ausgelöfcht, und er befand ſich in einem wei⸗ 

Zwoiter Theil, G ten 
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_ 


ten Hofe unter den wilden Thieren. Endlich brachte 
ihn feine Fuͤhrerin in ein Zimmer, 100 fie ihn bei; einem 
euer abtrocknete und ausruhen ließ. Er bat feine Fuͤh⸗ 


rerin, fie möchte ihm doch fagen, mas fie von feinem 


geben wüfte. Kein Menſch, ſagte fie ihm, ‚hätte Uns 


verſchuldeter Weife meh Beſchwerlichkeiten und Un⸗ 


dank gelitten, als er.’ Er muͤße beßere Zeiten erwar⸗ 
ten; ehe dieſe aber fämen, müße er fid) auch in ein 


— 


Thier verwandeln laßen. Vorher aber koͤnne er a | 


‚eine Zeitlang bei ihr bleiben. / 


Cop. IV./ Er enefchließt fi dazu, Das Maͤd⸗ 
‚hen bewirthet ihn mit einer guten Mahlzeit, Füße ihn, 
und nimmt ihn mit zu Bette. Das übrige fann man 
ſich ſchon denfen. 

Cap. V. Bei Anbruch des Tages ſagt ihm das 
Maͤdchen, ſie muͤße nun wieder zu ihrer Heerde, und 
er möchte fie in aller Stille am Abend wieder erwar⸗ 
ten. Sie geht fort, und er macht unterbeßen aller- 
hand Betrachtungen über den Wechfel aller:Dinge, bie 


‚er mit einigen machiavelliftifhen Gedanfen durchwebt. 


Cap. VI. Um den Mittag ſchallte das Horn 


das Maͤdchen kam wieder zu ihm, ſpeißte mit ihm⸗ und 


ſagte, ſie wolle ihn nun mit dem Orte, wo er waͤre, 
naͤher bekannt machen. Er wuͤrde da allerhand Leute 
ſehn, mit denen er ehemals viel Bekanntſchaft und Um⸗ 
gang gehabt hätte. Sie ſtand auf und er folgte ihr, 


Es war fhon Nacht. Sie gieng daher mit einer 


Blendlaterne. in ein Ed Gemach, gleich einem 
Schlaf⸗ 


ar" 


— 
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Schlafgemach in einem Klofter, und zeigte ihm ba bie 
verfchiedenen verwandelten Thiere. Zuerſt ſah er die 
Loͤwen. In dieſe Thiere, ſagte ſie, verwandelt Circe 
die Edlen und Groͤßmuͤthigen; dergleichen aber hat 
dein Land wenig aufzuweiſen. Wer ein rohes, ges 
waltthaͤtiges Leben fuͤhrt, wird in einen Baͤren verwan⸗ 
delt. Gefraͤßige und hungrige Woͤlfe behaupten den 
dritten Platz, und in dem vierten ſind Buͤffel und Ochſen, 
worunter er manchen von ſeinen Landsleuten finden 
möchte. Wer thut, als ſchliefe er, wenn er doch macht, 
und eine frehe Miene annimmt, der ſteht unter dem 
Boͤcken in der fünften Schaar, Doc, fagte fie, es 
würde zu lange dauern, ihm alles zu erklären; er follte 
ihr num an den Ort folgen; wo jedes von den Thieren, 

die hier eingefchloßen find, hinkommen und herumfpa« 
gieren kann; da würde er noch mehr und andre Thiere 
finden. Er fam darauf zu der Pforte, wo er eine 


große marmorne Figur, in einem anfehnlichen Gewand, , 


einen Kranz auf dem Haupt, und um fie her eine Men⸗ 
ge Menfchen erblickte, die ihr hofierten. Dies wäre, 
fagte fie, der Abbate di Barta, ber zum Dichter 
gekrönt worden. Sein Bild härten die Götter hieher 
geſetzt, damit man gleich wißen fönnte, was für Ge⸗ 
fhöpfe hier eingefchloßen wären. 

Cap. VII Die Pforte öfnet ſich nun, und fie 
sehn hinein. Bei den Glanze des Lichts erheben mehr 
als zweitauſend Thiere ihre Köpfe, und viele davon 
werden nun befchrieben.. ch will hier zum Beiſpiel 
wur ein; paar anführen. ch fah, erzählt der Dich 
—— G 2 | 


er, 


100 Krfies Haupfſtuͤck. 
tet, eine Klage aus allzugroßer Begierde ihre Beute 
verlichren, und. befcehimpft da ſtehn, ob fie gleich fonft 
flug und. von guter. Rage war: Ich fah einen Dra« 
chen, der fich voll Unruhe Hin und her wäljte, ohne 
Ruhe zu finden. ch fah einen boshaften Fuchs, der 
bisher noch dem Mege entgangen und einen Forfifchen, 
Hund den Mond anbellen. Ich fah ein plumpesThier 
mit rothem Felle, das ein Ochs ohne Hörner war u. ſ.f. 
So gehtdas einPaar Seiten fort. Machiavelli wuͤnſcht 
ſich mit einen Thiere unterreden zu koͤnnen, feine Führe: 
rin gewährt ihm feinen Wunfch, indem fie ihn zu ei 
nem großen Schweine führt, das in einem Sumpf liege. 


Cap. VII. Er läßt ſich mit dem Schweine in 


eine Unterrebung ein, und mwünfcht ihm ein. beßres 


Schickſal. Diefes bezeige ihm aber, daß es-ihm für 
feinen Wunfch fehlecht verbunden fei, und erhebt das 
ganze Capitolo durch) die Vorzüge und das Gluͤck, das 
ein Schwein vor einem Menfchen hat. :' Hier bricht das 
- Gedicht mit einmal ab, ohne daß der Plan ganz aus⸗ 
geführt ift; ob der Dichter es vollends ausführen wol- 
len oder nicht, iſt = befannf. 


Jonus Aniſi us. 
AIm Jahr 1472, aus einer beruͤhmten Familie ge⸗ 
bohren. Sein Vater widmete ihn den Rechten, 
allein ſeine Neigung zog ihn zur Dichtkunſt, worinn er 
ſich auch bald beruͤhmt machte. Herr Adelung ſchreibt, 
er wuͤrde fuͤr den erſten Sehen der nach Wiederhere 
ſttellung 


— 


Von der Satire. 101 


ſtellung der Wiſſenſchaften die Satire und dag Trauer⸗ 

fpiel in feinem Vaterlande bearbeitet hätte‘), Diefes 
ſcheint nad) der bisher angeführten Folge der Italie— 
nifchen Satirifer nicht gegründet zu feyn. Er war in 
den geiftlichen Stand getreten und: fchrieb ſich Pricfterz 
es ward ihm auch vermutlich von Carl V. ein Bis— 
thum oder eine reiche Pfruͤnde angetragen, die er aber 
aus Siebe zur Freiheit ausſchlug. Das Jahr feines 
Todes iſt unbefanat; er lebte aber noch 1536, und 
vieleicht. noch 1540. 


Varia Poemata et Satyrae ad Pompejum Columnam 
Cardinalem. Neap. 1531. 4. vermehrt ebenda« 
felbft 1536. Satiren fommen in beiden Aus⸗ 
gaben nicht vor, wohl aber Sententiae. 

. Satyrae, ‚1532. 4 


Sechesehntes Jabrhundert. 


LEodoico Arioſto. 

Dieſer große Dichter, der Homer ber Italiener 
wurde zu Reggio, einer Stade des Herzogthums Fer⸗ 
vara im Jahr 1374. gebohren. Mac) dem Tode fei- 
nes Vaters, der ihm wenig hinterließ, Fam er wegen 
ſeiner Geſchicklichkeit in die Dienfte des Cardinals 
Sippolyt von Eſte, dem er feinen Orlando dedi-⸗ 
cirte, wofuͤr er aber nichts, als das grobe Compliment 
erhielt: wo Teufel, Habt ihr die Narrenspoſſen alle her- 
genommen? welches feinem Geſchmack viel Schande 
| .G3 macht. 

i) — Lexicon. Artic. Aniſius. | 
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macht. Endlich warf. er gar einen Unwillen aufden Dich⸗ 
ter, da dieſer ihn wegen ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
nicht nach Ungarn begleiten konnte. Er trat alſo 1519. 
in die Dienſte des Herzogs Alfonſo, der ihn auch zu 
politiſchen Geſchaͤften gebrauchte, und ihn an Julius IT. 
ſandte, um ſich wieder mit ihm zu verſoͤhnen, welche 
Geſandtſchaft aber fo. ungluͤcklich abſtef, daß ihn der 
Pabſt wollte ins Meer wetfen laßen. Er uͤbergab ihm 
auch die Regierung eines Ortes in Graſagnana. Er 
ftarb zu Ferrara im Jahr 1533. geehrt und arm. 
Wie fehr,diefer Dichter zur Satire geneigt war, erhele 
let nicht allein aus_feinen noch übrigen eigentlichen Sa» 
tiren, ſondern auch aus vielen Etellen in feinem Or⸗ 
lando furiofo, mo er felbft der Päbfte nicht verfchont. 
©: fand Aftolfo im Mond, unter den Dingen, die 
auf Erben verlohren gegangen, und im Mond gefamm« 
let werden, "auch einen großen Haufen von mancherley 
Blumen, der ehedem.einen guten Geruch hatte, aber itzt 
heftig ſtinkt. Diefes war nach der Ausfage des Dich⸗ 
ters, das Geſchenk, welches Conſtantia dem guten 
Pabſt Silvefter gab. 

Die fieben Satiren des Ariofts find Briefe, die 
er feinen Brüdern und Sreunden zufhreibt, und Werke 
feineg männlichen Alters. Er ift in denfelben mit ſei⸗ 
nem Schickſal nicht zufrieden, und klagt beſtaͤndig uͤber 
die ſchlechte Delohnung feiner Dienſte; überhaupt ente 
halten fie eine volllommne Abbildung feines Gemuͤths⸗ 
charakters. Die Geiftlichkeit muß — feiner für 

tiriſchen Geißel erhalten, | 
Die 
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Die erfte Satire, die an feinen Bruber Aleranz 
der und an feinen guten Freund Ludwig von Bagno 
gerichtet ift, Hat hauptfächlich den Cardinal Hippolyt 
von Eſte zum. Gegenftande ,, der über feine Verweige⸗ 
rung. mit ihm nad) Ungarn zu reifen unmwillig war; 
bem er deswegen manchen heftigen Streid) verfeßt, und 
unbillig ift, daß er feine. Gedichte fo wenig ſchaͤtzet. 


In der zweiten Satire an feinen Bruber Galaßo 
fpottet er des Kömifchen Hofs und der Prälaten auf 
eine fehr bittre Weife. Er fchreibt feinem Bruder, 
daß er nad) Kom reifen müfte, und bittet ihn, eine 
Kammer und andre Nothwendigkeiten dort zu beftellen. 
Unter andern Dingen, foll ihm Galaßo einen Koch) 
ſchaffen, mit. dem er zufrieden feyn will, wenn er nur 
Kub-und Hammelfleiſch fochen kann. Denn, fagt er, 
äch verlange feinen folchen, der mit ber ‘Brühe verſchied⸗ 
ner Speiſen, den Hunger, waͤre er auch ſchon geſtor⸗ 
ben und begraben, von Todten zu erwecken gelernt hat. 
Ein ſolcher mag immerhin ſeinem Herrn, der nur den 
Miſt zu vermehren gebohren iſt, den Bratſpieß, den 
Tiegel, und die Schnautze bis an die Ohren mit Fett 
ſchmieren.“ Er verlangt feinen hitzigen noch unges 
miſchten Wein — „Dieſen mag der ſchwaͤrmende 
Moͤnch trinken, wenn. er ſich im Lectorat einſchließt, 
indeß daß das nuͤchterne Volk außen auf ihn wartet, 
damit er das Evangelium auslege. Er ſteige hernach 
roͤther als ein abgeſottener Krebs auf die Kanzel, und 
Krme und drobe, daß jedermann ſich davor entfege.“ 


4 Die 
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Die dritte Satire an Hannibal Malaguzzo, 
feinen Better, ſchrieb er, da er in des Herzogs Alfonſo 
Dienfte gefreten war. Er tadelt die Safter und Thor⸗ 
heiten im Allgemeinen, ‚und beſonders das Hofleben 
und die Sucht den Bornehmen zu hofieren, welches: ihm 
das Kennzeichen eines ſeichten und niederträchrigem 
Charakters zu feyn ſcheint. „Weil du, o Hannibal, 
wiſſen willſt, ob mir die veraͤnderte Buͤrde ſchwerer 
oder leichter vorkommt, ſo ſage ich dir mit zwei Wor⸗ 
ten, daß mir beide Buͤrden auf gleiche Weiſe mißfal⸗ 
len, und es beſſer waͤre, wenn ich weder der einen, 
noch der andern unterworfen wäre. — Wer Ritter 
oder Cardindl werben will, der diene Königen, Her: 
zogen, Cardinälen und dem Pabfte. Ich ride; denn 
ich achte weder diefes noch jenes. — Eine gebratne 
Nübe ſchmeckt mir zu Haufe beßer als Felbhůtier und 
Shwarzwild an einer fremden Tafel. Ich fiege auch 
fo gut unter einer fehlechten als einer feidnen uͤnd gold⸗ 
nen Dede; und eg freut mich mehr meine trägen Glie⸗ 
der ruhn zu laffen, als daß ich prahle, meine Decke fei 
aus Scythien, Indien ober Aethiopien.“ 

Die vierte Satire an Sigismund Maleguzzo 
iſt von Ariofto zu Caftelnuovo in der Provinz Gate 
faghana, wo er Statthalter war, geſchrieben worden. 
Er tadelt feinen neuern Aufenthalt, unb das Amt, das 
er verwalten muß. 

Die fünfte Satire an Yannibal Maleguzzo. 


Der Dichter giebt in dieſer Satire ſeinem Vetter, der 


ſich verheirathen will, gute Lehren, wie er eine Braut 
— 4 
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wählen, und ſich im-Eheftande mit ihr verhalten fol; 
wo er immer Gelegenheit findet, die Fehler des Frauen. 
zimmers auf eine beißende Art zu tadeln. Ein oder 
zwei Zötlein nimmt er fi) auch nicht übel, fällt fehr ing 
natürliche und nennt Dinge mit ihrem eignen Namen, 
die man in Schriften nicht fo nennen foll; daneben im» 
mer ein Ausfall auf. die Geiftlichen. Unter andern 
fagt er, „Ich bin jederzeit der Meinung gemwefen, daß 
fein Mann ohne Weib vollfommen feyn könne, Wer 
kein Weib hat, Fann nicht ohne Sünde feyn; denn 
wer nicht von den Geinigen leben fann, der ift gezwun⸗ 
gen auswärts zu betteln, ober zu ftehlen; und mer ein« 
‚mal gerohnt ift in fremdes Fleiſch zu picken, der wird 
leckerhaft, und will heute Krammsvoͤgel oder Wache . 
sein, morgen Fafanen und übermorgen Feldhüner, Ein 
folcher weiß nicht, was die Siebe ift, und was fie vor 
Pflichten mit fich bringt; ‘daher fomme es, daß bie 
Pfaffen ein fo unerfättliches und graufames Gefindel 
find. 


— — — equindiavvien, che i Preti 
Sono fi ingorda e fi crudel canaglıa. 


Das Mittel, welches er feinem Freunde vorfchlägt, 
Daß feine Frau feine, Hure werde, ft fein andres, als 
— der Ring des hans. Larvells, deßen auch Ra⸗ 
belais gebenft. Doch meint er auch) diefes Mittel 
würde nicht helfen, wenn das Weib fic) vornaͤhme den 
Mann zu betrügen, 


7 
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Die fechfte Satire an Pietro Bembo. &e 
bittet den Bembo für feinen Sohn Virginio einen 
würdigen Lehrer zu fuchen, und tadelt die Sitten und " 
$ehrart ber Lehrer feines Zeitalters, Diefe Satire hält 
man, einige Zoten ausgenommen, für die fehönfte uns 
ter allen, und weil fie an einen fehr gelehrten Mann 
gerichtet war, fo hat er fie mit größerm Fleiß ausgear⸗ 
beitet. : Er Flagt gewaltig über die verderbte Sitten‘ det 
bamaligen $ehrer, und befonders in welch einem üblen 
Rufe die Poeten ftünden | 


O noftra male aventurofa etade, 
che le virtudi, che non abbian miſti 
vizi nefandi, ſi ritrovin rade! 

Senza quel vizio ſon pochi umaniſti. 
che fe a.Dio forza non che perfuafe, 
Di far Gomorra, e i fuoi vicini trifti, 

Ride il volgo, fe fente un ch’ abbia vena. u 
Di poefia; e poi dice: € gran BR ; 
A dormir feco, e volgergli la fchiena, ' 


! 


Die fiebente Satire an Bonaventura Piftofilo. . 
Diefe Satire ift die Antwort aufeinen Brief, in welchen 
Piftofile, der Secretär des Herjogs von Ferrara, ſich 
anerbot, dem Dichter die Stelle.eines Gefandten. beim 
Pabſt Clemens vemVH. zu verſchaffen. Arioft, der 
damals noch Statthalter in Grafagnana war, nirhnit 
den Vorſchlag feines Freundes nidyt an, theils aus 
Furcht, er möchte unter dem Pabft Clemens eben fo 
wie unter Leo X. in feiner Hofnung betrogen werden, 


cheils 


— 
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heile aus Verachtung der eitlen Ehre, oder vielmehr 
weil er von Ferrara, wo feine geliebte Orſolina wohn⸗ 
te, mit derer zwei natürliche Söhne Dirginio und 
Johann Baptift erzeugt hatte, ſich nicht weit ent« 
fernen wollte %. Von feinen Satiren find mir folgene 
de Ausgaben befannt. (Sie fommen aud) in ver 
Sammlung des Sanfovino vor) Satire di Mefler 
Lodoico Ariofto. In Venet. 1546.8. ib. 1560. 12, 
Le medefime Sätire e Rime altre di Lod. Ariofto: 
edizione data da Paolo Rolli. In Londra 1716. 8. 
Baillet Hat eine Ausgabe Venet. 1538. 8. 

Franceſco Berni. (Bernia, Berne.) 

‘- Einer von den beften Köpfen feiner Zeit, ber ein 
außerordentliches Talent zur Fomifchen Satire hatte, 
wovon er auch felbft das Mufter gab, fo daß fie bei den 
Stalienern von ihm den Namen der Bernefkifchen 
erhalten hat. Unter diefen Berneſkiſchen Dichtern 
trift man Meifterftücke der Satire an; nur Schade, 
daß die meiften fo ſchmutzig find. Frei von diefem Feh⸗ 
ler find befonders Caporali und Faggiuoli, und uns 
ter den Neuern Bafparo Gozzi. Baillet glaubt, 
er wäre aus Bibbiena im Piemontefifchen gebürtig ges 
buͤrtig gewefen, andre fagen, aus Bibbiena im Tojfa« 
nifchen, und Joͤcher aus Cafentino; er felbft aber nennt 
feinen Geburtsort Amporecchio im Florentiniſchen. 


Coſtui 


k) Meinhards Verſuche uͤber die Italieniſchen Dichter 
U. Band ©. 135. ff. und Herr Jagemann im III, Die. 
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Coftui ch’ io dico al Amporecchio nacque, 
Ch’ € famofo. caftel per quel Mazetto. 

Poi fü condotto à Firenze, ove giacque 
Fin a dicjannove anni poveretto. 

.. A Roma ando di.poi com’ a Dio piacque, 

. Pien di.molta fperanza, e di concetto, 

Di un certo fuo parente ‚Cardinale, 

. ‚Che nom gli fece mai ne ben ne male), 


Er war bei Giberti Bifchof zu Verona!Secretaͤr, 
und erhielt auch ein Canonicat zu Florenz. Paul 
Jovius ſchreibt in einem Briefe im Jahr 1535. vom 
31.Mai, daß Berni am Schlage geftorben wäre, 
Allein. Nicolo Sranco redet. vom Berni in einem 
Briefe, den er im Scherz an den Petrarca richtet, im 
Jahr 1538. daß er noch gelebt, und von den Mebici 


> wegen feiner Capitoli wäre aus Florenz gejagt worden. 


Woraus de la Monnoye fchließt, daß er nicht die 
Samilie der Medici meine, fondern die Aerzte, und 
daß er im Jahr 1538, geftorben wäre") Boccali⸗ 
ni nennt ihn den gröften und beißendften Satirifer, 
ben je Italien hervergebracht hätte; und dichter, er 
hätte den Juvenal herausgeforbert, um zu fehn, mel- 
he Sprache in der Satire den Vorzug hätte, dielas - 
teinifche oder italienifche; aber Juvenal Hätte die Aus- 

foberung nicht angenommen ”). Von den Ausgaben 


| feine 
) Orlando innamorato. L. 3, Cant, 7. 


m) Baillet Iugemens. T.IV. p- 152. not. I. 


®) Boccalini Ragsusgl dı Parnaflo. Centut. l — | 
p. 264 
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feinee Schriften werde ich in einer ſolgenden — 
lung reden. 


\ 


Marcellus — Stellatus. 


Das Leben dieſes bekannten Dichters iſt noch man⸗ 
cherlei Zweifeln unterworfen. Man kann weder das 
Jahr ſeiner Geburt, noch ſeines Todes, noch die Zeit 
der erſten Ausgabe ſeines Gedichts mit Gewißheit an⸗ 
geben; ja man iſt noch zweifelhaft, ob er einen erdich⸗ 
teten oder feinen eignen Namen führe, Es ift zu ver⸗ 
wundern, daß Niemand in den beiden. vorhergehenden 
Jahrhunderten die Bemerkung gemacht, daß fein Na⸗ 
me bfos erdichtet fe. So viel ich weiß, hat, 2a 
Croze zuerſt vermuthet, daß er den Namen 
Palingenius zu Ehren der Renata von Frank 
reich, Herzogin von Ferrara, deren Gemahl 
Herkules IL von Efte er fein Gedicht dedicirt 
hat, angenommen habe °). Andre Haben gemuthmaſſet, 
es ftecke unter dieſem Namen Marſilius Sicinus, und 
Heumann hielt anfänglich den %3. Antonius Flami⸗ 
nius vor den Verfaßer. Endlich fehrieb Facciolati 
aus Padua an den Abt Fabricius, der wahre Verfaßer 
heiße Pier Angelo Manzolli, welches das Annas 
gramma von Marcello Palingenio waͤre )). So uns 
einig ift man auch über den Mamen Stellstus, 
Baple glaubt, er hätte fich fo genannt, weil ein jebes 

| von 
. 0) Bayle Diä&. Palingenius (*) 


2) Heumami Poecile Tom. II. Lib, DL p. 171. (ag 
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von den Buͤchern ſeines Gedichts den Namen von einem 
Sternbilde des Thierkreiſes fuͤhre; und de la Mon⸗ 
noye meint, dieſer Name zeige ſeinen Geburtsort an, 
welcher Stellata oder Stellada in dem Gebiete von 
Ferrara wäre ). Johann Ludolph Buͤnemann 
glaubte doch noch, daß Marcellus Palingenius Stel⸗ 
latus der eigne Name des Verfaſſers waͤre, weil dieſer 
Name zu Anfange des erſten Buchs: als ein Afrofti- 
chon ſtuͤnde ). Das Wort Marcellus fomme auf 
diefe Weife noch einmal zu Anfange des fiebenten Buchs 
vor. Ich getraue mir diefe Widerfprüche nicht zu ent» 
ſcheiden, welches vieleicht Facciolati am beften hätte 
thun Fönnen, wenn er uns Nachricht von feinen gebens« 
umftänden gegeben hätte. Es foll diefer Palingenius 
$eibarzt des oben gedachten Herkules II. von Efte gewer 
fen feyn; dem er aud) fein Buch dedicirt hat. Aber 
wenigſtens muß er e8 nod) nicht zur Zeit det Dedica⸗ 
tion geweſen feyn; denn Damals Fannte er den Herzog 
von Ferrara noch nicht, fondern fagt nur, er wäre zu 
ihm gereifet, weilihm der gelehrte Antonius Muſa 
Braſavolus Hofnung gemacht, der Herzog würde 
das Buch gnäbig aufnehmen. Andre meinen, er twäre 
ein gelehrter Lütheraner geweſen, den die Herzogin von 
Ferrara, Renata von Frankreich, an ihren Hof aufge» 
nommen und befchügt hätte‘). Sein *Buc) führt den 
| Titef 
4) Baillet Tom. IV. p.45. not. 10. 
- 7) Bunemanni Catalogus librorum rariflimorum. p.I1o. 
5) Abrahami Sculteti annales Evangelii renovati, fuh 
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Zitel: Thierkreiß des Lebens. Thomas Scau 
zanus zeigt in einem Gedichte, welches an. den Leſer 
vor dem Werfe felbft fteht, den Inhalt deßelben in die 
fen orten an: 


Que fi fi nt ſumma bona, ‚et quo padto ducere vitam 
Conveniat, praefens hoc tibi pandit opus. 


Barum Palingenius dem Gedichte ben Mamen bes 
Thierkreiſes des Jebens gegeben, wird eben dafelbft alſo 
angezeigt: 


Zodiacus vitae fertur: quia vita per ipfum 
Duda nitet, ceu fol per fua figna means. 

Majoremque vt fol mundum, fic ifte minorem 
Iluftrat, vegetat, ornat alitque liber. 


Scaliger tabelt den Verfaßer, daß er jedem Buche 
den Namen eines Sternbildes aus dem Thierfreife ge- 
geben, meil der Inhalt nicht damit übereinftimme; 
allein er hatte den Herodot fehon zum Vorgaͤnger, der 
feinen Büchern auch) den Namen der neun Mufen gab, 
ohne daß der Inhalt diefer Benennungen angemeßen 
war, Scaliger meint, es wäre ganz unſchicklich, dag 
er im Widder vom höchften Bute, im Stier von Ver⸗ 
folgung ber $after, im Loͤwen von der Gluͤckſeligkeit, in 
der Jungfrau von der Verachtung des Todes handelt; 
er hätte im Widder von ber Kindheit, im Stier yon 
der Jugend, in den Zwillingen vom Syünglingsalter 
handeln follen u. f. f. Er glaubt auch, es koͤnnten 
viele taufend Verfe wegbleiben, denn wenn er einmal 
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über eine‘ Materie wäre, fo rafte er alles zufammen, . 
was darauf nur A eine Beziehung hätte, und 
könnte Fein Ende finden). Es iſt nicht zu leug⸗ 
‚nen, man findet. hier und da ſcholaſtiſchen Wuft, 
und feine Philofophie taugt oft gar nichts, wo er die 
Einmürfe der Freigeifter zu hoch treibt und fie ſchlecht 
* beantwortet; 3. B. im Scorpion, wo er unterſucht, 
ob Gott die Urfache der Sünde fei, weil er das Boͤſe 
zuläßt, und nicht hindert?). Dem ungeachtet ift niche 
zu leugnen, daß einzle gute moralifche Gedanken, die 
treflich gedacht find, haufig vorfommen. Uebrigens 
iſt das Gedicht durchgängig ſatiriſch und mit großer 
Freimuͤthigkeit gefchrieben; es werden in demfelben die 
böfen Sitten überhaupt, die Hoffchrangen, die Allwifs 
ferei und befonders die Geiftlichen der Römifchen Kir⸗ 
che, die Päbfte nicht ausgenommen, auf das, bitterfte 
durchgezogen; wovon id) nur einige wenige Beifpiele 
vorlegen will. Don derKeformation Lutheri, und wie 
man fie zu hindern gefucht, redet er folgendergeftalt: 


Clemens Martinum cupiens abolere Lutherum. . 
Atque ideo Hifpanas retinet nutritque cohortes: 
Non difceptando, aut fubtilibus argumentis 
Vincere, fed ferro mavult fua jura tueri. 
Confilium valeat, valeant commenta Lutheri, 
Pontifices nunc bella juvant, funt caetera nugae; 
Nec praecepta patrum, nec Chriſti dogmata curant, 
Iactant 
#) Scaliger Poetic. Lib. VI. p. 793. 
v) JmScorpius, p.m. 227.fgq. (edit. Lugdun. 1566, 12.) 
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Tacant fe dominos rerum, et fibi cundta licere, 
Cui vis eft, jus non metuit, jus obruitur vi, 
Sed nos hinc;focii lucrum ſpectamus, et inter 
Tot caedes, multorum animas ad averna feremus®); 
on dem böfen Leben der damaligen Geiſtlichen: 
Quis non moechatur? myftse vafrique cuculli, 
Quos caftos decet ipfe, palam cum pellicibus, vel 
‘ Furtim cum pueris, matronis virginibusque 
Nocte dieque fubant: funt qui confanguinearum 
Inguinibus gaudent, ineunt pecudes quoque multi: 
Et rura et filvae infames, vrbs quoque lupanar *), 


An einem andern Drte erzählt Merkur, ber eben 
aus der Hölle fommt, dem Dichter, daß die Hölle, 
wegen ber vielen verdammten Menfchen zu enge were 
de, und daß ſich Pluto wundre, warum fein Bruder 
im Himmel die Mönche und Pfaffen nicht in Himmel 
nähme, ba fie doch fo fehöne in den Kirchen fingen, bie 
Glocken läuten und räuchern fönnten, fondeen fie ihm in 
folcher Menge in die Hölle ſchicke als Fliegen in dem 
heißen Apulien wären; ja daß er auch fogar Pabfte 
hinſchicke , welche dort ärger als andre Menſchen ge 
martert wuͤrden: 


mm — — — Vel cur 
Jle meus — qui poſſidet aethera, faltem . 
Presby= 
— — p. m. 307. ve ge sus Yin. v5 
45) Virgo p. 164. v. . 


Zweier Thel. 9 


J 
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Presbyteros, fratres, Monachos, non accipit intra 
Septa poli, ſedesque fuas, et continet illic? 
Non pudet, hos homines, qui in templis tam bene 

cantant, _ 

Qxiaque die, et facris in turribus aera fatigant, ° 
Qui tot thura adolent, tot fcortorum miferentur, 
Qui folvunt alios, fua crimina ſolvere nolunt, 
Qui vefpillonum funguntur munere, et ornant 
Templa Deum ftatuis, picturis atque fepuleris: 
Mittere ad infernas fedes, et pledtere poenis, 
Millia quot non fert fitiens Apulia mufcas? 
Pontifices etiam fummos nihil ille veretur, _ 
Immo iubet cundis aliis pejora fubire 
Supplicia, vnde Erebo miferi clauduntur in imo, 
Atque illic miris eruciatibus afhiciuntur ?).- | 


Da Dalingeniue auf dieſe Weife — hat, 
fo ift es gar nicht zu verwundern, daß er in dem Index 
der verbothnen Bücher die Ehre hat in der oberſten Claße 
der Ketzer zu ſtehn und vor einen Lutheraner ausgegeben 
wird; ja fein Leichnam wurde nad) feinem Tode aus⸗ 
gegraben und verbrannt, welches fein Zeitgenoß Byral« 
di, der mit ihm in einem Lande lebte, beftätige 2), 
Daß er aber ein $utheraner gewefen, ift grundfalfch, 
denn in feiner Zufchrift zeigt er ganz klar, daß er Eathos 
liſch war, und ſetzt noch binzu, wenn er ja hier ober da 

follte 
y) Capricornus p. 29. v. 18. (aa. 
4) Gyraldi de Peet, fuor. tempor. Digl. N. p. 569. Poft 
ejus mortem in ejus cineres faevitum eft, ob impie- 
tatis crimen. 


— 
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ſollte geirrt haben, fo unterwerfe er ſich der Cenſur der 
katholiſchen Kirche u | 
Die Zeit feines Todes kann bei gegegenmärtigen 
Nachrichten der Sitteratur noch) nicht ausgemacht wer⸗ 
den ®), und eben fo wenig weiß man von feinen Lebens⸗ 
umftänden. Die Zeit, in welcher er fein Gedicht ges 
fchrieben hat, kann aus demfelben beftimmt twerden, 
wenn der Berfafler fagr; 


Hic comprenfum ardte‘tenuit me, et nubila vexit 
Per media in terras; quo Thuſcus tempore Clemens 
Intra Felfineos habitans cum Caefare muros 

Florefitinam vrbem longa obfidione premebat ©). 


Es wäre alfo im Jahr 1531. gefchrieben, da Carl V. 
Florenz belagerte; ; und doc) fteht in den Valefiana, 
H 2 es 
#) Palingen. in dedicat. Si tamen in tanto opere ali- 
quuid forte reperitur, quod a noftra religione aliquan- 
tum diffentire ‚videatur, mihi minime imputandum 
cenfeo. Nam dum aliquändo de rebus philofophi- 
. eis loquor, diverforum philofophorum opiniones re- 
fero, praefertim Platorıicorum. Quae fi falfae funt, 
non ego,.fed ipfi reprehendi debent: cum mea fit 
intentio, a catholica fide hunquam declinare. Quo- 
eirca in omnibus, quae fcripfi, orthodoxae Ecclefiae 
me humiliter fubjicio: eiusque cenfuram, vt virum 

| Chriftianum decet, libenter .accipio. 
) Sin Heren Prof. Schmids Anweiſung zu den vornehms 
ften Büchern in der Dichtfunft ſteht S. 217. Palins 
. genius wäre 1516, geftorben; welches —— ein 

Druckfehler iſt. 


6) Sagittarius P:277. v-23, 


— 
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es hätte Palingenius ſein Gedicht ums Jahr 1530. an 
Herfules IL. von Efte dedicirt; welches alfo nicht riche 
tig ift, denn in der Dedication felbft ift feine Jahrzahl 


bemerkt *). Die erfte Auflage ift folgende _ .' 
„Zodiacus vitae, pelcherximum opus atque vtis 
lifimum 


Marcelli Palingeni Stellati Po. ad Hluftrifl. 
Ferrar. Ducem Hereulem II. feliciter incipit. 
Venetiis Bernardinus Vitalis Venetus impreflit. 
8. ohne Jahrzahl?). Im Index wird die Bafelfche 
Ausgabe von 1537. angeführt und bemerkt, daß ihr 
die Italieniſche erft gefolgt fei, welches alfo falfcift "). 
Sonft find noch viele Ausgaben von diefem Gedichte 
herausfommen, worunter Die zu Rotterdam 1723» 
vor eine von den beften gehalten wird. Es find auch 
zwei deutſche Ueberſetzungen vom Palingenius vorhan⸗ 
den, die eine von Johann Spreng einem deutſchen 
Dichter und Notarius Publicus zu Augſpurg, welcher 
1601. seflocben; ; fie fam berauc zu Frankfurt 1564. 
| 8. 








N Valefians, p.132. ‘ 

e) Bunemanni Catal. libror rariff. p. 110. too diefes Bud) 
wegen der großen Seltenheit auf 8 Rthl. geſchaͤtzt wird. 
Buͤnemann ſchreibt auch, er habe es in einem Aufſatze am 
Hermann Adolph Meinders,K, Preuß. Rath und Ges 

ſchichtſchreiber berviefen, daß der wahre Verfaßer M. Pas 


lingenius Stellatus geheißen. Diefer Meinders hat 
einen Commentar über das Gedicht verfertigt. S. Stol⸗ 


lens Nachricht von den Büchern feiner m. Th. IX. 
©. 28. 
MH Bayle Did, Palingenius. Rem. E, 
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8. und 1599. 8. Die andre von Machenau, in 
Verſen 1743. 8. | | 
Chriſtoph Wirſung Prediger zu Augfpurg (geb. 
2500, ebendafelbft, get. 1571. zu Heidelberg, wo er 
fich Die leßte Zeit feines Lebens aufhielt) gab diefes Ge⸗ 
Dicht mit einem gelehrten Commentar heraus &); wo⸗ 
von Bayle fagt, daß ihn Niemand Eenne 9* 


Agnolo Firenzuola. | | 
Eein wahrer Name ift Agnao Nannini. & 
nannte fic) Firenzuola nac) dem Namen eines Ortes, 
Der an dem Fuße der Apenninen liegt, weil feine Fami⸗ 
lie aus biefem Orte herſtammte. Er felbft war zu 
Florenz gebohren, blühte unter Leo X., war Abt zu 
Dallombrofa, ward Bifhof.und flarb 1551. Nah 
anbern foll’er noch 1545. gelebt haben ’)., Er hat ſehr 
vieles ſowohl in Proſa als in Verſen felbft verfertige, und 
uͤberſetzt; und in. der Poefie den Pfad des Petrarca, des 
Berni und feinen eignen betreten. . Wie fehr er bei den 
Stalienern beliebt war; zeigen die vielen Ausgaben feie 
ner Schriften. Seine poetifchen und profaifchen Were 
fe zufammen (die Komödien und bie Weberfegung des. 
goldnen Efels des Apulejus ausgenommen) find here 
ausgefommen bei Giunti in Flovenz 1548, eben das 
9 93 | ſelbſt 
g)- Melch. Adami de vitis philofophorum, Wirſung. 
und Freheri Theatrum. p. 204. 
h) Bayle Di&, Palingenius. 
3) Ofmont, 
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ſelbſt 1562. und 1552. Seine Gedichte beſonders 
von Saglia edirt. 1549. Unter feinen Gedichten ges - 
ben die Italiener feinen ſcherzhaften und feinen Kos 
mödien. vor den ernfthaften den Vorzug, obgleich dies 
felben, wie Sontanini anmerft, mit einer Freiheit 
geſchrieben find, die fich für feinen geiftlichen Stand 
wenig ſchickte. Won feinen Unterredungen der Thiere 
hat Herr Profeffor Schmit in iegnig einige überfegt*). 
Er gehört hieher, weil er einige Satiren in reimlofen 
Werfen gefchrieben hat; dieſes hat er faft nur allein ge⸗ 
“ than," denn alle Sytalienifche Satiren vom Ende des 
XVI. Jahrhundert hindurch find in Terze Rime, wie 
* oben iſt angegeigt worden. 


Pietro Nelli. | 
| Ein fcherzhafter und fattrifcher Dichter von Sinn. 
Sanſovino vergleicht ihn wegen der geichtigfeit, mit 
derer Verſe machte, den Ovid. Einige feiner, Ges 
dichte ſtehn in der Sammlung: der Rime:piacevoli, 
und andre in derSammlung des Sanſovino. Eine 
Sammlung ſeiner Satiren iſt * Biden gedruckt 
unter dem Titel? | | 
U primo e fecondo libro delle Satire alla Carlona: 
da Meffer Andrea da Bergamo, (Pietro Nelli 
- Sanefe.) In Vinegia, Paolo Gherardo. 1546. 
und eben bafelbft — Comia di Trino 1547. 
a2Vol in 8. 
Das 


k) Italieniſch⸗ Anthologie. I. TH. ©. . 
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Das erfte Buch) 'enchält-16 Satiren, das andere 

26. Naude in feinen Mafeurat S. 217. vergleiche 

dieſe Satiren mit des Regnier feinen, welches anzeigt, 
— er die Satiren alla Catlona nicht kannte. 


Sraniefeo Negro, 


Von Baßano aus dem Venetianiſchen gebürtig, 
änberte feinen Glauben und erhielt zu Eleven in Grau⸗ 
bündten eine Schulbedienung. Er war ein Italieni⸗ 
fcher Dichter, und ein gelehrter Mann, der unterſchied⸗ 
ne Schriften herausgegeben hat, welche Geſner an« 
führe ). Am befannteften iſt er wegen feiner fatiri- 
fhen Tragödie vom freien Willen. Die Perfonen, 
die fich in dieſem Trauerfpiele unterreden, find folgende: 


Fabio da Oflia — 
Diaconato Maeſtro di cala di Monf. Clero: 
Hermete Interprete. 
Telino fpenditore, 
Re Libero Arbitrio. 
Difcorfo humano fegretario. 
Atto elicito Maeflro di cafa del Re, 
Bertuccio Barbiere della Corte, 
Amonio Cancelliere. 
Trifone Notaio. 
Orbilio fervitore. . 
ı Monf. M. Clero. 
— | Capel- 
1) Conrad. Gefneri Bibliotheca per Simlerum. p. 204. 


— 
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Capellano di Monf. M. Clero. 
Pietro Apoftolo. e. iR 
Paolo Apoftolo. 

Angelo Rafaele. 

Gratia ana 


Den Inhalt will ich mit bes Negro eignen Worten 


herſetzen. Der freie Wille, ein Sohn der Vernunft 


und des Willens, Regent über die Provinz der menſch⸗ 
lichen Handlungen, fommt durch Hülfe einiger fcholas 
ftifchen Theologen nah) Rom, als er dafelbft vom 
Pabſte zum catholifchen Ehriften und zum unüberminde 
lichten Könige gemacht. worden, erhält er von feiner 
Heiligkeit das Reich der guten Werke. Hernach heir 
rathet er mit Hülfe feines Haushofmeifters Actus eli⸗ 


citus die Gratia de Congruo, und zeugt mit ihr die 


Gratia de Condigno. Nachdem er nun mit feiner Fa» 
milie fange Zeit glücklich in diefem Reiche gelebt, ſo 


ſammelt er ſich aus dem Zoll, der in demfelben ge= 


braͤuchlich ift, und das Verdienft heißt, große Schaͤ— 
ge. Endlich erfährt er aus einem Briefe des Koͤ— 
nigs Ferdinand, den ihm Doctor Ecciug uͤberbringt, 


daß viele von feinen Unterthanen rebelliven; worauf er 


es bei dem Pabfte dahin bringt, daß dergleichen Un« 
ordnungen foll gefteuert werben. Aber indem man dies 
fee vor hat, wird die Gratia juftificans von Gott auf - 
die Erde geſchickt, welche dem Könige heimlich den 
Kopf abhaut. Und nachdem endlich der Pabft vor 
den Antichrift erfanne worden, foll er nach dem Rath · 

ſchu⸗e 


\ 
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ſchluße Gottes durch das göttliche Wort nach und nach 

' getöbtet werden ”), 
Die Originalauegabe dieſer ſche ſeltnen Tragoͤdie 

fuͤhrt den Titel: 

Tragedia deF.N.B, Intitofta Libero Arbriro, 1546. 
4. zwanzig Bogen, 

Della Tragedia di Mefler Francefco Negro Baffanefe 

| intitolataLibero Arbitrio. Editione feconda con 

gccrefcimentg dell’ anno 1550. 12.‘ Zwei und 
zwanzig Bogen. Diefe Ausgabe wird, weil fie 

„vermehrt ift, am meiften geſucht. Sie ift auch 

ing Sateinifche überfeßt worden. 

Liberum Arbitrium, Tragoedia Francifci Nigri Baf- 
ſannenſis. Nunc primum ab ipfo auctore la- 
tine feripta et edita 1559. 8. Sie ift auch ine 
ſtranzoͤſiſche uͤberſetzt worden. 

La Tragedie du,Roy Franc- Arbitre, mife par per« 
fonnages, et nouvellement traduite de Italien 
en francois. (Iean Crefpin, Geneve) 1558. 8. 


7 


La Tragedie du Roi Franc- Arbitre, en laquelle les 
abus, pratiques et rufes cauteleufes de PAnte- 
'  Chrift font ‚au vif deelardes, d’un ftyle forg 
plaifant et recreatif, et nouv. trad, de l’Ita- 
lien en frangois. & Ville Franche. (Geneve) 


1559. 8. Ä F 


") Sigens Merkwürdigkeiten der Könige. Bibliothek zu - 
Drepden UI Band ©, 468. und sı2, 
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Ortenſio⸗Lando. 
Ein Medicus zu Mailand, aus Piacenza, blahee 


um die Mitte des XVI. Jahrhunderts, von deßen de- 


ben wenig befannt ift. Seine Werfe:ftehn im Sinder- 
in der. erften Claße. verbothner Bücher, und er wird in 


demjelben ein futherifcher Theologe und Philofoph ges 5 


„nennt, Er gieng, aus, Italien nach Deutfchland und 


7 


nahm die proteſtantiſche Religion an, vo er ein armſe⸗ 
liges Leben foll geführt haben”), Goͤtze nennt ihn den 
närrifchen Hortenſius Landus; ‚allein der Mann 
war nicht ſo naͤrriſch; er glaubte nur nicht alles, was 


jedermann glaubte, und gehoͤrt unter die guten Schrifte 
ſteller Italiens, ob er gleich ſonſt mancherley Dinge an 


ſich hatte, die nicht zu billigen ſind. Er hat ſeinen 
Charakter ſelbſt auf folgende Art, welches ein Kenne 
jeichen einer ſeltnen Dffenherzigfeit ift, geſchildert: 
Um denjenigen zu gehörchen, welchen ich es ſchuldig 


bin, und der eg Mir. meniger als andre häfte ‚gebieten 


follen,, zähle ic) diefen (den Ortenfio Lando) unter. 
bie Bien. und Zornigen. » Er ift öfters aus heftigen 
Jaͤhzorn in ſchwere Krankheiten gefallen. .. Als er zu 
Meapel gemwefen,. und von jemand große Gnade genof 


fen; ; beffen — RR: er niche würdig 


| #) Novelliero Italiano Tom. HL Da rimanente non 
gli fi puö negar fenza manifefto torto il pregio di 


buono ed elegante fcrittore in noftra volgar favella, 


notandofi in lui fra le altre cofe una lelice fpeditezza ı 
. nel raecontare e nello efprimerfi, che non cofı ſovente 
ritrovafi ne’ noftri Scrittori del fee. XVI. 


—_ 
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tar, * er wegen eines einzigen Wortes, eine Sreunde 
fchaft, die ihm Ehre, Nußen und Vergnügen brachte, 
gebrochen. Ein einträgliches But, dasihm war ges ' 
ſchenkt worden, hat er aus Zorn ausgefchlagen. So 
bald er mit jemand zerfällt, giebt er alles zurück, wag 
er von ihm befommen hat; und der Zorn vermag mehr 
bei ihm, als die Liebe, die Danfbarfeit und die ver- 
ſprochne Treue. Ich glaube gänzlich," daß er nicht wie 
andre Menfchen aus vier Elementen beftehe, ſondern 
aus Zorn, Gift, Galle und Hochmuth °), 

Er ſchrieb unter dem Namen Anonimo di Yiros 
pia ein Buch unter dem Titel, die Geißel der alten 
und neuen Schriftfteller, in welcher er diefelben 
auf Das ärgfte durchziehet. Vom Homer fagt er zum 
Beiſpiel: wie ift es möglich, daß man ihn leiden und 
lefen kann, da er fo oft wiederholet Tondapamivomes 
nos und 08 ephato? Wem find die fo vielen Both 
ſchaften allezeit mit einertei Worten nicht beſchwer· 
lich? Wer llann alle en Thorheiten mit Geduld aus⸗ 
ſtehn? 

0) Sette Libri de Cataloghi & varie cofe appartenenti, 
„  nonfolo antiche, ma anche moderne. Opera vtile 
- molto -alla Hiftoria, et da cui prender fi po materia 

di favellare d’ogni propofito, che ei occorra. In Vi- 
negia 1552. 8. p. 99. Diefes in Deurfchland faft uns 
bekannte Buch enthält ein Verzeichniß z. B. von ſchoͤnen 

und häßlichen Leuten, von Liebhabern der Gelehrſamkeit 

J und Gelehrten, auch ſeiner Zeit von Tugendhaften und 
Laſterhaften, von Gluͤcklichen und Ungluͤcklichen, von 


guten Freunden, Eheleuten, Mördern u. ſ.f. Lande 
dhat feinen VNemen hinzugeſetzt. 
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ſtehn? daß Die Minerva bald Dchfen-bald Eulenaugen 


Bat, daß die Pferde mit ihrem Herrn Achilles reden; 


daß er die Griechen lobt, weil ſie gut geftiefele. find, 
oder lange Haare tragen, daß Andromache vor ihres 


Mannes Hektors Pferde eine Suppe macht; daß ber 


große Held Achilles bitterlich meine, weil ihm fein Koͤ⸗ 
nig eine fehlechte Weibsperfon wegnimmt, daß die. fterb« 
lichen Menfchen die unfterblihen Götter verwunden, 
Und fo viel ungereimte Gleichniße: Er ift fo ſchwarz wie 
der ſchwarze Wein; Achilles verheeret die Trojanifchen 
Ho ven, wie der Efel die Melonen. Hierauf befomme 
auch Virgil feinen Tert. Er heißt ein Dichter ohne 
Wis, und von noch) weniger Verftande, der ſeine Ge⸗ 
dichte übel zufammengefege hat, und die Bufolifa dem 
Theofrit, die Georgifa dem Heſiodus und die Aeneis 
andern abgeftohlen hat. Cicero ift ihm zu ſchwuͤlſtig, 
zu weitläufig, wiederholt immer einerlei, ift,froftig im 
Scherz, träge im Anfange, müßig in den Ausſchwei⸗ 
fungen, langfam fic) zu bewegen, und zu faul ſich zu 
erhigen. Die neuern Schriftfteler werden noch übler 
behandelt. Man foll den Neapolitaniſchen Poeten, 
der Chriſtum eher ſterben laͤßt, als er gebohren worden, 
nebſt dem Tortellius und Iſidorus ins Feuer wer⸗ 
- fen; an Paulus Diaconus, Prokopius, Sa⸗ 
bellitus und Volsterranus die Schuhe. mifchen. 
Die heutigen Theologi wären vielmehr Matteologi 
oder Battologi, und von den Juriſten Accurfius 
ein Schelm, Dartolus eine Beftie, Baldus ein 

' Narr 


ı 
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Narr u. ff). &s bat Lando noch unter ben Namen 
Philslerhes Htopienfis einen Dialogen wider den 
Erafmus unter dem Namen Philalethes Polytopi« 
enfis quaeftiones fortianas, in quibus varia Italorum 
ingenia explicantur; Ciceronem relegatum et revo, 


catuin, und andre — geſchrieben, welche Joͤcher 
anfuͤhrt. 


Julius Caͤſar Scaliger. 

Er wurde im Jahr 1484. zu Ripa, einem Schloße 

am Lago di Garda gebohren, und that in ſeiner Jugend 
unter dem Kaiſer Maximilian I. Kriegsdienſte. Her- 
nach ſtudierte er zu Bologna die ſcholaſtiſche Philoſo⸗ 
phie und wollte ein Francifcaner werden, um nad) und - 
nach) zu geiftlichen Würden zu fteigen, Allein er ließ 
diefes Vorhaben bald wieder fahren, gieng in den 
‚Krieg und diente unter Franz I. Endlich legte er ſich 
auf die Medicin und prafticirte zu Agen in Franfreich, 
wo er im 47. jahr feines Alters erft anfieng feine 
Schriften herauszugeben. Er brachte in furzer Zeit 
alles wieder ein, was er verfäaumt harte, und machte 
ſich einen großen Namen in der gelehrten Welt. Er 
| | ftarb 


2) — Merkwuͤrdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu 
Dresden. I. Band. S. 8. und 8.543. Der Titel ſei⸗ 
- nes Buches lautet alfo: Ä 
La Sferza de Serittori antichi e moderni di M. 
‚Anonimo di Vtopia. Alla quale & dal medefimo ag- 
giunta una eflortetione-allo ftudio delle lsttere. In 
Vinegia 4550, in $. 36 Blätter, 


} 
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ſtarb eben daſelbſt im Jahr 1558. Gewißermaßen 
koͤnnte man folgende Schrift von ihm unter die fatiris 


ſchen rechnen, Exoticarum exercitationum liber quin- 


tus deciimus de fubtilitate Hieronymi Cardani, worin 


“er. aber mehr Fehler foll begangen haben, als er an den 


Cardanus finden wollen. Eigentlicher aber gehören - 


hieher: 


Iulii Caeſaris Scaligeri adverſus Defiderium Eraſmum 


orationes duae, eloquentiae Romanae vindices, ° 
cum eiusdem epiftolis et opufculis, Toloſa 
1621. 4. 


Die Gelegenheit zu dieſer Schrift war — 


Die Gelehrten in Italien im XVI. Jahrhunderte gaben 


der Schreibart des Cicero vor allen andern den Vorzug, 
und behaupteten, alle lateiniſchen Redner muͤßten ſich 


allein nach den Cicero bilden. Die Gelehrten in Eng⸗ 


land, Frankreich und Deurfchland fegten ſich dieſer 
Meinung entgegen;. und an deren Spige befand fich 
der große Eraſmus. Diefes fhädliche Vorurtheil 
auszurotten fchrieb er feinen Ciceronianus, five .de 
optimo dicendi genere; worinn er ſich über die blinde 


‚Siebe der Sytalienifchen Gelehrten aufhielt, bie alle (ao 


teiniſche Ausdruͤcke als unaͤcht verwarfen, welche im 
Cicero nicht vorkaͤmen; und faͤllte ſelbſt uͤber den Stil 
des Cicero ſein Urtheil, und bewies ſehr gruͤndlich, 


daß man unrecht thaͤte, wenn man bie Fehler des Ci« 
cero nachahmen wollte, als feine Ausdehnungen, Die 


greßionen, unzählige Wiederholungen, horhtrabende 
7 Medende 


ı ! 
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MKebensarten, übertriebene und bis zum Eckel fchönen 
Declamationen, feinen ewigen Egoifmus, diefen Ue— 
berfluß und zugleich Unfruchtbarkeit des. Genies, wor 
durch er alle Arten, in welchen er fchreibt, vermengt, 
und für eine einzige anfieht. Er fteht immer auf der 
+ Mednerbühne, ift immer Drator, felbft da, wo er nur 
Philoſoph und Kunftrichter feyn follte. So ftreng auch 
Erafmus den Cicero tadelte, fo fühlte doch Niemand 
feine Schönheiten beßer als er; Er wollte nur nicht, 
daß man feine Fehler vor Schönheiten halten, und 
alle. guten lateinifhen Schriftſteller ihm zu gefallen 
verachten ſollte. Daruͤber entſtund nun in Italien ein 
großer Laͤrm, und man ſehe dieſes Verfahren vor nichts 
anders als Hochverrath in der gelehrten Republik an 7). 
Niemand hielt fi vor fähiger den Eraſmus wegen 
Diefes Vergehens am Cicero zu zuͤchtigen als Sealiger, 
der an Eigenliebe, Stolz, Prahlerei und Steigung zu 
$äfterungen nicht leicht jemanden den Vorzug ließ, der 
allenthalben über feine Mitbrüder in Apollo den Dictas 
tor und Präceptor fpielen wollte, Daher vertheidigte 
er nicht blos den ‚Cicero, fondern er fiel mit der gröften 
Wuth über den Erafmus her, gegen den er alle Bes 
fehimpfungen ausfpie, die nur der boshaftefte Haß zu . 
erfinnen im Stande ift. Um von feiner liebreichen Are 
mit feinen Gegriern umzugehn , eine Probe zu geben, 
will ich nur bemerken, daß er ihm unter andern folgen⸗ 
der 

9) Dieſe — uͤber den Cicero ſi nd BER 


befchtieben in Irail Merkwürdigkeiten jur Geſchichte der 
Gelehrten UTh. ©, 1335. ff. 
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der Geftalt hofierte: Erafımus Romani nomins vonla 
ca; Eloquentiae fcopulus, latinge puritatis contamis _ 
nator, Eloquentiae everfor, Litterarum carnifex, 
omnium ordinum labes, omnium fludiorum macula, 
omnium aetatum venenum, mendaciorum parens, 
faroris alumnus; Erafmus furia, cuius feriptis inco- 
Jumibus Respublica five chrifliana, five litteraria 
ftare non poteft; Eraſmus cöenum, Bufiris, vipera 
generis hnmani, monftrum, ie morfus — 
tiſſimi ?). 

Scaliger ſchickte die erſte Rede im Jahr ı 20; 
nad) Paris, wo fie erft nach vielen Schwürigfeiten im 
Jahr 1531. gedruckt wurde. Im Jahr 1600 wurde- 
fie zu Cölln wieder gedruckt, unter dem Titel: 

Oratio pro Marco Tullio Cicerone, contra Ciceronis 

anum Erafmi. 12. 

Erafmus fand ſich über die Grobheiten fehr belei⸗ 
digt, und ſeine Freunde unterdruͤckten alle Eremplare, 
die fie fonnten habhaft werden. Da Scaliger einen 
Brief vom Eraſmus zu fehen befam, vom 18. Mark. 
1535. worinn er von guter Hand zu mwißen vorgab, 
daß Scaliger diefe Rede nicht gemacht hätte; fo 
glaubte Scaliger, er wolle dadurch zu verftehen ge⸗ 
‚ben, daß er nicht im Stande gewefen fie zu verferfigenz 

und arbeitete gleich, an der zweiten Rebe, welche zu Pas 
ris 1536, gedruckt wurde, obgleich auf den Titel das 
Jahr 1537. ſteht. Eraſmus wuſte, daß man dieſe 
| | Rede 
7) Sineeri neue Nachrichten von alten Buͤchern. ©, 133. 


* | 
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Dede wider ihn druckte, aber er bekam fie nicht zu ſehn, 
denn er ftarb den 12. Jul. 1536. Alſo irren diejende 
gen , welche vorgeben, Eraſmus hätte alle Exem— 
plare durch feine Fremde auffaufen und verbrennen 
laſſen. In der Folge fehämte ſich Scaliger felbft feiner 
Grobheiten gegen ben Eraſmus, wie aus einem Briefe 
erhellet, den er an Jacob Omphalius ſchrieb; more 
inn er viele Hochachtung gegen denſelben bezeigt, und 
ſogar Verſe auf ſeinen Tod machte; doch iſt er ihm her⸗ 
nach noch jederzeit hart i in einigen ſeiner andern Werke 
begegnet ). Der jüngere Ecaliger fagt, fein Vater 
hätte eine Rede wider. ben Eraſmus verfertigt, die ihm 
Eraſmus abgefprochen hätte, weil er ein Soldat gewer 
fen. Als fein Vater diefes erfahren, hätte er eine ante 
dre gemacht, worinn er ſehr zornig geweſen wäre, 
‚Hierauf hätte Erafmus alle Eremplare dur) feine 
Freunde auffaufen laffen, fo daß feines mehr zu finden 
wäre. Sein Vater hätte hernach die Narrheit eingefehn, 
daß er wider den Erafmusgefchrieben hätte, . Er hätte 
auch viele Briefe wider den Eraſmus gefchrieben, wel⸗ 
ehe wären. gedruckt worden, ‚aber er (der Sohn) Härte 
fie unterdrückt, und die Eremplare vor 72. Goldthalern 
Eſeus d'or) auffaufen: laſſen, und befohlen, fie nach 
feinem Tode zu verbrennen. . Sein Vater hätte ben 
Erafmus angegriffen, da er noch Soldat geweſen waͤre; 
hachdem er aber ſtudiert, haͤtte er erkannt, daß Eraſ⸗ 
mus ein großer Mann waͤre. Vieleicht, ſetzt er hin⸗ 


u, 
5 Nieerons a. ” XXL ©. J 
Zweiter Thal ag deieg ii 
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zu, hatte mein Vater den Eraſmus nicht gelefen ‚oder. _ 
nicht verftanden ’). Bayle hat die mancherleiehler, .. 
bie der jüngere Scaliger hier begangen, — ; 


Bernardino Ochino. 

Er war einer von den Geiftlichen, welche im XVI. 
Jahrhundert Italien verließen und die proteftantifche 
Religion annahmen. Er wurde im Jahr 1487. zu 
Siena gebohren, und begab fich anfänglich in den Or⸗ 
den der Francifcaner, den er aber bald wieder verließ 
und Medicin ftudierte. Nach einigen Jahren Fehrte er 
in den Orden wieder zuruͤck, und wurde wegen feines 
Wohlverhaltens endlich Seneraldefinitor. 1534 wur⸗ 
de er Capuciner und 1538. Vicarius Generalis des 
Ordens. Wegen feiner ftrengen Lebensart und eifrigen 
Predigten war er bei Hohen und Niedrigen in dem grö« 
ften Anfehn. Zu Venedig wurde er mit einem ſpani⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten Juan Valdes befannt, der ihm 


etwas von Luthers $ehre erzählee. Als er nun etwas _ - 


davon predigte, wurde er verdächtig und 1542. nach 
Kom gefodert; allein er traute dem Sandfrieden nicht, 
und flohe noch in dem Jahre mit Petro Martyre 
nach Genev; von da gieng er nad) Augfpurg, denn 
nach Gngland und wieder zurüc nad) Straßburg. Im 
Jahr 1555. wurde er Prediger einer Italieniſchen Ge⸗ 
meine in Zürich, dieer 1563. wieder verlaffen mufte; 
denn er hatte einige Zeit vorher feine Gefpräche her⸗ 
ausgegeben; worinn man irrige Gäße von der Viel⸗ 


Dee 
s) Scaligerang Secunda. p. 309. 5 
v) Bayle Did. Erafme. * I. R. L. Mi . 
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weiberei und der Eheſcheidung fand; und weil er ſie 
nicht wiederrufen wollte, fo muſte er. das Gebiete von 
Zürich verlaſſen. Er wollte den Winter über mit ſei⸗ 
nen Kindern in Bafel bleiben; allein auch) da litt man 
ihn nicht. Hierauf gieng er in Fläglichen Umftänden, 
von Alter und Armuth gebrüdt nach Polen, woraus 
ihn aber der Nuntius Commendon vertrieb; und fo 
befhloß er nad) Mähren zu gehn,  Unterwegens wur⸗ 
de er nebft feinen ‚beiden Eöhnen und feiner Tochter 
von Der Peft überfallen, und Dr zu Slaucow im 
Jahr 1564. *), 

Er hat drei Schriften verfertigt, mei in die fr 
firifche Claße gehören, nämlich | 
Apologi nelli quali fi fcuoprano li abufi, Sciocheze; 
fuperflitioni, errori, idolatrie et impieta della 
Sinagoga del Papa, et fpetialmente de fuoi 
Preti Monaci et Frati, da Bernardino Ochinoe 
1554.8. (Geneva, Gerardo.) 


Obgleich alle Schriften des Ochino ſehr ſelten 
ſind, ſo iſt doch dieſe die ſeltenſte unter allen, weil der 
paͤbſtliche Hof faſt alle Exemplare hat wegſchaffen lafe. 
ſen. De Buͤre ſagt, es waͤren nur hundert Apologen 
in demſelben enthalten, und auch nicht mehr gedruckt 
worden *). Le Duͤchat ſchreibt, es haͤtte Ochino 
600 dergleichen Apologen gemacht, wovon aber nur 
das erſte ———— im Jahr 1554. ohne Namen des 

34 Dre 
») Dieerous Nachrichten. XV. Th.S. 144. ff. 
0) De Rure Bibliographie, Theologie p. 6. PN 
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Orts und des Druckers herauskommen. ¶ Der be· 


ruͤhmte Wolf in Hamburg hätte ein Eremplar gem 


Babe, wovon er dem La Eroze eine Abſchrift von ſel⸗ 
ner eignen Hand in 8. verfchaft, in welcher Form dag 


Jralieniſche Original wahrſcheinlich wäre’). Daß 





Ochino 600 Apologen verfertigt, iſt noch nicht er⸗ 


wieſen; aber 500 ſtammen gewiß von ihm her, wie 


aus dem folgenden erhellen wird; und daß die Italle⸗ 
niſche Originalausgabe in octav ſei, iſt gewiß. Es 
ſcheint nicht, daß dem großen Buͤcherkenner Bayle 
dieſe Apologen bekannt geweſen, fonft wuͤrde er fie ge⸗ 
wiß in dem weitlaͤuftigen Artikel, den er vom Ochino 
in ſeinem Woͤrterbuche hat, erwaͤhnt haben. In Geſ⸗ 
ners Bibliothek wird auch nur von hundert Apologen 
geredet, welche zu Genen gedrukt worden *). Stru⸗ 
de ſagt, dieſe Apologen wären zuerft Italieniſch nebſt 
Der lateiniſchen Ueberſetzung des Sebaſtian Caſtellio 
herausgekommen *), und eben dieſes behauptet auch 
Niceron; und doch gedenfe de Buͤre, der die Ita⸗ 
Henifche Ausgabe von 1554. vor fich hatte, der dabei 
gefügten lateiniſchen Weberfeßung mit feinem Worte; 
woraus ich-fehliege, daß die Apologen zuerſt Italieniſch 
und alsdenn befonders mit der Verſion des Caftelfio 
herauskommen find; denn legtere ift ohne Meldung 
bes Drudorts und Jahre in 8. herauskommen * 
ka 
9 Dusstiene, p. 199. u 
2) Bibliotheca Gefneri per Simlerum. p. 99. 
— Struvii Bibliotheca antiquar. Part. U, Ianuar. p. 19. 
b) Obfervar.'Seledt, ad tern litterariam ſpectantes T. V. 
obſ. 1. $.1.- sich Pe wu N 
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Der Berfäßer der Anmerkungen über Bahlens Wörter» 

buch glaubt, es müfte noch eine ältere Ausgabe als von 

2554. geben. Die Seltenheit des Buchs kann man 

ſchon daraus berveifen, daß diefe Ausgabe von 1554. 

in der Auction des Grafen Hoym vor 120, kLivres ver⸗ 

kauft worden ). Außer der-Täteinifchen Ucberfegung 
find mir noch drei andre bekannt, eine | feanzöfifche, 
hollaͤndiſche und zwei deutſche. Die franzöfifche fand 

Bisrnftöhl in der Bibliothek des Erjefuiten Des⸗ 

billon zu Mannheim, der die ſchoͤnen lateiniſchen Fa⸗ 

bein herausgegeben hat: 

Apolögies, isquels fe decouvrent les abuz, folies, 
fuperftitions, Idolatries et Impietds de la Sy- 
nagogue du Pape, et fpeciellement des pre- 

tres et desMoines diceluy. Traduits d’Italien, 
Cheꝛ lean Gerard. 1554. 8. (a Geneve) 
Diefe franzöfifche Heberfegung ift von folcher Seltene 

heit, daß man fie in feinem Verzeichniße antrift 9). 

Ins Hollandifche find die Apologen und Dialogen 
des Ochino von Johann Arcerius überfegt und unter 
folgenden Titel herausgegeben werben: 

Bern. Ochini Ziurike Vertellingen, vertaelt etc. Dor⸗ 
drecht 1607. 8. und Franecker 1654. 12. 

Die erſte deutſche Ueberſetzung gab Chriſtoph 

Wirſung Diaconus in Heidelberg heraus: 


Des Hochgelehrten und gottfäligen mans Berne, 
hardini Ochini⸗ von Senis, fuͤnff Buͤcher ſiner 


Apo⸗ 
e) Oſmont. Diction. 


4) Bſoͤrnſtaͤhls Brieſe. V. Band, ©, 169. 
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Apologen.Darin werden bie Mißbreuch, Thor⸗ 
heiten, Aberglauben, Irrthumben, Goͤtzendienſt, 
und Gottloſigkeiten der Papiſtiſchen Synagoga, 
ſonderlich der Pfaffen, Muͤnich, und der Bruͤder 
eroͤffnet, lieblich, darbey auch nuͤtzlich zu * | 
Durch Chriſtoff Wirfung verdeutſcht. | 
Apologus redt wohl in Schertz 
ESticht doch dem Bapſtumb ab Da 
1559 4. ohne Deucoct. 


Auf dee andern E*ite bes Titelblats fen einige: 


Verſe betitelt: zu dem. bafiardifchen Chriftenehumb; 
darauf, folgt Wirfungs Dedication an Ott Heinrichen 
N alzgraven bey Rhein und Churfürften. Won feinen 


ſchlechten Gabe zu überfegen drücke ſich Wirfung alfo 


aus: Wol begere ich, ‚das ein anderer, : welcher die 
trefliche Zierheit des Ausfprechens, fo gedachter Ochi⸗ 
nus im- melfchen gebraucht , erftatten hett..mögen, fich; 
ſplches Werts unberftanden: dann ob fihon die ware 


heit nafend und blos, am allerſchoͤnſten iſt, ſo ligt doch 


viel daran, das ſie artlich , bell, eigentlich, und mit 
in Dunklen fürgeftelle werde, , So mir.aber bisher 
feiner bewißt, der fi ch deßen underfangen, hab ich das 


pfündlin , fo. mir der Her befolßen, nit, vergraben 


follen.“ Das dritte und vierte Bud) enthält hundert 


Apologen; das erfte und zweite Buch aber hatderen 1or. 
und das fünfte 89. bei demerften Buche gehn die Sei⸗ 


tenzahlen bis auf 87. die andern Bücher aber haben 
Feine dergleichen Zahlen. 
In 
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In der Epiftel an den Ritter Niciardo Moricino, 


Die vor den Apologen ſteht, fagt Ochino er wäre willens 
tauſend dergleichen Stuͤcklein zu entdecken. 


Dieſe ſogenanten Apologen des Ochino ſind keine | 
eigentliche Apologen, fondern allerhand. Erzählungen 
und Mährlein von Pabften, Mönchen und andern Din- 
gen aus der Fatholifchen Kirche, deren einen großen Theil 
er wahrfcheinlich blos vom Hörenfagen mag gehabt ha⸗ 
ben, denn er führe nirgend ein Zeugniß an; und obgleich 
viele fheinen den Stempel der Warheit zu tragen, fo 
mögen doch auch viele Erdichtungen - darunter feyn, 
welche luſtige Köpfe zum Spaß oder aus Feindſchaft 
gegen die römifche Kirche felbft mögen erdacht haben. 

Die Ueberfegung des Wirſung ift ziemlich alte 
feänfifch und ſchwerfaͤllig, da man doc) zu feiner Zeit 
ſchon viel beßer und reiner deutſch fchreiben konnte. 
Da aber des Ochini Apologen und Wirfungs Ueberfes 
&ung unter die wahren Seltenheiten der $itteratur ges 
hören; fo mil ich ein Paar Proben aus diefer Ueberſe⸗ 
gung bier anführen. 


Der 73. Apologus aus dem dritten Buche 
Darin wird gezeigt, was die Bettelmoͤnch für eine Liebe 
habend. | 
| Etlich juͤngling redeten mit einander don dern wars 
fagen aus Befichtigen der Hand, Chiromantia genannt? 
Einer under ihnen fagt, Es were ein verbotne Kunſt, 
darum feind deren wenig, bie folficher gründlich erfareũ 
ſeind. Zu dieſem ſprach ein anderer: Wie? verbot: 
S 4 ten? 
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ten? die Bettelmuͤnich, ſo heyliger dann die anderen, 
ſeind doch ‚die. allererfarneſten in’ dieſer Kunſt, dann 
ſie erkennend keinen Freund, dann an den Handen $ | 
| und an denſelbigen zu dem alervollfomneften. 


Der 52 Apologus aus dem vierten Buche. 

Bruder Baccius ward gefragt, warumb die Haß 
fen die Blatten fehurend ? der antwort, derhalbert, da. 
ſey fo vil, fo ftarfen, und fo guten Wein trinkend, das 
jnen ftätigs.ftarfe Dampf. über fich, und mie ſollichen 
Haufen fteigend, ma fei nit leichtlich möchtend ausries 
hen, wie durch die gefchorne Platen gefchehen mag; 
das jnen diefe Dämpf, das Hyren verrucken wurden. 


‚Der 52. Apoloqus aus dem fünften Buche. 


Darin wirt deren thorheit —— ſo gelobend keuſch zu 
leben.* 


€ war ein jung, ſtark weibsbild in einem kloſter, 
geſund, voll gebluͤetes, und die eins Manns bedorft 
hette. Die ward aber krank, voller arger Feuchtigkeit. 
Und wie wol die Arzt mancherley mit jr verfuchten, 
ward es doch täglich erger. Und dieweil fie ihren El⸗ 
tern vaft lieb ware, fragten fie. die Arget, ob einicherlel 
mittel were fie zu ereten? Die antwortend,. es were 
fein anders, dann daß man ir ein man gebe. Wie 
diß Vater und Mutter vernamend, verſuchtend ſie erſt · 
lich der tochter willen, die, wie wol fie eins Mang 
zum allerbegirlichften, ware nicht als keck, austrucklich 
ja zu fagen, funber antwort, ich will hun, was unfer. 
Beichtvater, und die * Abtiſin will. Die Eltern 
rede⸗ 
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gebeten mit jnen beiden, ermaneten fie barein zu beivik 
ligen. Sy aber widerfagtendfich, fprechend, es Funde 
jrs gelüpts halben, fo fie feufch zu beliben gethon.härte, 
mit fein. Redeten mit der kranken, fie follte ehe erwoͤ⸗ 
‚ Sen zu flerben, dann das gelüpe zu brechen: denn wa 

ſie alfo flurbe, were fie eine Märterin, Wenig tag 
nach diefem gefchah, das eben an derfelbigen kranckheit 
ein andre ſiech lag: die ward ohn alles gefard neben 
dieſe gelegt. Wie nun die Artzet kamend, und ſahend 
das ſie voller boͤſer Feuchtigkeit ſtecket, verordneten ſie 
je ein Artzney. Da diß die kranck horte, ſprach fies 
ich wirde ſie keineswegs nemen, dann ich hab under 
andrem gelobt, nimmermer Fein Artzney zu gebrau⸗ 
chen. Da diß der Beichtvater und die Abtißin horte, 
ſprachend ſie, diß were ein narrecht geluͤpt, dieweil die 
Artzney von Gott, als ein Mittel zu unſern Krankhei⸗ 
ten waͤre verordnet, darumb ſo hatte ſie nit geloben md» 
gen, das ſie deren nit wollte gebrauchen, dieweil ſie nit 
gewuſt hette, ob ſie deren nottuͤrſtig wurd, oder nicht. 
Sy ſollt alle anfaͤchtung, fo fie derhalben haben möchte, 
auff jren Seelen laffen, Da diß die ander Nm, fe 
neben ihr lag, vernam, fprach fie, Eben alfo ift mein 
gelüpt, fo ich thete,. on ein Ehman zu leben, kraftlos 
und narrecht, dieweil ich mich darmit des mittels beg 
heyligen Eheftands beraubet. hab, mellicher von Gore 
als ein Artzney unfers fleiſchs Schwachheit verordnet ifks 
ſunderlich dieweil ich nit wuſte, ob es mir noth ſeyn 
wuͤrde. Schicket nach Vater und Mutter, die ließends 
zu haus tragen, gabend ihr bald darnach einen man, 
J5 | dar 
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darbei ſie in wenigen tagen geſund warde. Saget Gott 


Lwb und Dank, das er jr leipliche und geiſtüche ger 
ae verlichen hätte, 


Der 56, Apologus an — dem Suche, 
Darin wirt die ſchmal liebin viler Muͤnich eröffnet, 5 ı 
Es hette ein arm alt mennlin einen einigen ſun bey 
zwentzig jaren, der fo vil erarbeitet, das er Vater und 
Mutter ernoͤret. Dem ward ein grill von den Münis 
chen eingeſtoͤckt, das erfoll ein Münich werden, wie 
auch geſchah: dardurch der Water ‘in mangel kaͤme, 


und täglich hungers ftarbe Der ſprach der tag eins 


zu feinem weib, Es ift ye ein große Grauſamkeit an un⸗ 
fern fun gewefen, uns alfo zu verlaßen, dieweil wir jn 
mit fo viel mie und arbeit habend erzogen. Sy ver— 


meinend ben ſun zu entfchuldigen, und den man; zu trͤ⸗ 


ſten, ſprach, Ey biß nicht fo betriebt, dann die Muͤ⸗ 
nich habend mir geſagt, es werde unſer fun alſo nun 
beſſer. Und diß derhalben, dieweil wir nun alt ſeyend, 
hette er uns eine kleine Zeit mit der narung moͤgen ver⸗ 


ſorgen. Dieweil er aber yetzund ein Muͤnich worden 


iſt, fo mag er nad) unſerm thod, mit feinem gebett, 
Zuͤchtigung des Leibs, faſten, wachen und andren gu⸗ 
ten werken, uns aus dem Fegfeur helffen, das wirt 
uns vil nuͤtzer ſeyn. Der alt antwortet, du biſt ein ner⸗ 
rin, wann bu gedenkeſt, das er nach unſerm tod mit⸗ 
leiden mit uns haben werd, ſo er diß yetzund fo wir les 
bend nik erzeiget. Es ift nie müglich, das eins bie 
thoten liebe, wa er follichs den lebenden nicht beweyſet. 

In 
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- Sin dem 42. Apologen ‚des vierten Buchs kommt 
ein neues Credo vor, weldyes nad) des Ochino Aus- 
fage auf dem Concilio zu Trident foll gemacht worden 
ſehyn, worinn das apoftolifche Glaubensbekenntniß paros 
Birt wird, und welches auch in folgenden Zeiten ift nach⸗ 
geahme worden. Ich will nur etwas daraus herfegen, 
Ich glaub Ihn Pabft Paulum den allmechtigen, 
Herrn des Himmels und der erden, der fichtbaren und 
öhnfichrbaren Ding. Und in Peter udwigen ſeinen 
eingeburnen fun, unſern Herrn. — Ed litte unter 
Keyſer Carl, ward verwundt, gethütet, von dem 
Schleß abgeworffen und begraben. Er fur ab zu ber 
Hoͤlle, da figter zu der gerechten feines Baters. — — 
Ich glaub jn den heiligen. Cardinal Farnefium, - 
der von dem vater und dem ſune ausgehet — u. ſ. fr 
Diefe Ausgabe der dur Wirfung verdeurfchten Apolos 
gen ift die zweite. Denn das erſte Buch der Apologen 
Fam 1556. 4. und das zweite 1557. 4. heraus ©). 
Die zweite Weberfegung vermuthlich nicht aller 
Apologen des Ochino kommt in folgenden Buche vor: " 
— Bebelii Facetiae in drei Buͤchern mit einer 
aordentlichen Abwechſelung und Einmi⸗ 
ſchung der Apologen Bernkardini Ochini, 
ſampt einer angehenkten Pracktiken, was 
bis auf den juͤngſten Tag gemein ſeyn 
werde, verteutſcht. Frankf. bei ER Baßeo. 
1589. 8. f). Die 
e) Vogt Catal; Librer. rar. p. 496. j 
A Freitags Apparatus Tom. II, nr. 86. 
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Die zweite ſatiriſche Schrift d des Ochin handelto ven | 


Segefeuer: 
Dialogo del Purgatorio di M. Bein. Ochino da Sier 
na, 1556. 8. SS. 230, | 


| In dieſem Geſpraͤche unterreden fi & ein: ——* 
ner, Carmeliter, Franciſcaner, Dorainifaner und: Au« 
‚guftiner mit einem Namens Theodidactus, der jener 
Meinungen vom Fegefeuer beſtreitet, und von dem gen 
dichter wird, er fei ing Gefaͤngniß geſetzt worden, weil 
er das Fegfeuer geleugnet. Dieſer Dialog iſt unter 
den Schriften des Ochino am wenigſten ernſthaft. 
Es muß noch eine aͤltere Italieniſche Ausgabe geben, 
weil die lateiniſche und deutſche Ueberſetzung ſchon 1555 
gedruckt worden. Außer dem lateiniſchen iſt dieſe 
Schrift auch ins deutſche, franzoͤſiſche, hollaͤndiſche 
und engliſche überfeßt worden, Ä 


Bern. Ochini Dialogus de Purgatorio 8 von 1 16 Sc 
‚ ten, ohne 16 Seiten Vorrede und Kegifter, 


| gu, das ift ein Gefpräc; vom Fegfheur,' in wel⸗ 


chen der Paͤbſtleren törichten und falfchen Gründ, 

das Fegfheuer zu erhalten, widerleget merbend, 
Befchrieben: in Italieniſcher Sprache von dem 
wolgelerten Heren Bernarbino Ochino, von Genen: 
- gegt aber auf das einfältigeft verteutſcht. Zuͤrich 
15558, Man hat aud) eine. deuefche Ueberſe⸗ 
Kung, die zu Mülhufen gedruckt ift, ohne Mel 
dung bes Jahres, von 54 Bogen. 

3 — Dia- 
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Dialogue de Bernard, Ochin fur le ——— Pen 


duit en frangois. Antoine Cereia 1559, 8, 
obne Namen des Orts; und 1563, 
Engliſch. Lond. 1657. ı2. 


| Bon der dritten fativifchen Schrift des Ochino iſt 
mir nur eine englifcye Meberfegung bekannt, unter fol 
genden Titel; 


A Tragedie, or Dialogue of the unjüft — Pri. 


macy of the Bifhop of Rome, and of all the 
juft Abölifhing ofthe Same.“ Lond. 1549: 4. 


Dieſes Werk befteht aus neun Gefprächen; in denen‘ 
. folgende Perfonen ſich unterreden: 1) $ucifer und Beel⸗ 
zebub. 2) Bonifacius Ill und ein Lehrer der Weisheit, 
des Kaiſers Secretaͤr. 3) Das roͤmiſche Volk und die 
roͤmiſche Kirche. 4) Der Pabſt und die Meinung der 
Menſchen, und das roͤmiſche Volk. 5) Thomas Maſ⸗ 


ſuecius, ein. Stallmeiſter und ein luſtiger Kämmerer‘ - 


des Pabfts. _ 6) $ucifer und Beelzebub. 7) Chriftus 


und die Erzengel. Michael und Gabriel. 8) Heine 
rich VIII, und ein Papift, und Thomas Erzbifchof von 
zu: 9) Eduard VI. und. der Beſchuͤtzer des 

leichs. Diefes Werk foll Qchino zuerſt lateiniſch ges 
ſchrieben haben, welches hernach Johann Ponet Dos 
etor der Theologie ins englifche überfeßt und dem Koͤ⸗ 
rüge "Eduard zugeeigne. Mor diefer Ueberfegung 
ſoll eg in Feiner andern Sprache herausfommen feyn. 
Wenn diefes wahr ift, fo bat Bayle unrecht, wenn er 


\ 


bes 
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behauptet, daß Ochino fein Buch in lateiniſchen, "for 
dern allein Italieniſcher Sprache gſcheiecen habe e). 


Luigi Alamanni. > 
Allamanni machte fid) nicht allein durch feine 
Poeſie fondern auch durch Staatsgefchäfte berühmte, 
Er war 1495. aus einem adlichen Gefchlecht zu Floͤrenz 
gebohren. Er ließ fi) in feinen jüngern Jahren in 
eine Verſchwoͤrung wider den CardinalMebici ein, und 
wurde deswegen aus ſeiner Vaterſtadt verbannt. Als 
aber die Medici 1527. aus Florenz vertrieben wurden, 
gieng er wieder dahin, und übernahm ne | 
Eommißariat der Truppen bei der Republif; da aber: 
die Medici mieder an die Regierung famen, wurde er 
gerwiefen. und 1530. vor einen: Mebellen erklaͤrt. 
Hierauf ‘nahm er bei dem Könige von Frankreich 
Stanz J. Dienſte. Im Jahr 1544. wurde er als 
franzöfifcher Gefandter an den Kaifer Carl V. geſandt, 
ben er vor verſchiednen Jahren in einem fatirifchen m. 
dichte durch die Worte 
— — Aquila Griſagna 
Che per piü divorar due beechi porta 
ongegriffen hatte. Als er nun in feiner Rede an den _ 
Kaifer große Sobeserhebungen von demfelben vorbrachte, 
und faft alle Perioden mit dem Worte Aquila anfieng, 
hoͤrte 
'g) Ie. Strypius in Monmehtio ecclefiaft. apud Colle- 


&ores Actorum Eruditor, An, 1724. p-3 338-, Vogt” 


— libror. sar, pP: 493: 3 BEN 
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hoͤrte der Kaiſer ſehr aufmerkſam zu, antwortete ihm 
aber zuletzt blos mit den angefuͤhrten Worten 

Aquila Grifagna u.ſ. w. | | 
Alamanni aber ließ ſich dadurch nicht i irre machen; 
fondern antwortete: da ich diefe Worte ſchrieb, war ich 
ein Poet, dem das Luͤgen nicht verbothen ift; nunmehr 
aber: bin ich ein-Gefandter, der die Wahrheit reden 
muß ;: endlid) gieng es mir auch damals nahe, daß ich 
aus meinem Vaterlande vertrieben. war, jegt aber bin 
ich frei won allen, Leidenſchaften. Diefe Erflärung ges 
fiel dem Kaiſer dergeſtalt, daß er ihn auf die Schulter 
Elopfte, und fagte: er folle fich feine Verbannung nicht 
leid feyn laffen, da er an dem Könige von Franfreich 
einen. Befchüger gefunden; es muͤße ſich vielmehr ver 
Herzog von Florenz betrüben, daß er einen Mann-von 
feinen Werdienften verlohren. Er ftarb 1556, zuAliie 
boife, wo fich Damals der Fönigliche. Hof auf hielt. Er 
hat fich in allen Arten der Poefie verfucht,, befonders 
aber werden feine. Inrifchen Porn. und on 
geſchaͤtzt 
— Toſcane, al Chriftianiffimo Rè Franceſco I. 
+L:Thl. Lyon. 1532. 8. welches die erſte und 
ſchoͤnſte Ausgabe feiner Gedichte if. Florenz 
1532. 8. 1.-Thl. Lyon. 1533. 8. Beide’ 
is’ Xheile Venet. 1338. 8. Ebendaſelbſt 1542. 8. 
AImæ ſerſten Theile ſtehn die Satiren, die ſich 
auch — des Sanſovino befinden ). 
| Pie, 
* * Jochers ren Lericon, Alamannk, — 
X 
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Pietro Aretino. — 

Wem iſt nicht Peter Aretin, der faubre — 
bekannt! doch dieſe ſeine ſchaͤndliche Seite bleibe von 
uns unberührt. Wir wollen ihn blos als Satyrifer 
anführen, ob er gleich mehr unter-die Pafquillanten ges 
hört, und heut zu Tage fein Gluͤck gewiß im Tollhaufe 
* machen würde. Diefer fonderbare Mann aus. Arezzo 
in, Tofeana war. der Baftard eines. Edelmanns Lirigi 
Bacci; denn. daß Nicolo Sranco. ihn einer Schu⸗ 
ftersfohn nennt, ſcheint bloße Spötterei zu fyn. Er 
wurde 1493. gebobren, und ftand von 1517. big 1524, 
in Dienften des Cardinals Giufio Medici und nachmas 
ligen Pabfts Clemens VH. wie auch Leo X. Er ſuchte 
- feinen Ruhm in der Satire, und fand Gefallen gelehr⸗ 
ter Leute Bücher und vornehmer Perfonen Handle 
gen auf.das ärgfte durchzuziehn; und verfertigre als 
wechfelnd fatirifche, unzuͤchtige und geiſtliche Bücher, 
Er wurde die Geißel der Fürften und der göttliche Are 
tino genannt, vieleicht weil man glaubte, daß er: durch 
feinen fatirifchen Donner die Stelle Gottes auf Erden 

verträte. Er fagt in einem Brief, daß man ſchwuͤre, 
daß ihm die Fürften Tribut gäben, nicht daß er fie los 
ben, fondern daß er,fie nicht ſchmaͤhen follte, Weil 
auch viele von ſeinen Satiren die Unterredungen der 
Cleriſei gewaltig angriffen, und unzaͤhlige Unflaͤtereien, 
die man damals dem Kloſterleben zuſchrieb, nur allzu⸗ 
natürlich abſchildern, ſo darf man ſich nicht wundern, 
daß man ihn vor einen Atheiſten ausgab. So trotzig 
und ungeftüm er fich in feinen Satiren bezeigte, fo ein 
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nieberträchtiger Speichellecker war er, wenn er um 
Geld bettelte, und feine Armuth weit Flaglicher vor⸗ 
ſtellte, als der abgefeimtefte Bettler. Daß er bei allen 
feinem Stolje eine feige Memme war, zeigte fid) ganz _ 
Deutlich. ald er wider Deter Strozzi eine Satire in 
Verſen gemacht hatte, denn als ihm Diefer drohte, er 
wolle ihn umbringen laffen, wenn es auch in feinem 
Bette gefchehen follte, fo wurde er in folche Furcht ge⸗ 
feßt, daß er Niemand in fein Haus ließ, noch das Herz 
hatte auszugehn, fo lange fic) Strogzi im venetianifchen 
Gebiete aufhiel. Seine Eitelkeit verleitete ihn fo weit, 
daß er eine Gedaͤchtnißmuͤnze fehlagen ließ, auf deren 
einen. Seite fein Bildniß mit der Umfchriftz Il divino 
Aretino zu fehn war; auf der andern er aber auf einen 
Thron fißend, und von den Gefandten der Fürften 
Gefchenfe empfangend vorgeftellt war: mit der Lime 
fhrift: Principi tributati da Populi, tributano il Ser« 
widor loro, Er ftarb 1356. zu Venedig, Men erzählt, 
daß er bei Anhörung einiger unzüchtigen Reden in ein 
folches Gelächter ausgebrochen fei, daß er mit dem 
Stuhle worauf er ſaß, umgefallen, und fid) fo am 
Kopfe verwundet haͤtte, daß er ploͤtzlich geſtorben 5 


Lelio Capilupi. 
Ein lateiniſcher Dichter aus Mantua, ber ſich bes 
fonders wegen feiner virgilianifchen Centonen berühmt 
u bat. Thuanus fagt, er . dieſer Kunſt 


| den 
3) Baye, Pierre Aretin. 


Zweiter Theil. — 


— 
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- den Aufonius, die ProbaFalconia und alle andere ver⸗ 
dunkelt %; Sein Cento über den Urfprung, das Le— 
: ben und den Gortesdienft der Mönche und ber gegen 
Das Frauenzimmer find bittre Satiren. ‘Antonius 
.  Poßevinus, der bernach ein Syefuit worden, erhielt 
auf fein Anfuchen vom Capilupi diefe Gentonen und 
‚gab fie zu Nom unter dem: Pabft Julius III. in 4. here 
aus; aus Furcht fegte er weber ‚die Jahrzahl noch den 
Druckort dazu. De la Wonnoye fagt, er hätte fie 
dem Cardinal dů Bellai debicire ?); welches aber une . 
richtig iſt; er dedicirte fie zwar dem Joachim Bellai, 
welches aber nicht der Cardinal, fondern ein Anverwand- 
fer von ihin war. Diefer Joachim duͤ Bellei war 
alfo wahrfcheintich der berühmte feangöfifche Dichter 
und Canonicus, zu Notre Dame in Paris; der mit 
ſeinem Vetter dem Cardinal 1547. nad) Rom reiſte, 
wo er ohngefehr drei Jahr blieb”), "Die Satire auf 
die Srauenzimmer gehört unter die anzüglichften und 
iſt dabei fehr ſchmutzig. Daher weiß ich nicht, wie 
Tofcanus, der diefe Satire drucken ließ, fagen fann, . \ 
er hene alles nn — und nichts 
darinn 


H Thuan. Lib, XXVI. n.XXVL, fol. 72. 
) Menagiand Tom, IV. p- 231. 


| —*8 Dieſe Dedication des Poßevinus fteht in den Carmint- 
bus Illaftrium -Poetarum Italorum, die’ Ich. Mattlıs 
Toſcanus herausgegeben hat. (Lutet. 1577. 12.) S. 308 
ff. two es von dem Sjoachim Bellai heißt: tum fummo 
illi Cardinali ex fanguine coniundtug, 
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darinn gelaken, was frommen und at Ohren urke 


anſtaͤndig wäre ”), 


Capilupi ftarb zu Mantia 1 — im 62, „Sabre | 
feines Alters. 
Laelii Cäpilupi-Centoiex Virgilio de vita Monacho« 
rein et Gallus Venet. 1550.8. ‚Die Aus gabe 
des Poßevinus zu Rom muß alſo noch aͤlter, oder 
Wieleicht von eben dem Jahre ſeyn; denn Poßevin 
gieng -t 5 50% en Nom. 
eg Tre #6 2 Hipe 

n) Nur eine Probe, ob mein Uttheil falfch iff: 


Sed fugite, 0 miferi, fugite hin, latet — in 


— “—⸗— 
— — inſpirons animam, — — 
Cum dabit amplexus, atque oſcula dulcia Iget 


"+ -Nuda genn, nododue finus colleda Auentes | 


> Voßiagitate-fugam: direptĩs erura cotkurnis 


ꝓAtdtrattare nelas, talis ſe ſe halitus atris 
Faueibus effundens nares contingit odore. 
Turbidus hie coeno vaftaque voragine gurgep 
Peftiferas aperit fauces, furor impius intus 
Pallentesque habitent morbi fub rupe cavata, 

2 Oo Kati dueunt aditus, nemus imminet vmbra | 
Defüper 'hortenti. — = — 

‚. Nulli-fas cafto fceleratum infiftere limen. _ 
Porta adverfa ingens exhalat opaca mephytim, 
Vnde cavae ‚tepido fudant humore lacunae, 

Hic quos durus amor crudeli tabe peredit 
Fluttibus oppreflos rapidus yorat aequore vortex. 
Proſpectum eripiens oeulis immane barathrum. 
Ignari ſeelerum et primaevo flore juventus 
Sive errore viae, feu tempeſtatibus acti 
- In vada praecipitant, fundo volyuntux in imo, 


F 
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Hippolyti, Leelii, Camilli, Alphonfi etkahii, Capili- 
porum Carmina, ex editione Iofephi Caflalio- - 

mnis. Rom. 1590, 4... Hier fehlt der Eento vom 

| Mönchsleben. Er ift aber fonft abgedruckt im 

MNaogeorgi Regnio Papiflico am Ende; in Hen- 

«2... Tici Stephani Centonum et parodiarum exem- 

pi ſelectis et illuftratis p. 104, in’Henr. Mei- 

bomii collectioue audtorum, qui Centones Vir⸗ 

I gilianos ſcripſerunt Tom I, ih Ioh. Wolfii Le- 

— dion. memor. et reconditis Tom. II. P- 497. 

und in Dom. Baudii Amoribus. 

Ar will aus — * auf das moncheleben 

nur etwas weniges anfuͤhren, woraus man bie Geſchick-⸗ 

lichkeit des Capilupi erſehen kann, wie er die Verſe des 

Virgils auf ganz fremde Dinge anwenden kann. Von 

den verſchiednen — und um "ünperfichen Ä 

Anfchen bet Mönche, 


26 


Jura — legunt,, fandtumgue Senztum, 

_ Redtores juvenum et rerum ‚Regemque tremendum, > 
Et quos aut pecoti malint fubmittere habendo, 

Dum faciles animi juvenum, dum mobilis aetas, 

Aut atis fervire facris, aut fcindere terram, 

Condit opes alius, graidaevis oppida curae. 

Sunt quibus ad portas ‚cecidit euſtodia forte. 
Omnibus in ınorem tonfa eft coma, obefaque terga 
Et crurum tenus a mento — — 


\ 
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In folgenden Zeilen ſcheint Capilupi einen prophe⸗ 
ti ſchen Geiſt zu verrathen, der auf unſere Zeiten paßt, 


wenn er von ber Aufhebung der Tas und Ein: 
ziehung der Kloͤſter redet: 


Stat fua cuique dies, breve et — tempüs, y 
Omnibus eft: veniet luftris labentibus aetas, 
Cum domus et proles fubito defecerit omnis, | 
‚Heu, nihil invitis fas quenquam fidere divis. 
Quid labor aut benefacta juvant! 


Daher darf man fich nicht wundern, daß a) 
Cento zu Rom verbothen worden. 


Giovanni Battifta Gelli. | 

Er wurde ums Jahr 1498. zu Florenz von gerin ⸗ 
‚gen Eltern geboßren , und mufte daher ein Handwerk 
lernen, Ob er.ein Schneider ober Schufter gemefen, 
iſt noch nichtrecht ausgemacht. Daß er ein Schneider 
geweſen, kann man daraus beweifen; er nennt fich felbft 
Calzaivolo, welches einen bedeutet, der Beinkleider 
macht, welches man mit Calzolaio (ein Schuſter) ver⸗ 
wechſelt hat; Paſquier ſchreibt, er haͤtte in ſeinen juͤn⸗ 
gern Jahren zu Florenz den Gelli geſehn, der neben 
dem Studiren das Schneiderhandwerk getrieben * 
| er redet ihn alfo an: 
eng | ' Con 
2 Pafquier. Liv. 1. Lettr. 1. Nous avons vi en notre 


* jeune age dans Is ville de Florence Iean en Gelli 
exergant avec tes lettres la couture, | 


* 
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| Con ago & penni i voftri amiei, voi "® 
‘Or d’abito adornato , ed or di gloria 
E fate veſte al tempo, € elle eterna. 


Und Toſcanus ſhreibe von ihm: 


Quae calamo aeternos confcripfit dextera libros 
Saepe haec eum gemino forcipe rexit acum. 
Induit hic hominum peritura corpora veſte, 
Senfa tamen libris non peritura dedit ?). 


Und aus'diefen hat auch Niceron gefhloßen, daß 
er ein Schneider geweſen 7); er muß aber das nicht ges 
lefen haben, was Tofcanus gleic) hinter. biefen Verſen 
in Profa ſchreibt: der Florentiner Gelli hat das Schu⸗ 
ſterhandwerk getrieben ). 


Er erwarb ſich feiner Handarbeit ungeachtet, ver⸗ 
möge feines ausgebreiteten und durchdringenden Wer 
ftandes eine große Kenntniß in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten.. Er verftund fehr gut lateiniſch, da felbft Ge⸗ 
lehrte ihm auftrugen Bücher ing Satein zu überfegen. 
Er legte fich ſtark auf die Moral und Phyſik; und in 
feiner Mutterfprache that er es andern zuvor. Er ftand 
- mit allen fchönen Geiftern feiner Zeit in Verbindung. 
Es: Stadt Florenʒ nahm ihn in die Zahl ihrer Bürger 

auf. 
) Io. Matth. Tofcanus in Peplo Italiae. p. 497. 
g) Nicerens Nachrichten. Band XL. ©. 312. 


) Tofcanus l.c. p. 498. Sutoriam arten exereuit Flo- 
‚zentinus Gellius. 


Y 
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auf: Doch trieb er fein Handwerk bis an fein Ende; 
er arbeitete an Werkeltagen fein Brodt zu verdienen, 
und an Sonn»und Fefttagen fludierte er. Er ftarb- 
1563. Ein. gelehrter Schneider Wichael Capri, 
den man ber Seltenheit der Sache wegen dazu auser⸗ 
ſehn, hielt ihm eine Leichenrede, die auch unter folgen 
den Titel gebrudt ift: | 


Orazione di Michele Capri Calzaivolo, — morte 
di Gio Batt. Gelli. Fiorenz. 1563. 8. 


Außer andern Schriften hat Gelli auch zwei verfers 
tigt, die man unter die fafirifchen zählen kann, die er⸗ 
ſte fuͤhrt den Titel: 


I Capricci del Bottajo. 


In der Vorrede erzähle Gelli die Gefchichte von 
der Entftehung dieſes Buches, die, wie er fagt; fol 
gende gewefen wäre. - Biufto, ein alter Boͤttcher, 
hätte öfters im Gebraud) gehabt, mit fi) allein zu re= 
den. Der Notar Bindo, fein Neffe, der im nächften 
- Zimmer gefchlafen, habe ihn oft fo reden hören, als 
wenn e8 zwei verfchiebne Stimmen wären. Die Gas 
che wäre ihm ſeltſam vorgefommen, er hätte genauer 
aufgemerft, und das aufgefchrieben, was er gehört 
hatte. Daher wären denn dieſe Unterredungen des 
Giufto mit feiner Seele entftanden, die dem Gelli von 
ungefehr in die Hände gerathen wären, und die er für. 
engenehm und nüglich' genung — haͤtte, fe der 

Welt mitzutbeilen. 


152 Erſtes Hauptſtuͤck. 

J 1. Geſpraͤch. Die Seele des Giuſto beklagt ſich, 
daß er ihr keine Ruhe goͤnnt. Giuſto hoͤrts, weiß 
nicht, was er aus der Stimme machen fell, haͤlts für 
ein Gefpenft, und will es wegbeten. Die Seele giebt 
ihm nähere Nachricht von fih, und verfpricht dem 
kunſtigen Morgen ihm mehr zu ſagen. | 

1. Geſpraͤch. Sie hält Wort. Giufte'n Mn 

. nur bange, es möchte aus diefer Trennung der. Tod ent» 
ſtehn. Dieß giebt Gelegenheit von ber Furcht vor 
dem Tode überhaupt, und der alten Jeute insbefondre 

2 zu reden. Zur Probe mag folgendes, dienen. 

Die Seele. Wer könnte wohl glauben, daß j je. 
feit des Grabes nichts zu erwarten wäre! | 

Giuſto. Hohe! häre ich nur fo viel Hundert Duca⸗ 
ten, als ich Leute gefanne habe und noch — 

die das geglaubt haben. 

Seele. Wenn er doch noch ſagte, haͤtt' ich ſo viel 
Tugenden! O Giuſto, hab ich nicht Recht, daß 
du blos irrdiſch geſinnt biſt, und nichts als irrdi· 
ſche Dinge wuͤnſcheſt? | 

Giuſto. Wenn das auch ſonſt Niemand geglaubt 

haͤtte, fo habens doch fo viele Päbfte geglaubt. 

Seele, Wie? Päbfte? Was fagft du da für alber- 
nes Zeug. 

Giuſto. Sch meine die Däbfte, die das Buch — 

rus ſo ruchlos ausgelegt haben, daß ſie ra 
* dem Tode wäre ale aus. Ä 
Serle 
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Seele. Von was vor einem Buche fajarus ſchwaͤ⸗ 


tzeſt du denn da? 
Biufto, Als wenn du davon nichts wuͤßteſt! 


Seele. Sch, fein Wort. 


Giuſto. Nun ſi ieh! fo will ich birs ſagen. ee 
heißt es, wäre nad) feiner Auferftehung von vie- 
len feiner Freunde gefragt worden, wies denn dort 
drieben ausfähe? Lazarus antwortete, Das wolle 
er ihnen fchriftlich hinterlaßen. Nun weiß ich 
nicht, hat er das vergeßen, oder darf einer nichts 
fagen, wer einmal dort geweſen ift, wie St. 
Paulus meint; kurz, nach feinem Tode fand man 
ein verfiegeltes Buch), mit dem “Befehle, daß 
man es dem Pabfte geben follte, und was meinft 

du wohl, was darinn ftand? nicht ein Woͤrt. 
hen! der Pabft, der der Welt fein Aergerniß 
geben wollte, die mit gröfter Begierde zu wißen 
verlangte, wie's dort drieben ausfähe, verbarg 
es auf das forgfältigfte, und fagte: baf er eg nie⸗ 
mand, als feinem Nachfolger entdecken dürfte, 
So habens nun feitdem alle Paͤbſte, bis auf den 
heutigen Tag gemacht. Diejenigen, bie es 
‚fromm auslegen, fagen: das heiße fo viel, daß 
es den Menfchen nicht. erlaubt fei, mehr von 
einem andern $eben zu wißen, als das, was davon 
in. der Bibel ftünde. Das find nun die guter 
Päbfte, fiehftu! aber Die andern, die es fo aus- 
legen, daß nach diefem Leben weiter nichte zu er- 
| * 5 war⸗ 


4 


‘ 
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warten wäre, das find die, die bu geſehen haſt, 
und die, fo bald fie zu dem Pabftthume gelangt 
find, nach) ihren Gutduͤnken gelebt haben. u. ſ. f. 


| II. Gefpr. Giufto will wißen, weßwegen denn die 
Seele ſich fo fehr über ihn zu beflagen habe, 
und diefe ſagt ihm denn, deßwegen, daß er nie 
für fie, fondern nur blos für den Körper beforge 
gewefen, und widerlegt alle Einwürfe, die er da- 
gegen vorbringt, und zeigt, woher es kommt, daß 
‘die meiften Menfchen es wie Giufto machten, 


J V. Geſp. . Fortfegung der vorigen Materie, Ueber 
die Wiffenfchaften. - Bittre Satire über die Ge- 
fehrten, Seotiften, Canoniften, uff Lob De 

italieniſchen Sprache. 

V. Befp. SFortfegung der vorigen Materie über bie 
Sprade. Satire wider die Mönche. 

VI. Gefp. Die Seele giebt Giufto Nachricht, wie 
er es anfangen müße, daß fie vergnügt und gluͤck⸗ 
felig zufammen leben fönnen. Satire wider die 
Theologen, worinn unter andern folgende merfs 
würdige Stelle vorkommt: 

Giuſto. Aber fage mir doc), find das die Theeb⸗ 
gen, die man von der Pariſer Schule nennt? 

Seele. Du haſts errathen. 

Giuſto. O deren ihre Saͤchelchen gelten nichts mehr. 
Mein Gevatter Barthel, der Buchfuͤhrer hat 
mir geſagt, daß er gar nichts mehr von ihnen los 

werden 
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werden Fann. Er hat an die hundert Ballen 
von ihnen überm Halfe, die er gern für meiß.Pa- 
pier. umtaufchen, und noch wa⸗ darauf zuge. 
ben wollte, 
Seele. Dank fei esden Lutberanern! die nichts 
glauben, als was in ber heiligen Schrift ſteht, 
und dadurch die Leute gezwungen haben, diefelbe 
zu leſen, und fo viel unnüge Zänfereien bleiben ' 
zu laffen. 
VI. Geſp. Don der Kuͤrze des menfchlichen — 
und dem Gebrauch deßelben. Geſundheitsregeln. 
VIII. Geſp. Vom Neide; vom Gluͤcke. 
IX. Geſp. Vom Schlafe; von der Zeit. 
X. Gefp. Bon der Ruhe; von der Religion. 
Bon diefem Buche find mir folgende Ausgaben 
bekannt: | 
I Capricci del Bottaio, cio@: Ragionamenti X. dei 
fign. Giov. Battift. Gelli, Academico Fiorenti- 
no. InFirenze.1549.8. Sonſt ift das Buch 
noch oft gedruckt worden, als Florenz 1551. 8. 
welche leßtere als bie fünfte Auflage, man vor 
die befte unter allen hält. Es ift auch ins fran— 
zoͤſiſche überfegt worden, unter der Auffchrift: 
Difcours fantaftiques de Iuftin Tonnelier, traduie 
de PItalien, par C. D.K.P. (Claudius. de 
Kequifinen aus Paris) Lyon. 1566. 8, und 
4575: 16. 
Auch 
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Auch die Schrift des Gelli 
‘La Circe 

gehört unter die Satiren. Ulnßes, nachdem er yon 
der Circe die Erfaubniß erhalten, daß er feine Gefährs 
ten, bie fie in Ihiere verwandelt, wenn fie wollten) 
wieder zu Menfchen machen fönnte, unterredet ſich mit 
einem nach den andern. Alle ziehen ihren jeßigen thie⸗ 
eifchen Zuftand vor, und zeigen Das Elend und die 
‚Ihorheiten des Standes, in dem fie fonft gelebt hatten. 
Mur der Elephant allein ruͤhmt fein Anerbieten an, und 
zeigt bie Würde der menfchlichen Natur, 


La Circe. In Firenz. 1549. und 1550, 8. 


Man hat noch verſchiedene andre Ausgaben, aber 
diefe zwei find die beften. Hieron. Giannini von 
Capugnano ein Dominicaner, der 1604. geſtorben 
iſt, hat eine Ausgabe beſorgt und Anmerkungen beige» 
fügt, unter folgenden Titel: 
La Circe di Giov, Batt. Gelli, nella quale Vliffe ed 

alcuni trasformati in fere.difputano deli’ ec- 

cellenza, & della miferia dell’ uomo, è degli 
“ animali, con belliffimi difcorfi poralieli ed iflo- 
rie; aggiuntevi le'annotazioni € gli argomenti, 
da Maeſtro Girolamo Giannini da Capughano, 
frate Predicatore. In Venet. 1600 und 1609. 8. 


Duͤ Parc hat es ing franzoͤſiſche überfegt, wovon 
die zweite Ausgabe Lyon, 1572. 16. hemusfonimen. 

Man hat aud) eine lateiniſche Ueberſetzung: 

ae | ‘ De 


Border Satire, ‚257 


De üaterde humanae fabrica dialogi decem‘, in qui- 
bus Vlifles, cum aliis quibusdam Graecis, qui 

in varias belluarum. formas transmütati erant, 
de honiinis animantiumque reliquorum prag+ 
flantia ac miſeria diſputat. Optfculum olim 
a Ioh. Bapt. de Gello, Academico Florentino, 
italico ſermone proditum, nunc.multis in locis 
reftitutum, et: in latinum eoretlam a lohi 
Wolfio. Amberg 1609. 12. 


Dan der Linden bat diefes Werf feinem —* 
de fcriptis medicis einverleibt, da es doch nicht medi⸗ 
criniſch iſt. Die Gefpräche der Circe find fo wohl als 
die uͤbrigen Gefpräche des Gelli nach) dem Mufter de det 
Gefpräche des Lucians eingerichtet. I 
Dialoghi di Gelli. Fiorenz. 1546. 4. fh biefer er» 
ſten Ausgabe, find nur fieben Gefpräche 9. Gelli 
aber hat nachher noch drei hinzugefügt, und ließ 

fie zufammen drucken unter der Auffchrift: I Ca- 
pricei del Bottaio ii | 


\ 


Marcus Antonius PER | 

Die Vorfahren diefes berühmten Redners hatten 
fonft Conti geheißen; fein Water. aber fo wohl als er 
erhielten ihren Namen von dem Dorfe Majoraggio bei 
Mailand, wo er aud) 1514. gebohren wurde. Er war 


F Profeßor der Beredſamkeit zu Mailand, und ſtarb 


1555. 
9 Menagiana Tom. III. p. 70. 


5) Niersons Nachrichten, Band XII. S. 312. f 
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1555. zu Ferrara, In das ſatiriſche Fach gehört ie 
wegen feiner Rede Dom Lobe des Goldes; die 
aber mit feinen übrigen Reben nicht gedruckt worden iſt, 
‚weil er die Clerifei: in derfelben auf das bitterſte durch⸗ 
gezogen. Marquard Gudius fand fie in einer 
Handfchrift zu Mailand, und ließ fie zu Utrecht 1666. 
4. drucken. ‚Er ſagt unter andern; weil im X: Capitef 
des Predigers:Salomo ſtuͤnde: Pecuniae obediunt 
omnia, fo wäre eg fein Wunder, daß die Geiſtlichen, 
welche fo viel auf die Bibel hielten, aus Siebe bismei- 
fen folche Handlungen thäten, welche unverftändige 
_ Seute vor Bubenſtuͤcke hielten, : Die Päbfte ſuchten nur 
ſich und ihre Nepoten zu bereichern. Weil Chriſtus 
wäre um Geld verrathen worden, fo ſammelten fie 
auch Geld, damit fie fi ich koͤnnten loskaufen / wenn hi 
etwan follten verrathen werden. Zu Kom wäre ‚alle 
um Geld feil; es koͤnnte einer dorf vor Geld alle Wuͤr⸗ 
ben erhalten, und man fragte nicht, ob er ‚gefchict oder 
ungeſchickt, tugendhaft oder laſterhaft waͤre. In den 
paͤbſtlichen Rechten wäre verbothen, daß kein Einaͤugig⸗ 
ter, Hinkender, Verſchnittener oder ſonſt Verſtuͤm⸗ 
melter zum Prieſterthum gelangen ſollte; aber das 
Geld erſetze alle verſtuͤmmelten Glieder; es koͤnnte auch 
die Seelen aus dem Fegfeuer erloͤſen und Ablaß auf 
viel tauſend Jahre verſchaffen. Die Cardinaͤle hielten 
Hofnarren und Concubinen, und erkauften eine wohl 
vor 600 Thaler. Dieſes Gold kaͤme von den fetten 
Präbenden und Bifthümern; denn die Bifhofsmügen 


hätten zwei Hoͤrner, deren eins auf Gold, das andre 
auf 
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auf Silber wieſe. Die Prieſter laͤſen um Geld Meſ—⸗ 
ſen; und obgleich die Moͤnche eine freiwillige Armuth 
angelobt hätten, fo braͤchten fie doc) fo viel Geld zus 
fammen, daß fie fönigliche Palläfte bauten, und einen 
Cardinalshut vor 20000 Ducaten kauften; u. ſ. f. M 


Pietro Paolo Vergerio. 

Er war aus einer edlen Familie zu Capo d Iſtrja 
entſproßen, und ſtudierte zuerſt die Rechte. Cle— 
mens VIII. ſchickte ihn 1530. nach Deutſchland, die 
Haltung eines allgemeinen Concilii auf alle Weiſe zu 
hindern. Paul II. ſchickte ihn 1535. wieder dahin 
eine ſolche Kirchenverſammlung zu verſprechen, wo er 
auch mit Luthern in Wittenberg fid) unterredete, 
1536. wurde er Bifchof zu Capo d'Iſtria. 1541 
wohnte er als päbftlicher Nuntius dem Reichstage au 
Worms bei. Mach feiner Zuruͤckkunft wurde er wegen 
des Lutherthums verdächtig, und: der Pabit gab ihm 
den Cardinalshut nicht, der ihm zugedacht mar. Er 
wollte zu feiner Nechtfertigung ein polemifches Buch 
gegen die Lutheraner fchteiben, und las deswegen fleif 
fig in ihren Schriften, wodurch er in den Zweifeln ges 
gen feine Religion immer mehr verftärfe wurde. Wie 
nun feine Meinungen befannt wurden, ließ ihn der 
Pabſt fehr heftig verfolgen; worquf er aus Italien flo- 
be, und einige Zeit Prediger bei den Graubünbern und 
hernach bei ben Balteikm wurde.. Mach dieſem zog 

ihn 


| > Tenjels — Unterredungen 1691. S. 308. ff. 


160 Erſtes Hauptſtück. 
ihn der Herzog von! Wuͤrtenberg nach Tübingen, wo er 
1565. farb. Einige Proteftanten felbft befennen, 
daß er ein wanfelmäthiger und betrüglicher Mann ger 
weſen, als Seckendorf). Am häßlichften hat ihre 
Giovanni della Lafy Erzbifhof von Benevent im 
einer lateinifhen Schrift abgemahlt, welche in dem 
Antibaillet ſteht; weil er ihn wegen des Capitolo del 
Forno einen Vertheidiger der Sodomiterei genannt ' 
hatte. Vergerio hat eine Menge fatirifcher Schrifr 
ten gegen bie römifche Hierarchie gefchrieben,, nachdem 
er von diefer Kirche abgetreten. Bayle fagt, man 
hätte zu biefer Zeit wenige Bücher mit größerer Des 
gierde gelefen. Sie hätten hundert perfönliche Dinge 
enthalten, die man defto eher geglaubt, weil er fo lange 
Zeit in Dienſten des päbftlichen Hofs geweſen. Untere 
deſſen hätten fie fi niche lange erhalten, fondern bald 
perlohren, da man in den gröften Bibliothefen faum 
etipas von feinen Schriften fände *). - Die Urfache dies 
fer Seltenheit fommt wahrfcheinlich daher, weil fie fo 
klein waren, und von dem Römifchen Hofe unterdrückt 
worden. Ich will nur eine einzige Stelle in der 
Anmerfung anführen, woraus man die Heftigfeit feiner 
—— beurtheilen kann 7). _ Aus der großen 
Menge 
) Seckendorf Hiftor. Lutheranifin. L. IM. p. 160. 
"  Bayle Diet. Vergerio, Rem. L. | | 
) Bayle Rem. F. Ä 
4) In dem Poftremus Catalegus Harteticorum, p. 2.3. 


Vix vlla fait vnquam craſſior fabula, et nocentior Ec- 
ele· 


\ 
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Menge von den Schriften des Vergerio will u nur eie 
nige anführen: : 
Concilium non modo Tridentinum, fed omne > Papi: 


flicum, perpetuo fu giendum ab omnibus piis, 
editum a Petro Paulo Vergerio 1553. 4. 


Le otto, Difefioni del Vergerio Velcovo di Capodi- 


firia, overo Trattato delle fuperflitioni d’Italia, 
e della grande Ignorantia de facerdoti, Mini- 
ſtri et Farifei, con una Epiftola di Celio fecun- 
do Curione. (Bafileae) 1550. 8. Diefes ift 
die feltenfte unter allen Schriften des Vergerio. 


‚Poftremus Catalogus haereticorum noſtri temporis 


Romaegonilatus, continens alios quatuor Ca- 
talogos, qui poft Decenniumin Italia, nec non 
eos omnes, qui in Gallia et Flandria poft rena- 
tum Evangelium fuerunt edit. Cum annota« . 
tionibus Vergerii. Pfortzhemii 1560. 8. 


Vergerio, der eine genaue Kenntniß von 
biefen Kegerverzeichnißen hatte, zeigt hier ganz 
deutlich, jpae Sor-grobe Irrthuͤmer darinn ftecfen, 

vera 


clefiae Dei impoftura, quam quae de ftigmatibus Fran- 
eifcanis Papiftae, vt adimerent Chrifto gloriam, con- 
finxerunt. — — Quis vero dicendus fuerit intole« 
rabilis error, quae haerefis infanda, fi ea non eft, 
quae Filii Dei, Domini noftri Iefu Chrifti praeciofif- 
fima vulnera habet eodem numero et loco, quo fa 
bulofa et male dita Francifei fligmata? Proh, inau- 
ditam blafphemiam ac fcelus! 


weiter Theil, _ £ 


% 
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verdrehte Namen der Schriftfteller, die Auslaf 
fung der fhlimmften Bücher; die Einfchiebung 

ganz unfchuldiger medicinifcher, juriftifcher, und 
pyhiloſophiſcher Bücher; die Einmiſchung vieler 
Biſchoͤfe, Cardinaͤle und felbft des Aeneas Syl- 
vius in dieſes ſchwarze Regifter; Erafmi Neues 
Teftament, welches Leo X. felbft gebilligt hatte; 
Buchdrucker, von denen alle Werfe verdammt 

worden, weil fie nur etwas verdächtiges gedruckt 
uff”). Man hat noch) eine Ausgabe davon Rd. 
nigsberg. 1560, 2, Diefer leßte Kegercatalogus 

war zu Rom 1559. verferfigt; Die vier andern . 
ſchwarzen Regiſter, die er enthielt, waren von 
. Venedig 1548. Von Florenz 1552, von Mais 
land 1554. und von Venedig 1554. Mit den« 
ſelben hat Dergerio feine lateinifchen und italie- 

niſchen Anmerkungen drucken laßen. 


* 


Ejosdem Vergerii Liber de Idolo Lauretano, quod 
lulium III. Rom. Epilcopum non puduit veluti 
in contemtum Dei atque hominum approbare, 
ex italico latine verfus a Ludovico Vergerio. 
"Tubing. 1554. 4. 
De nugis et Fabulis Papae Gregorüi I. I. 


Ich uͤbergehe eine Menge andrer Bücher, welche 
beim Geſner ſtehn, in deßen Bibliothek noch viele aus- 
gelaßen worden 0)... 

' Pri- 
E 2) —* Catalog. Biblioth, Theolag. p- 144. 
a) Gefneri Biblioth. P; P. Vergerius. 


; I 
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Primus Tomus Operum Vergerii adverfus Papatum, 

Tubing. 1563. 4. fol. 401. Es find in dieſem 

Buche ein Theil von den Eleinen Schriften ge— 

fammelt, welche Vergerius dadurch in Andenken 

erhalten wollte; allein es ift meiter fein Band 
berausfommen. 


Cdlius Secundus Curio. _ 


Diefer wegen feiner Verfolgungen von der Inqul⸗ 
fition in Italien befannte Gelehrte wurde im Jahr 
1503: aus einem ablichen Gefchlecht zu St. Quirino 
im QUurinifchen gebohren. As er Luthers und 
Zwingli’s Schriften las, befam er eine Meigung 
zur proteftantifcyen Religion, und wollte nach Deutſch⸗ 
land gehn; er wurde aber auf feiner Flucht eingezogen 
und blieb acht Wochen im Gefängniß. Mach diefem 
lehrte er unter mancherlei Werfolgungen zu Mailand, 
Pavia und $ucca die ſchoͤnen Wiffenfchaften mit großem 
Beifall. Da er aber feine Sicherheit in Italien mehr 
fand, fo gieng er endlich in die Schweiß und wurde zu 
Saufanne Rector. 1547. begab er ſich nach Bafel, 
wo er Profeffor der Beredfamfeit wurde, und auch da⸗ 
fetbft 1569. ſtarb. Außer vielen andern Schriften 
hat er auch eine fatirifche N welche 
Titel führe: 

E Pafquillus — 


ia Curio 


164° Erſtes Hauptfiint, 
Curio erzähle in der Dedication an die Burgemei⸗ 
ſter zu Bern Jacob Watwil und Joh. Franz Ne⸗ 


gelin, ſeine Befoͤrderer in der Schweitz, als er einſt 


zu Venedig geweſen und einen vornehmen Mann da— 
ſelbſt beſucht haͤtte, ſo waͤren zwei Fremde aus Rom 
Joannes Jullieus und Alexander Cellerinus bei 
demſelben abgetreten, welche unter andere Neuigkeiten 
auch ein Geſpraͤch des Paſquino und Marforio erzaͤhlt 
haͤtten, in dem eine Entzuͤckung / oder ein wunderbares 
Geſicht des Paſquini waͤre enthalten geweſen, welches 
er hiermit der Welt bekannt machen wollte. Es kom⸗ 
men in dieſem entzuͤckten Pafquin ſehr heftige Anfälle 
gegen die Roͤmiſche Geiſtlichkeit vor; und es wäre zu 
mwünfchen, daß fich Curio in demfelben auch der Zoten 
enthalten hätte. Pafquillus erzähle dem Marforio fei- 


ne Zweifel über die Verſchiedenheit der alten und neuen. 


Heiligen, und wie er gern hätte im Himmel fehen moͤ⸗ 
gen, ob fie etwan dorf eine andre Natur befämen;. der 
natürliche Weg durd) den Tod habe ihm nicht gefallen, 


* 


daher haͤtte er den kuͤnſtlichen Weg der Entzuͤckung ge⸗ 


waͤhlt, welches er von den Moͤnchen erlernt haͤtte und 


ſehr laͤcherlich beſchreibt. In dieſer Entzuͤckung kam 
er erſtlich durch Huͤlfe ſeines Genius in den Himmel 
des Pabſts, vor dem die Moͤnche Schildwache ſtunden, 


wo er viel merkwuͤrdiges ſah. Endlich reiſte er in den 


wirklichen Himmel, den er ganz anders fand; und zus 


legt langte er wieder auf der Erde an. Sein Führer 
erboth fich, ihn auch in die Hölle zu führen, welches 
= er er 
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er aber ſo lange aufſchiebet, bis Paulus IN. | wuͤr⸗ 
de vorangegangen ſeyn. 


| As er über die Region des Monde in den Reif 
des Mercurs Fam, fand er viele Seelen, welche gepeis 
nige wurden... Unter andern fahe er einen. zwifchen 
zwei Säulen an einem Seile hängen, welches mitten 
um feinen $eib gebunden war. Er hatte auf dem Kos 
pfe zwei Hirfchhörner, und an den Füßen einen ledernen 
Sack hangen, und wurde immer hin und her ges ' 
ſchwenkt; denn zwiſchen feinen Hörnern war ein See⸗ 
gel aufgefpannt. Wenn der Wind gut war, fo wur⸗ 
de das Seegel aufgeblafen, und er im Kreife herumge⸗ 
dreht, fo daß es ſchien, als wolle er mit den Füßen den 
- Himmel eintreten: Tieß aber der Wind nad), fo fam’ 
er vermöge der Schwere des ledernen Sackes wieder 
auf die Füße, und wurde alfo bald in die Höhe bald 
unterwärts hin und her bewegt. - Der Schußgeift, der " 
Dafquin begleitete, fagte ihm, diefes wäre Eraſmus 
. von Rotterdam, der es mit feiner Parthei hätte: 
verderben, und der mit einem Fuße die Erde und mie. 
dem andern den Himmel haͤtte berühren wollen. - 
(Seite 165 .) 
Doch wollen wir den Curio in ſeiner — re⸗ 
ben laſſen: — 
Materies coeli papiflii erant cucalla; rofaria;r 
_ globuli preculares ‚- detonfi crines,' barbae, vela ve- 
ftalium, nodoſi funes, zonae fcorteae, caleei lignei. 
Adhaec pilces, ova, caſeus, helvela, mitrae, pilei> ° 
83 partim 
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partim rubri, partim atri, caprinae pelles, bullae cereae 
‚et plombeae, candelae, varii libelli et huiusmodi alia 
“!onumerabilia immixto oleo atque bombice. Ex hoc 
fundamento .quatuor exftabant muri, qui totam ci- 
vitatem ambiebant, “et quatuor erant portae, quarum 
prima dicebatur fuperltitio, fecunda ignorantia, ter- 
tia hypocriſis et quarta fuperbia. pag. m. 35. 
Tertiam regionem habitabant Confeflores, ma- 
gna et confula turba, variis ritibus et moribus. 
Naın quidam tres coronas geftabant,, quidam paucio- 
‚res, quidam mitras, quidam galeros, quidam toufi 
videbantur, femitonfi quidam, quidam caftrati, alii 
valde coleati, varie colorati volui, alii virides, alii 
cäerulei, alii rubri, alii ruf, albi, atri, et quis fan- 
do omnes poflet enumerare. p. 82. 


Marfor. De fraudibus vero et — nulla 
fiebat mentio? 

Pafqu. Fraudes ftruere, mölirique coelites ifti 
folent, potius quam dicere. Accitum tamen tunc 
divum quendam Iodocum vidi, quem omnes ora- 
bant illi proceres, vt Germaniae principibus et prima« 
tibus numerofam daret prolem. \ 

Marfor. Curnamiftuc? _ 

Pafqu. Vt illi anguflia rei familiaris ad tantam 
progeniem pro dignitate tuendam coadti, rurfus de 
opimis facerdotiis cogitarent, et mitras, rubentesque. 
pileos ab eo peterent, qui et vendere, et fi ufus foret, 
donare conſueſſet. 

Marfor. 
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| Marfor. Audivi ex Flandris, multos ad iſtum | 
foecundum Iodocum, . qui in Gallia templa habet, 
filiorum gratia pröcreandorum coneedere, remque 


profpere cedere. 


Paſqu. Sic elt; fed ifli nefciunt, * abſunt 
domo, ſacrificos et monachos eorum vxoribus com«- 
miſceri. 


AMarfor. Per * feilicet vicarios D. — 
magnam poterit foecunditatem inducere, p. 149. 


Ausgaben ohne Jahrzahl 


Caelii Secundi Curionis Pafquillus ecflaticus, vna 
eum.aliis etiam aliquot fandtis pariter et lepidis 
Dialogis, quibus praecipua religionis noſtrae 
capita elegantiffime explicantur. Omnia, 
quam vnquam .antea, cum audiora quam 

emendatiora. Quorum catalogum verfa pa- 
gella indicat. Adjedtae quoque funt quaeftio- 
nes Pafquilli, in futuro Concilio a Paulo III. 
Pentifice indidto difputandae, lectu jucundifli- 
_ mae. 12. line loso et anno, 


Ich ſetze diefe Ausgabe zuerft, nicht weil fie die au 
teſte ift, wovon das Gegentheil ſchon aus dem Titel er⸗ 
hellt, ſondern weil ich ſie vor mir habe; und wegen der 
Seltenheit will ich den Inhalt des Buchs nur kuͤrzlich 
anzeigen. Nach der Vorrede des ungenannten Buch⸗ 
druckers an den Leſer, folgt des Curio Dedication; 
| benn beei lateinifche Acclamationen in’ Verſen an den 
84 Curio, 
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Curio, zwei von Andreas Zebed. Brabeander, 
und eine von einem ungenannfen, und hierauf ein weit⸗ 


laͤufiges Negifter; die darinn ——— Stuͤcke ſelbſt 


ſind folgende: 

Paſquillus ecſtaticus. s. 1— ı81. 

Iudicium Paſquilli feu Pafquillus captivus. ©, 182 
— 201. Paſquillus wurde gebunden in die Vers 
ſammlung nad) Rom geführt, hielt daſelbſt eine nach» 
druͤckliche Rede, und nachdem er über verſchiedne Stü- - 
cke verhört war, wurde er zum Tode verurtheilt. Zwar 


vertheidigte er ſich noch, doc) mufte er in ein hartes - 


Gefängng wandern. Curio — hier ſeine eignen 

Schickſale. 

Probus, ein Dialog. S. 202-215. Darinn be-· 
ſchreibt er ſeine wunderbare Errettung aus dem 
Gefaͤngniß. 

Dialogus Sfortia. ©.216- 236. Hier wird die Ty⸗ 


rannei des Franciſco Sfortia und des Pabfles 


Clemens Medici befchrieben. 
Coroebus ©, 237 — 246. 
Creufa, ©, 247 - 249. 


Aeneas. S. 250, 251. 


Exemplum Proceffus five Adtionis adverfus Palquil- 
lum a Pontifice Faulo IN. in Concilio Cardina- 
lium inflitutae. Ex italica in Germanicam, et, 
ex Germanica rurfus in latinam a quodam pie-. 
tatis fludiolo converfum. ©. 252 - 287. 


Hier wird das Verfahren der Jnquifition recht | 


lächerlich abgebildet. | 
| Quse- 
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“ Quaefliones Pafquilli difputandae in futuro Concilio 
per Pontificem indidto. ©. 288 — 304. 


3.2. die erfte: An cantus ille quotidianus 
. monachorum fit dieendus labor quidam afıni- 
nus, et corporis exercitium potius quam animi, 


1 Die zweite: AnCanonici vifitanteschorum 
et templum propter lucrum, recipiant n merce. 
dem fuam in hoc mundo. 


Schelhorn beweit, daß diefe Ausgabe zu Baſel 
in der Oporiniſchen Druckerei gedruckt ſei*). Sie iſt 
viel vollſtaͤndiger als die vorhergehenden Ausgaben; 
Dieſe Satire befindet; ſich auch in den Tomis Pafquil- 
lorum Tom. II. S. 427- 529. aber auch nicht fo voll- 
ftändig; woraus man fieht, daß fie nach dem Jahr 
1544. muß gedruct feyn. Baumgarten hat au) 
diefe Ausgabe befeßen und recenfirt ). Der Bernifche 
Burgemeifter Watwill (Vatvilianus) wird. beim 
Baumgarten vermuthlih durch einen Druckfehler 
Vitrilianus genennt, Er fagt auch, man fönne biefe 
Sernmlung als den dritten Theil von den Tomis Pal- 
quillorum anfehn, und fie wäre von nicht geringerer 
Seltenheit. Allein man hat auch fonft noch einen drit- 
sen. Band von den Tomis Be von dem ich 
bald reden werde. 


B 95 Paf- 

b) Schelhorn Amoenitates hiftor. eeclef. et litter. Tı 
p. 761. 

ec) Baumgartens Nachrichten von einer Halliſchen Biblio⸗ 


thek I, Band, ©. 414. 


! 4 
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" Pafquilli ecftatici, feu nuper e coelo reverfi, de rebus 

partim fuperis, partim inter homines in chri- 
ftiana religione paflim hodie controverfis cum 

° Marphorio colloquium, multa pietate, elegan- 
tia ae feltivitate refertum. Ne pigeat, lector, 
cognoſcere, plurimum et oblectationis et vtili- 
tatis, ſi quidem veritatis ſtudioſus es, citra fu- 
cum allatura. 8. 


Diefe Ausgabe hat Eolerus recenfirt 2, 
Ausgaben mit der Jahrzahl. 


Pafquillus eeſſaticus. Genev. ı 541.8. e), Diefe Aus⸗ 
gabe ift allen unbekannt gewefen, welche Nach- 
richt von diefer Satire ertheilt haben, 


Coelii Secundi Curionis Pafquillus ecflaticus. Fran- 
cof. 1542.8. F). 


_ Pafquillus ecftaticus, non ille prior fed totus plane 
alter, auctus et expolitus, cum aliquot pariter 
fandtis et lepidis Dialogis, edente Coelio Se- 
cundo Curione, Genevae. Girardus. 1544: 8. 
Vogt halt diefe Ausgabe vor die erfte, da doc) 
ſchon der Titel das Gegentheil lehrt, und er auch 
wufte, daß die deutfche Weberfegung fehon 1543: 
herauskommen iſt 8). Syn der Rinckiſchen Bi⸗ 

* 
ed) Colerus in Antholog. T. I. Faſcie. 3. 
e) Biblioth. Solgeriana, Part. III. p. 305. 
f) Biblioth. Rinck. p. 962. h 
g) Vogt Catal. libror, rar. p: 228. 
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bliothef wird angemerkt, daß in diefer Ausgabe 
fein Wort geändert, außer daß die Ordnung der - 
Dialogen nicht dieſelbe ift "). 


Eoelii Sec. Curionis Pafquillus exftaticus, cum ali- 
quot aliis fandtis pariter et lepidis Dialogis 
1544. 8. fine loco ?). 


Coel. Sec, — Pafquillus echlaticus; cui — 
Pafquillus Theologaſter. Tradtatus vtilifims 
et jucundiflimus. Genev. Colomefius. 1667. 
12. pp. 22 8. 


Ueberſetzungen. 


Der verzucket Paſquinus, aus wellſcher Sprach in das 
Teutſch gebracht. 1543. getruckt zu Rom, auf 
Anhalten Maiſter Paſquini 8. Iſt aus der aͤl⸗ 
tern noch nicht verbeſſerten Ausgabe uͤberſetzt; as 
befindet ſich auch ſchon dabei der Palquillus The- 
logafter oder Pafquillus vrbis Romae praefecti 
adverfus Lutherum olim Auguftinianum. 


Pafquino i in eftafi nouvo, e malto piü pieno che il 
primo; infieme col viaggio del inferno, ag- 
giunte le propofitioni del medefimp da difpu- 
tare nel concilio di Trento. In Roma, nella 
botega di Pafquino, a l’inftanza da Papa Paulo 
Farnefe. 8. fine anno, 

Les 
'k) Bibl. Rinek. p. 962. 
i) Bibl. Rinek. Le. - 
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Les Viſions de Paſquille, avec Paſquille prifonnier et 
le dialogue de Probus; le tout traduit du latia 
de Coelius Secundus Curio. 1547. 8. 

Eurio wird auch als der Herausgeber folgender 
Sammlung von Satiren gehalten; ausgemacht ift es, 
daß er einige Stüce darinn verfertige hat. Es war 
auch Niemand gefchickter als er ein folches Werf herz 
auszugeben, da er während feines Aufenthalts in Ita⸗ 
fien Gelegenheit genung gehabt alle diefe Pafquille zu 
ſammeln; 'und er fonnte ſich auch) dadurch, wegen. der 
Verfolgungen rächen, die ihm in Stalien waren zuge⸗ 
fügt worden. 

Palquillorum Tomi duo. Quorum primo veribus Ä 
ac rhythmis, altero foluta- oratione confcripta 
quamplurima: continentur, ad exhilarandum, 
confirmanduinque hoc perturbatiffimo terum 
ftatu pii ledtoris animum, apprime conducen- 
tia. Eorum catalogum proxima a praefatione 
pagella reperies. Eleutheropoli, (Baſileae Opo- 
tinus) 1544. 8. SS. 637. 

Das Buch iſt fehr felten, weil viele Exemplare find 
unferdrücft worden, aber doc) nicht fo felten, ale Dan, 
Heinſius meinte, da er in feines ſchrieb: 

Roına meos fratres igni dedit, vnica Phoenix 
Vivo, aureisque veneo centum Heinfio. 
Emit Venetiis Daniel Heinfius 1614. 12 Mart. 


3 Nach des Heinfius Tode fam diefes Eremplar - 


in die Bibliothek des Baron von Hohendorf, und 
Zu von 
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von da in die Kaiferliche Bibliothek zu Wien; da der 
Kaifer 1720. diefe Bibliothek kaufte. Curio hielefih 
zu Lauſanne auf, da er diefe Pafquille herausgab, und 
nicht zu Bafel, wie Sallengre fagt *); denn er fam 
‚erft 1547. nach Bafel, Curio hat in diefem Buche 
die Satiren gefgmmelt, die entweder fheils wirflich an 
die Säule des Pafquins zu Rom angefchlagen worden, 
ober die von andern dem Pafquin find in den Mund 
gelegt worden; theils weil darinn viele merfwürdige 
Gefchichte der damaligen Zeit enthalten find, und theils . 
weil manche mit-vielem Witz abgefaßt find. . In dein 
erften Bande, welcher poetifche Stücke enthält, hat 
Baumgarten go Gedichte erzählt. Und die Anzahl 
würde noch höher fleigen, wenn er alle einzle Gedichte 
gleiches Inhalts, deren oft verfchiedne unmittelbar auf 
einander folgen, hätte anzeigen tollen ’), Unter an- 
dern fieht man daraus, daß Pafquin unter den Paͤbſten 
Julius und Leo X. faft jährlid) am Neujahrstage auf 
eine befondre Art angekleidet worden, welches den fa- 
eirifchen Dichtern Gelegenheit zum Spott und Scherz 
gegeben; als 1518. hatte. er einen Pilgrimshabir, 
- 1525. ftellte er die Fortuna vor, 1535. die Gelegen⸗ 
heit u. ſ. f. Im zweiten Theile zählt Saumgarten- 
32 profaifche Stücke, die auch zum Theil befonders ge» ' 
druckt worden; als der Pafquillus ecftaticus, Iulius 
exclufus, Pafquillus Thheologafter und andre mehr; 
er u: i Es 
x) Sallengre Memoir. de Litterat. Tom.II. P.II. | 
H Baumgartens halliſche Bibliothek. Band IL®, 495. 
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Es haben einige noch einer andren Sammlung ſatiri⸗ 
fiher Schriften den Titel gegeben: -⸗· 
Pafquillorum Tomus tertius, 
in quo continentur: 

1) Graviflima porteftationis querela appellatioque 
inflicti gravaminis Pafquillo Mero Germano 
facta 1561. 

a) Pafquilli Meri poetae proteflatio: accedunt meſe | 

‚ aliquot ex toto juris corpore defumtae. 1561. 


I 


3) Pafquilli Meri Germani Poetae Triumphus Ca- 
roli V, Augufl) per carmen Caroleium-defcriptus: 
cui calamirofum et monftrofum illud bellum a fuis 
membris in ſuum propriun Imperi: caput habitum 
adiedtum et. 1561. 
4) Ejusdem Pafquilli Meri Chronicon feu commen- 
tiarium quoddam hiftoricum de multis bellorum 
“ calamitatibus, quas quondam Geldriae populus 
a Carolo Duce fuo Vernaculo fine Liberis e vivis 
‘ excedente perpeflus eft; feu Chronicon Ducatus 
" Geldriae 1562. 
s) Ejusdem Pafquilli Meri Defenfio vmbrae Lutheri 
_ contra et hypocritam quendam. 
1561. | 
6) Ejusdem Pafquilli Meri liber de mirifica Dei vir⸗ 
tute, et immenſis ejus operibus, fpiritualibusque 
quibüsdam -canticis et Davidicis Pſalmis paraphra- 
flieo sarımine verfis. 1561. 


7) Ei 


7) Ejusd. 'Mythologica Exegefis et Libellus de fpur- 


co foedogue ac turpi amore; vtilis adolefeenti- 


bus in Mufarum caftris adhuc haerentibus. 1562, 


8) Ejusd.. Libellus haud inconeinne de fallaci’ac lu- 
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Pd 


- brico Muliercularum ſtatu, querela, conditione 


et mifero genere. (aliter) Tallacia mulierum. 


1562. $. 

Da aber die Stüde biefer Sammlung mit den 
zivei erften Bänden gar nicht zufammenhängen, auch 
richt fonderlich find; fo verdienen fie nicht den Titel des 
drieten Bandes der Pafquille ”), 


Euigi Tanftllo. 


Einer von. den beften Dichtern, welche Italien her- _ 


vorgebracht hat. Er wurde um das Jahr 13510, zu 
Nola gebohren,. und hielt fih die meifte Zeit zu Nea⸗ 


pel auf, -in den Dienften des Unterfönige Don Pedro - 


von Toledo und feines Sohns Don Garcias. 
Seine Igrifchen Gedichte zieht man faft des Petrarcha 


feinen vor. Den gröften Ruf erlangte er durch fein Ge: : 


dicht in ottava Rima der Weinleſer genannt, welches 


beinahe aus 160. Stangen befteht, aͤußerſt frei gefchrie- 
ben ift, und eine Menge Zoten enthält. Die Gele⸗ 


genheit zu diefem Gedichte nahm er von einer alten Ge⸗ 
wohnheit feines Vaterlandes und vielen andern Orten 
im B Slsopalkonifipen, da das gemeine Volk zur Zeit der 

Wein 


=) De Bure Bibliographie infirußive. Belles Letiees 
‚Tom. I p. 397. ä 
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Weinleſe aus uralten Herkommen die Freiheit hat, die 
vornehmſten Herrn und Damen, die ihnen vorkommen, 


mit Zoten und Spoͤttereien anzugreiffen, wie es ihnen 
gefällt, und die fich diefer Freiheit am meiften bedie⸗ 


nen, find die Weinlefer. Aus diefer Gewohnheit 
fann man noch den erften Urfprung der Satire erfen- 
nen, die in Griechenland hauptfächlich bei der Wein. 
leſe entftanden ift, und welche die griechifchen Colonien 
nach dem untern Theile von Sytalien oder Groß Griee 
chenland gebracht haben. Er verfertigte dieſes Gedicht, 


als er im Herbft 1534. bei der MWeinlefe war, und 


fhickte es den 1. Detober an feinen Freund Carrafa, 
einen Neapolitanifchen Edelmann, mit einem Briefe, 
worinn er ihn baf, es Niemand zu zeigen, fondern es 


vor fich zu behalten. Allein es wurde nech in eben 


dem „Jahre auf acht Blättern in 4. gedruckt 
I Vindemiatore, del Siguore Luigi Tanfilo. In 
Napoli, 1534. 4. 


Diefe Auflage ift die erfte, feltenfte und geſchaͤtzteſte, 


weil in allen folgenden Ausgaben vieles im Original⸗ 


‚ tert ift geändert worden. Creſcembini in feiner Ge⸗ 

fchichte der Italieniſchen Dichrfunft irrt alfo, wenn er 
fagt, daß diefes Werk zuerft in Venedig in 8. unfer 
folgenden Titel herausfommen wäre: 


Stanze di cultura fopra gli orti delle Donne, ſtam- 
pate nouovamente ed iftoriate; denn biefes ift 

eine‘ von ben legten Ausgaben, die zu Venedig ums 
Jahr 1550, berausfommen. Es fehlen in derfelben 
viele 


— 


2. Bon der Satire. _ 177. 
viele in der Neapolitanifchen Ausgabe vorfommende 
Strophen, und man hat viele Verſe geändert, welche 

zii frei find. , Man hat noch viele andre. Ausgaben 
> 


AIm Jahr 1540, famen zu Venedig achtzig eben 
fo unzuͤchtige Strophen zum: FERNE unter dem 
Titel; | FR 
Stanze in lode della menta, (lampate nuovament& 

con diligenza ed hiftoriate. per. Cürtio Navo 

e Fratelli. 1540. 8. Da die Schreibart mit 
der im Weinlefer einerlei if, fo glaubt man das Pros 
duct fei auch vom Tanfillo, welches aber.noch niche 
erwiefen iſt. Diefer Zoten in feinen. jugendlichen‘ 
Schriften ungeachtet, war er in. feinem Leben feufch 
und gefitte. Die Reue, welche er darüber empfand, 
daß er. fo unzüchtige Gedichte gemacht hatte, war Ur⸗ 
ſache, daß er fein Gedicht von den Thraͤnen des hei⸗ 
ligen Petrus unternahm, Er fieng es vor dem Syahr 
1538. ar, arbeitete 24 Jahre an demielben, und ene 
digte es wahrſcheinlich nicht eher als am Ende feines 
Sebens; weil er die 15 Gefänge, woraus es befteht, 
nicht Zeit hatte, durdyzufehn. Es fam aud) wirklich 
lange nach ſeinem Tode vollſtaͤndig heraus. 


Als auf Befehl der Snquifition zu Nom 1559. 
verordnet wurde „ daß alle im Index, der in diefem 
Fahr das erftemal zu Rom gedruckt wurde, anges 
zeigten Bücher follten werbothen ſeyn; fo that diefes 
dem Tanfillo ſehr weh, weil datinn alle feine Gedichte 

weiter Sy - NM ohne 
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ohne Ausnahme verborhen worben, (Aloyhi Tanfılä 

carmina; und deshalb fegte er feine berühmte Canzone 

on. den Pabft Paul IV. auf, melche ſich alfo anfängt: 
. Eletto in Ciel, poflente e fummo Padre, 


worinn er ihn bat, nicht alle feine Schriften zu verbie- 
“then. Diefes hatte die Folge, daß in den folgenden 
Ausgaben des Index, die Gedichte des Tanfillo gar 
nicht vorkamen, auch feines Weinleſers nicht gedacht 
‚wird. Er ſoll 1584. geftorben feyn ”).. 


Nicolo Franco, 


.. Ein warnendes Beiſpiel eines Satirenſchreibers, 
der ein ungluͤckliches Ende genommen. Franco war 
zu Benevent im Meapolitanifchen gebohren. Das 
Jahr feiner Geburt ift nicht befannt. Er hatte einen 
lebhaften und fcharffinnigen Geift, ber von Jugend 
auf zur Satire geneigt war; uͤbrigens verſtand er die 
lateiniſche und griechiſche Sprache und in der Italieni⸗ 
ſchen ſchrieb er vortreflich; dabei hatte er eine große 
Kennenis i in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Kein Menſch 
weder hohen noch niedrigen Standes konnte ſeinen 
Spoͤttereien entwiſchen, und dieſe ungluͤckliche Nei⸗ 
gung vermehrte ſich mit ſeinem Alter. Zu Venedig 
gerieth er mit dem beruͤchtigten Pietro Aretino in 
Bekanntſchaft, der ihn gewißermaßen in Sold nahm, 
ſeine 

m) Nicerons Nachrichten Band XIV. S. 350, ff. Baillot 
Iugemens Tom. IV.p. 117: Freyug Analecta litte- 

rat. P. 934 


M 


x 


Von der Satire, ‚179 


feine ſchwarze Wäfche. zu wafchen; denn diefer war 
mit den griechifchen und römifchen Alterthümern, auch 
den ſchoͤnen Wifenfchaften wenig befannt; da einige 
von ihm fagen, daß er in feiner jugend das’ Hand« 
werk eines Buchbinders getrieben haben foll ). Als 
ihm aber Aretino die Bezahlung entweder verwei⸗ 
gerte oder verzögerte, wurde Franco fo erbiftert, daß 


er 218 Sonnette gegen ihn fehrieb, die voll Gift und . 


Galle waren, , Es iſt wirklich eine ſonderbare Erfcheie 
nung, jo viel Sonnette gegen einen einzigen Menfchen. 
Diefe machten in Italien großes Auffehn, und jeder» 
mann freute, fih daß diefe Geißel der Fuͤrſten einen 
Zuchtmeifter fand, der ihn nicht mit Ruthen hieb, ſon⸗ 
dern mit. Scorpionen zerfleifchte. Diefe Sammlung. 
fatirifcher Sormette fam unter folgenden Titel heraus ;. 


Delle Rime di Meffer Nicölo Franco contra Pietro m 


Areti ino,'edela Priapea del medefimo. Ter- 

N zaediziöne; colP agilinta di molti Sonetti nuo- 
il öltra Ta Vera et vltima cofrettione, ch’ a° 
De ik Popera ha data l'auctore ift eifo, ‚per non 

°  Phaverne pit cura, come coli; ch’ $ gia rivol- 
ti tutti hudi ad imprefe di lui pi degne. 
Con gratia et Peru» — 1548 8. 

pp- 225. | 
Die Sonnette gegen den Aretino find in 5 Abthei⸗ 
lungen;: wovon bie erſte 41, die zweite 394 bie dritte 
M 2 53, 


e) Menggiaca Tom. IV. 2.245. 
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52. bie vierte 46. und die fünfte 40. alfo zufammen 
218. Eonnette enthalten; dazu fommen noch 42 prias 
peifche, worinn er an groben Zoten feinen feiner Sands» 
leute, bie ſich mit dergleichen beſchaͤftigt haben, etwas 
nachgiebt. Wie ſelten dieſes Buch ſei, erſieht man 
daraus, daß Jo. Ben. Scheibe, ber des Franco 
$eben beſchrieben, Sincerus?), und Aug. Dayer?), 
äweifelten, ob es jemals gedruckt worden; ja die Ita⸗ 
liener felbft als Lorenzo Craßo, Girolamo Ghi⸗ 
lini und Nicolo Toppi auch Crefcembini entfcheis 
den nichts, und Toſcanus, Ammirato und Nicode⸗ 
mo reden nur dunkel davon. In dieſen Sonnetten wur⸗ 
den alle verborgnen Schandthaten des Aretino aufs 
gedeckt, und er der ganzen Welt zum Gelaͤchter darge· 
ſtellt. Kurz darauf gieng Franco von Venedig nach 
Rom, wo jedermann ſich um ſeine Gunſt beeiferte 
um nicht von ihm verſpottet zu werden. Es ſchien 
auch als wenn er ſeine Zunge und Feder einfehränfen 
wollte. Allein in feinem hohen Alter fieng er an, einen 
Commentar über die Priapeia zu ſchreiben. Als.diefes 
der Pabft Paulus IV. erfuhr, befahl er ihm damit 
inne zu halten, oder Die Schrift ins Feuer zu werfen. 
Darüber gerierh er in folhe Wuth, daß er biefen 
Pabſt nach feinem bald erfolgten Tode in feinen Sati⸗ 
ren auf das greulichfte läfterte; und da ihn der Car⸗ 
* dinet 
Scheibe in den freimuͤthigen Gedanken. %.L®. 182. 
Sinceri Nachrichten von raren Büchern. Tp.1. S. 189. 
4) Bayeri, Memor. libror. rar. p. 265. | 
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dinal Moron beſchuͤtzte, fo überfah Pius IV. dieſe 


> 


Frevelthat. Sein Nachfolger aber Pius V. der den 
Aonius Palearius und andre Gelehrte wegen der 
Ketzerei verbrennen ließ, und fehr hitzig war, vergalt 
es ihm doppelt. Er fehrieb mie eigner Hand an einen 
Abtritt im lateranifchen Palaft folgende Verfe: 


Papa Pius quintus ventres miferatus onultos, 
Hocce Cacatorium nobile fecit opus”), 


Als man dem Pabft ein Paſquill von Nicolo Fran⸗ 
co brachte, ließ er ihm den Proceß machen, und im 
Jahr 1570. auf dem Plaß des Pafquino, in ber Nacht 
bei Fackeln, auf einem ſchwarz eingekleideten Trauer⸗ 
geruͤſte im Monath Februar an den Galgen henken. 
Auf dieſem Geruͤſte bekannte er zwar, daß er ſich durch 
ſeine Schriften verſuͤndigt, aber daß er durchaus nicht 
den Galgen verdient haͤtte; daher rufte er noch zuletzt 
aus: queſto € pur troppo! das iſt, bei Gott, zuviel! 
Ammirato fagk: es hätte jedermann Abfchen und Mit- 
leiden- bei dem Tode dieſes Greifes bezeige, da erum 
eines Eahlen Pafäuilles hätte henken müßen, in einer 
Stadt, wo taufend größere after unbeftraft blieben”), 
Der berühmte Bibliothefar Magliabechi zu Florenz 
verfi cherte, daß er in feiner Syugend von einem vorneh⸗ 
men Manne ‚ ber die Hinrichtung des Franco mit ans 
M 3 gefehn, 
5) De la Monnoye glaubt, es muͤße wegen der Quantität - 
’ heißen: Cacatojum, © Mensgiana. IV. p. 462. i 
9) L’Ammirato ne’ Ritratti ä carte 249. e 250. Tom. IL . 
degli Opufcoli. 


! 
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geſehn, gehoͤrt habe daß Franco das Pafquik nicht 


gemacht habe, weßwegen er gehenkt worden, ſondern 
daß es ihm von feinen Feinden untergeſchoben worden °). 


Wie ungefchliffen übrigens bie Satiren des Franco 


geweſen, kann man ſchon daraus ſchließen, daß er in 
ſeinen Rime hier und da die Vaͤter des tridentiniſchen 
Concilii Aſini und beſtiame nennt, und ſich erfrecht 
den damals lebenden Regenten in Europa ein Schrei⸗ 


ben mit den Worten: An die infamen Fuͤrſten die⸗ 


ſes infamen Jahrhunderts gleichſam zu dediciren. 

Ferner gehoͤrt folgendes —— unter die Bao 

Schriften des Franco: , 

Dialogi piacevoli di M.Nicolo Franco. InVinegia. 
Giolito de Ferrari. 1542. 8. und unter folgens 
den Titel: | 

Dialoghi piacevoliffimi di Nicolo Franco. Venet. 
1590. 8. 


Man hat davon aud) folgende fehr feltne franzäfifche 


Ueberfegung: 

Dix plaifans Dialogues du Sr. Nicolo Franco, con- 
tenans le debat de Sannio et des Dieux; la Ha- 
rangue d’un Pedant en Enfer; les Alchimies et 
Chimeres pour acquerir renom ; l'Examen d’au- 
cunes ames parCharon; l’Oeconomie d’un Ser- 
viteur, qui reprend fon maitre et enfeigne la 
maniere de faire argent; le recit d’aucunes re- 


que- . 


5) Scheidens freimuͤthige Nahrihten. Th. ©. 195. 


J 
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queftes envoyges au ciel ; lalcondemnation des. 


ames des Poetes en Enfer ; la Fontaine caballi- 

ne, enfeignant toutes feienees; le Debat du 

philofophe et du Poete, le Poete qui fe prefere 

au Prince. Lyon. 1579. 13. In dieſen Gefprä«. 
chen fpottet er über die Untrüglichfeie des Pabftes, über 
den Dienft der Murter Gottes, und der Heiligen, und. 
über die Wunder, und fchildere die Laſter der ER 
auf das DAORpe ab. 


Ercole Bentivogli. 
Ein Sohn Hannibals des zweiten Herrn von Bo⸗ 
logna, wo er auch 1505. gebohren war; er gieng aber 


mit ſeinem Vater bald nach Mailand, und von da 
nach Ferrara, daher er auch manchmal Ferrareſe heißt. 


Er ſtarb zu Venedig 1572. Seinen Dichterruhm 
hat er vorzuͤglich ſeinen vortreflichen Luſtſpielen zu dan⸗ 


ken, doc) werden aud) feine Satiren geſchaͤtzt, ob ſie 


gleich denen des Arioſto nicht beikamen. Sie ſtehn 
in der Sammlung des Sanſovino. eine italieni« 
ſchen Gedichte find 1719. zu em zufammengebrucke 
worden. 


Gabriello Simeoni. 

Ein Geſchichtſchreiber und nicht unbetraͤchtlicher Dich⸗ 
ter aus Florenz. Er war einige Zeit in Dienſten des 
Herzogs Coſmo von Savoyen, wurde aus feinem Va— 
terlande vertrieben, gieng nach Frankreich, hielt ſich meiſt 
zu &yon auf; that mit dem Herzog von Guiſe wieder eine 

| Ma Reiſe 


— 
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Reiſe nach Italien, wohnte einige Zeit dem Concilio zu 
Trident bei, und gieng endlich wieder in Dienſte des 
Herzogs Emanuel von Savoyen. Er ſtarb 1572. 
Außer vielen andern Gedichten ſchrieb er auch die Ver⸗ 
wandlungen des Ovids in Italieniſchen Epigrammen. 
Seine Satiten kamen unter folgenden Titel heraus: 


‚Le Satire alla Berniefca di Meffer Gabriele Symeoni; 
con una Elegia föpra la morte. del Re Francef- 

co I. ed altre Rime à diverfe perfone. In Tu- 

rino. Martino Cravotto, 1549. 4. ſehr felten. 


Antonio Francefeo Doni, 


Wenn je ein fonderbarer Schriftfteller war, fo war 
es Doni. Der Beinahme Bizarro, den er in der Aka⸗ 
bemie der Peregrini angenommen, drückt feinen Charafe . 
ter vollfommen aus; denn er war ein Mann, der fich fb 
wohl in feinen Gedichten als in feinen profaifchen Schrif: 
ten ganz feltfame Wege wählte, Seine Erfindungen und 
Concetti waren närrifche und ſchnurrige Einfälle, wo⸗ 
burch er die Neugier und den Beifall feiner $efer, die 
bamals in dergleichen Dinge verliebt waren, zu erwer⸗ 
‚ ben hofte. Unter der Menge von burleffen Wendun⸗ 
gen findet man nichts deftomeniger herrliche Spuren feis 
nes guten Kopfs und der tiefen Einfiche in die Wiffen- 
fehaften , die mit der reißendften Schreibart verbunden 
und allenthalben mit fatirifchen Einfällen durchwebt 
find, Doni mar aus Florenz gebürtig und anfänglich) 
ein Servit, wurde ober um 1539, ein Weltpriefter, 

1548. 
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2548. ließ er fich zu Venedig nieder, wo er 1574. 


ſtarb. Von ſeinen Werken koͤnnen folgenbe bieher 
gerechnet werden. \ 


1 Mondi del Antonio Franeefco Doni, cioe: Cele 
fti, Terrefiri et Infernali.' In Vineg. Marco- 
lini. 1552 und 1553. 4, I. Tom. Kine fchöne 
Ausgabe mit Holzfchnitten; aber da fie nicht 

vollftändig ift, fo muß man folgende Damit ver⸗ 
- binden, 

1 Mondi del Doni; cioe: il Mondo piecolo, gran» 

‘ de, mifto, rifibile, imaginario; Inferno degli 

Scolari, de’ mal maritati, delle-Puttane, Ruf. 
fiani, :Soldati, e Capitani poltroni, Poeti, 
eompofitori ignoranti. In Venet. Giolito de Fer- 
rari. 1562. 8. 

. Man hat aud) eine franzöſiſche Ueberſetzung davon 
von Gabriel Chapuys Mon. 1580. 8. welche mit der 
Melt der Hörnerträger vermehrt ift; die auch befon« 
bers unter folgender Auffchrift herauskommen iſt: 


‘ Le Monde des Cornus, ou eft amplement traite de | 
l’origine des Cornes, traduit de l’Italien d’An- 
tooine Frangois Doni. Lyon, 1580. 8. 

- La Zucca del Doni , divifa in V. Libri di gran valos 
ra, fotto tittolo di poca conſideratione. In 
Vineg. Marcolini. 3531. 8. 1552. 1565. 
1670. 

Das erfte Buch insbefondre ift betitelt: 1a Zucen 

del Doni, und Me eingeteilt in Cicalamenti, Baie und 

Ms; Chia- 


186  . Erſtes Hauptſtuͤck. 


Chiachiere. ‘Das andre: Foglie della Zucca, und 
hat drei Theile, naͤmlich Dicerie, Favole und Sogni. 
Das dritte: Fiori della Zucca, und iſt eingetheitt in 
Grilli, pafferotti und Farfalloni. Das vierte: Frutti 
iſt eingetheilt in Frutti acerbi, maturi und marci oder 
fracidi. 


Diefe Bücher find ein Mifchmafch von — 
Sachen, Sentenzen, Spruͤchwoͤrtern, Bon mots, 
Hiſtorien, Fabeln, moraliſchen Abſchilderungen, 
Schwaͤnken, Allegorien und Satiren, welche ſeltſam 
unter einander gemiſcht ſind. Er giebt ſelbſt vom erſten 
Buche folgenden Abriß: Tavola, overo Regiſtro delle 
Chiachiere, Frappe, Chimere, Gofferie, Argutie, 
Filaſtroccole, Caſtelli in Aria, Saviezze, Aggira- 
menti et Lambicamenti di cervello;’ Fanfalucole, 
Sentenze, Bugie, Girelle, Ghiribizzi, Päppolate, 
Capricci, Frafcherie, Anfaramenti, Viluppi, Grilli, 
Novelle, Cicalerie, Parabole, Baie, Proverbi, Tre- 
fche, Motti, Humori et altre Girandöle et florie 
della prefente Leggenda per non dir Libro, poche 
dette à tempo ct affai fuor di propofito “), 


Eben diefer Doni ſchrieb > ein iu mer 
unter dem Titel: 
Libraria prima und feconda. 


Die zweite Libraria ift eigentlich Fein Bibliogra- 
phiſches Werk, fondern eine Sammlung von, Titeln 
von 


#) Marchand Diätion. Doni. Rem. B, 


⸗ — 
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von allegoriſchen, ſatiriſchen, chimeriſchen und blos er⸗ 
dachten Buͤchern. So ſchreibt er z. E. dem Maſuc⸗ 
eio auf eine ironiſche Weiſe folgendes Buch zu: 
Mafuccio Salernitano Commento fopra la prima 

Giornata del Boceaccio. fol. 32. . 


Es fcheint, daß er blos die Schriftfteller tadeln will, 
bie ihm nicht gefielen; fo fehreibt er dem Angelo Pos 
litiano ein Buch zu betitelt: Ardor Platonico; dem 
Ambrofio Eatarino.dellaDignitä dello ſtato epilco- 
pale; dem Lodovico Dommichi, den er unter dem 
Anagramm Echinimedo Covidolo verftecft, Facezie 
et perdita del amico. Der erſte Theil des Werks 
wurde gedruckt, Venedig 1548. 8. “Der zweite Bes 
nedig 1551. 12. und 1555. 8. 2). Man hat noch 
einen dritten Theil, der von den Afademien, ben Zus 
nahmen und Werfen ihrer Mitglieder handelt; der 
mit den zwei erften Theilen zu Wenedig 1557. 12. und 
1580. 12. eben dafelbft herausfommen ift. 


Ohngeachtet des Doni Schriften alle felten find, 
fo ift doch folgende noch felmer: 


U Terre moto del Doni, con la rovina d’un gran 
coloſſo beftiale (Pietro Aretino) Antichrifto 
della noftra etä. Opera feritta ad onor di Dio, 

e della S. Chiefa; per difefa non meno di Pre. 

Jati, che de buoni chrifliani, divifa in fette 
Libri. 1556. 4. ohne Druckort. Sonſt harte 


| Doni 
x) Marchand, Diet. Mafuceio, Rem. B. - 
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Doni in der Zueca verſprochen das Leben des 
Pietro Aretino drucken zu laßen; ich weiß nicht 
ob es in dieſem Terre moto ſteht, denn beſonders 
findet man es nicht in den Verzeichnißen ſeiner 
Schriften beim Ghilini, der ſie auch nicht 
alle hat. Zr 


Mathis Francowit fonft, Flacius Illyricus 
genannt. 


Dieſer war einer von den gelehrteſten Theologen 
der Evangeliſchen Kirche im XVI. Jahrhunderte; er 
wurde zu Albona in Iſtrien im Jahr 1520. gebohren. 
Er wollte anfaͤnglich ein Moͤnch werden, weil er keine 
Mittel hatte auf eine Univerfität zu leben; aber ein 

Provincial der Franciſcaner Baldus Lupinus ſein 
Anverwandter, der kurz darauf wegen Verdacht der 
Ketzerei ins Gefaͤngniß geworfen wurde, worinn er 
zwanzig Jahr alles menſchliche Elend ausſtand und 
endlich im Meer erſaͤuſt wurde, rieth ihm nach 
Deutſchland zu gehn. Er begab ſich alſo 1539. nach 
Baſel und von da nach Wittenberg, wo er unter Lu⸗ 
thern und Melanchthon ſtudierte und 1544. Profef- 
for der hebräifchen Sprache. wurde. Weil er ſich dem 
Interim widerfegte, fo gieng er nach Magdeburg, wo 
er mehr Freiheit hatte dagegen zu ſchreiben, weil ee in _ 
der Neichsacht war. Darauf wurde er Profeßor der 
Theologie in Jena, aber nad) fünf Jahren abgeſetzt, 
weil ihm victorinus un zuwieder war. 


End: 
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Endlich ftarb er zu Frankfurt am Mayn 1575. Er 
hätte es wegen feiner großen Talente, weit bringen koͤn— 
hen, wenn ihn nicht die Zanffucht und der Hang zum 
fatirifiren gehindert hätte. Sehr unrecht war es, daß. 
er den gefährlichen Sag behauptete, es müßten die 
Fürften durch die Furcht der Empörungen in Ehrfurcht 
gehalten werden ?). Er hat theils Satiren gegen bie 
Kömifche Kirche gefammelt, theils felbft verfertigr. 
Zu den erften gehört 


c atal ogus Teſtium veritatis, qui ante noftram aetatem 
Pontificibus Romanis eorumque erroribus recla- 
marunt, et pugnantibus fententiis feripferunf, 
Authore Matth. Flacio Ulyrico: Accurata vero 
recenfione nunc exhibente. notisque nonnullis 

‚ ‚et Audtario Teflimoniorum, qua editorum, qua 
ineditorum, eoqug ſeorſim edito, illuftrante Ioh, 
Cunrado Dietherico, Profefl. Gieſſ. Fref. 1672. 

4. Tomi II, Die erfte Ausgabe kam zu Bafel. 
1556. 4. heraus, Kine deutfche Ueberſetzung 
j 5 von job. Conr. Lauterbach 1573. Bor Sim. 
Goularts Ausgabe, welheLugd. 1597. 4. und 
vermehrter Genev. 1608. fol, herausfommen, 
muß man fid) hüten,, weil er nach feinem Belie⸗ 
beſn hinjuſetzte und wegnahm, mas er wollte, als 

‚wäre es feine eigne Arbeit. - Als Slacius aus 

dem Catalogo des Trichemius fah, daß in den, 

Klo⸗ 

%) Metu feditionuim terrendos eſſe principes. Melanch. 

... Bpift, CVII. p. 134. Bayle Diction. Ilyrisus. 


\ 
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Kloſterbibliotheken noch viele Schriftſteller aus 
den finſtern Zeiten vorhanden waͤren, welche von 
den Mißbraͤuchen der Ceriſei geſchrieben und die 
reine Lehre erkannt haͤtten, ſo war er begierig dieſe 


Schriftſteller ans Licht zu ziehn, die man entwe⸗ 


der mit Fleiß verborgen hielt, oder nicht kannte. 
Daher reifte er im Moͤnchshabit ganz Steier⸗ 
marf, Oeſterreich und die angränzenden $änder 
durch und befuchte die Klofterbibliorhefen. Man 
befchufdige ihn auch, daß er ihm anftändige 
Handfchriften in feinen weiten Ermeln entfuͤhrt, 
aud) Blätter ausgefchnitten hätte, ober Fleine ſel⸗ 
tene Tractaͤtchen, daher das Spruͤchwort entſtan⸗ 
den: Cultellus Flacianus. Und fo ift diefer Ca⸗ 
talogus entftanden, welchen hernach Joh. Wolff 
feinen Lectionibus memorabilibus faft gänzlich, 
eingefchaltet bat. 


Ferner gehören unter ‚bie Sammtingen von Sati⸗ 
ten, welche Flacius herausgegeben, eine Menge alter 
Gedichte, welche im vorigen Bande im zweiten Ab⸗ 
ſchnitt des erſten Hauptſtuͤcks von der Satire ange— 


zeigt 


worden. Ich will hier blos von dem Inhalt 


des Buchs betitelt: Varia doctorum piorumque viro- 


rum 


de corrupto Ecelefiae ſtatu Poemata, ante no- 


ſtram aetatem conferipta etwas anfuͤhren. Unter an⸗ 
dern kommen darin vor 


Einige Gedichte des Walther Mapes. 


—E 


” 
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Plandtus Bernhardi Welterrodis. ine Satire auf 
die Geiftlichen, welche Dernegger de idolo 
Lauretano wieder drucken laßen. | 


Ex epigrammatibus Ludovici Bigi Pidorii. Ba 
1519. 


Poehitentiarius Lupi, vulpis et afıni, completus 
anno 1340. 


Bernardus Cluniac, (fonft Morlacenfis oder Morla: 
nenfis) de contemptu mundi. 


Laelii Capilupi Cento Virgilianus, de vita monacho- 
rum. u.ſ. f. 


Es find überhaupt in diefer Sammlung 53 Stüde 


. enthalten; aber es fommen noch mehr heraus, wenn 


man alle einzle Stuͤcke, Die zufammen gehören, zäh. 
len wollte. "Job. Wolff hat aud) viele davon in fei- 
ne Ledtiones memorabiles aufgenommen. Goͤtze 
urtheilt billig, wenn er ſagt, wir wollen es dem Fla⸗ 
cius gern verzeihen, daß er Handſchriften geſtohlen 
und ausgeſchnitten hat, weil er uns dadurch viele alte 
Schriften erhalten hat, — ſonſt waͤren verlohren 
gegangen *). 


Von den fatirifchen Schriften ‚ welche Flacius 


ſelbſt verfertigt hat, will ich nur folgende bemerken:“ 


‚ Mat- 


æ) Goͤtzens Mertwůͤrdigkeiten der Kiniel. wiblbihe zu 
Dreßden. Band II, S. 556. 
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Matthiae Flacii Ulyrici de fedis, diffenfionibus, con» 
tradictionibus et confuſionibus dodtrinae et re- 
ligionis Pontificiorum, Liber. Bafıl. 1565. 4. 


Ejusdem notae quaedam clariflimae et verae de falf, 
Religion. quibus etiam rudiores ftatuere queunt, 
papiftarum efle falfam BEE Magde- 
‚burg. 1549. 8. ’ | 

Antilogia Papae: hoc eft, de corrupto Eeclefiae fta- 
tu et totius Cleri Papillici perverfitate, edita 

‚ cum Praefatione Wolfgangi Wuiſſemburgii. 
Bafil. Oporinus. 1555. 8. SS. 788. Diefes . 
Weceaerk hat auh Thomas Brown in dem Fa- 

.» » Seiculus rerum expetegdarum er fugiendarum 

wieder abdrucken laffen. 

— humilis et devota Adominitio M. F. Illyr. ad 
gentem fandtam, regaleque Antichrifti facerdo- 
tium de eorrigendo facro ſancto Canone Mik 
faelefaiae. 28. Magdeb. Lotther. 1550. SS. 15, 

Flacius ſtellt ſich in diefer Schrift, als meine er es ſehr 

‚gut. mit den Catholiſchen, in der That aber macht er 

alle ihre Anftalten und Ausflüchte ungemein lächerlich. 

Im Anfange führt er den Beweis, daß die römifche 

Kirche ietzo einen verftämmelten Meßkanon habe 

Den Befchluß macht diefe Ermahnung: Videte igitur, 

quid agatis, vigilate et in hoc negötium ferio incum- 

. bite. Credite enim mihi, calente nitenteque canone, 

ealent culinae nitentque coquae veftrae; fri gente vero 

fqualenteque canone ae Mila, frigent culinae, ' 
Sque 
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fqualtentque, proh — dileiffimae fororese 


veftrae *). 


Antonio Franceſco Grazzini mit den Zunah⸗ 
men il Laſea. 

Unter die alleroorzüglichften Berneschifchen Schrift« 
ftelfer gehört. unftreitig Grazzini, der den Namen 
Laſca in der Akademie Degl' Umidi annahm, in wel⸗ 
cher jedes Mitglied den Namen eines Fiſches ſuͤhet. 
Er war zu Florenz in den erſten Jahren des 16ten 
Jahrhunderts gebohren, und einer der erſten Stifter 
der berühmten Akademie Della Cruſca. In der ſcherz⸗ 
haften Schreibart hat er ſowohl in der Reinigkeit und 
Zierlichkeit der Sprache, als in Anſehung des Inhalts 
fo-wohl. in Proſa als Verſen wenige feines Gleichen. 
Selbft der ſtrenge Bettinelli in feinen Briefen des Vir⸗ 
gils ſetzt ihn ‚unter diejenigen Berneschifchen Dichter, 
deren Erhaltung er wuͤnſcht. Er iſt der Erfinder einer 
neuen Art von fcherzbaften Gedichten, die er Madri⸗ 
galaße nennt, melche mit den Madrigalen die une 
gleiche Laͤnge der Verſe und die freie Vermiſchung der 
Reime gemein haben). ſich aber dadurch von ihnen uns - 
terfcheidenz daß fie ungleich ‚langer, und ſcherzhaften 
oder fatirfihen Inhalts find, BR ie eine * 
davon: 

gli augurj, i ‚portenti, ei — — 
Come gia fur le Saette, e’ tremotti, 
N -Or 
4) — halliſche Bibliothet. Band IL ©. 6. 5, 
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Or ci ſon chiari e /noti. 
Sapete voi perché, buone perſone, 
Arnd con fi poflente, e larga vene 
Andaſſe a preciſione? 

Cioé perche cagione 

Veniſſe a mezzo Augofto si gran piena, 

Volete faper voi perche fi piena 

Di calcinacci € or Ja via de’ bardi? 

Io vel diro. Non giä che tofto o tardi 
O guerra o pelte fia, . 

Ne manco- carellia, Ä 

Ch’ el Turco. pafli, o che ſia finimondo; ; 
Mä perch€ nel profondo 

Se n’E andato del marcio bordelle 
Con fuo danno, e rouvina 

La mifera accademia fiorentina, 

Perche ella & flata maritata al Gello. “ 
O Giove trafurello, 

O Mercurio baftardo, 

O Marte pappalardo, 

O voi tutti altri Dei, 

Anzi omicciatti debili, e pleheiz 
Poiche forza e poflanza nen avete 

Contro a fortuna; e fiete | 

Come pecore, e buoi da lei gui dati, 
Andate tutti quanti à farvi frati. 


' Des Laſca ſcherzhafte Gedichte findet man in ben 
- Sammlungen Berneschifcher Gedichte; in der veroni« 
— fen 
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| ſchen und venezianiſchen aber ſind ſie ſehr verſtuͤmmelt. 
Man hat aber auch ſeine Gedichte in einer eignen 
Sammlung, die 1741. zu Florenz herauskam, und 
welcher D. Anton Maria Biſcioni ein weitläufi« 
ges und fehönes Leben des Grazzini vorgeſetzt. Laſca 
ftarb 1583. in Florenz im Soften Syahre feines Alters, 
und ward in San Pier Maggiore bei den Gebeinen 
ſeiner Vorfahren en 


Francefco Sanſovino. 


Der Sohn eines beruͤhmten Bildhauers und Bau⸗ 
meiſters, gebohren zu Nom 1521. Er lebte zu Ve⸗ 
nedig, wo er ſeine Zeit mit Studieren und Buͤcher⸗ 
ſchreiben zubrachte, und ſtarb 1586. Er war in allem 
mittelmaͤßig. Seine Sammlung von Satiren andrer, 
welche ſchon im erſten Bande vorkommen, iſt ſchaͤtzba⸗ 
rer und bekannter, als ſeine eignen Satiren, von denen 
doch einige nicht uͤbel ſind. 


Tomaſo Garzoni. 

Ein Canonicus regularis Lateranenſis, gebohren 
zu. Bagnacavallo in Romagna im Jahr 1549. Er 
verfertigte fchon in feinem eilften Jahre ein italieniſches 
Gedichte, welches wohl aufgenommen wurde, ob es 
gleich weiter nichts enthielt als die Händel, fo gemels 
niglich unter Kindern -vorzugehn pflegen. Im vier« 
zehnten Jahre ftudierte er ſchon zu Ferrara die Rechts. 
gelehrfamteit, die er rg fahren ließ, und fich 
| Ma in 
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in den geiſtlichen Stand begab. Er ftarb 1589 »), 
von ihm haben wir folgende fatirifche Schriften; 
'L’Hofpidale de’ Pazzi incurabili. da Tomafo Gar- 
zoni. Ferrar. 1556.°4. -Venet. 1601. 4. 
Im erften Theile handelt * in dreißig Abthei-· 
lungen von dreißig Arten beſondrer Narren mit Anwen⸗ 
dung vieler antiquariſcher Gelehrſamkeit, als von 
wahnwitzigen Narren, traurigen, faulen, verſofnen, 
vergeßlichen, runden, dicken und groben Narren uff. 
wobei, eine Menge Beifpiele Aus alten und neuen Zeis 
ten eingeführt werben. Zu Ende eines jeden Narren⸗ 
capitels ift ein Burleffes Geberh in Werfen an’ eine 
Gottheit gerichtet, welche diefe Art der Narrheit curie 
ren foll, als an die Minerva für wahnwitzige Narren, 
an ben Jupiter für traurige Narren, an den Apollo für 
träge Narren, an den Gott Fatuello für die ehörichten 
Narren, an ben Gott Nidiculo-für die lädherlichen 
Narren, 
Der andre Theil welcher viel kuͤrzer if, enthalt 
das Spital unheilſamer Naͤrrinnen, wo jede in ihrer 
Zelle oder Clauſe beſchrieben wird, als die traurige, 
faule, verfofne,, verbuhlte Närrin, u. ſ. f. 
Man hat auch von dieſem Buche eine deutſche Ye 
berſetzung, welche folgenden Titel führt: 
Spital unheylſamer Narren und Naͤrrinnen 
Herrn Thomaſi Garsoni, aus der italieni⸗ 
— 
6) Joͤchers Gelehrten Lexicon. | 
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ſchen Sprach teutſch gemacht durd) Ge: . 
org. Sried. Meßerſchmid, Argent. Straß. 
burg bei oh. Earolo, 1618, 8. SS. 232. 


Zur Probe diefer Weberfeßung mag folgendes dienen: 


Gebett zu dem Egyptiſchen Ochſen für die 
groben, dicken, runden Narren, 


Zau dir, 0 Ochs, fo anfehnlich, „ 
Zu treten, ich wags fiherlich: I j 
Der Egpptier Serapis, 
Wie auch dazu genennt Apis; 
Zuflucht, Schutz, Huͤlf, ſuch ich bei dir, 
Fuͤr dieſe groben Ochſen hie. 
Von dir zurlangen dieſe Gunſt, 
—Errdoͤr mich, ſunſt bitt ich umſunſt. 
Denn weil fie auch, merk, Ochſen ſeyn, 
Wie Du, ſo bitt die Gnade dein 
Daß du ihn wollſt genaͤdig ſeyn; 
In dieſem, damit ſie, horch fein, 
Eins tages. nicht werden ſo groß 
Wie die Camel, nach ſelber Maaß, 
An Groͤße uͤbertreffen thun, 
Dich hochfleißig bitt ich drumb nun. 
Durch jene Ehr, welch dir erzeugt, 
Die Egyptier vor der Zeit: a 
ESo 'trapaßirt der Teftudinum; | 
Wie auch der giftgen Alpidum, >, 
: Bon Teogledyten hochgeehrt, .. ' 
Und den Phöniciern, wie ih hir - = 
9.17 N z Durch 
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Drurch jener der Colambarum; 
Jener der Ciconiaruım ; 
Welch angebett die — 
Geehret die. Aſſyriü. u. ſaf. 


Aus dem Spital der Naͤrrinnen. ©, 223. 
Schimpf Naͤrrin. 


Ein überaus lieblicher, holdſeliger, Feößficher, So 
vialiſcher und luſtiger Humor, iſt der, den jene dort 
weiter hinabwaͤrts, 


Quinta Aemilia 


genannt, bei ſich hat, bie iſt allen Leuten zu einem suf, 
Freud und fonderbarer Ergoͤtzlichkeit gebohren, und 
auf die Welt fommen: hebenihr fißen iego drei wackre 
Junkern, bie halt fie mit’ ihren Sprachen auf, und 
giebt ihnen hierdurch nit geringe Ergoͤtzlichkeit und 
Wolluf. Ohne langften da fragte fie ‚derer. einer, 
warn, ober zu welcher Zeit doch die Weiber am thö- 
richften und närrifchten ſeyen? dem hat ‚fie Elüglichen 
geantwortet, der Zeit, fprechende: wann ihr Männer 
denfelben Raum überlaffer, daß fie folches thun Eönnen. 
Einen andern, der fie fraget, aus was Urfachen doch 
die Natur, mit ſo geringer Wis und wenigen Verſtand 
die Weiber begabt und erſchaffen habe? den hat ſie 
ſchimpflichen alſo fortgewieſen und abgefertigt: wann 
man die Wahrheit, ſagte fie, “auf fuͤrgelegte Frag ſa⸗ 
gen und geben will, ſo iſt es bald und leicht zu thun; 
darın die Natur hat damals eben als wie em Beib 
gewuͤrkt. = 
Man | 


Ä 
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Man hat auch eine franzoͤſiſche Ueberſetzung davon 
vom I ae de Clarier, Sieur de Sangval, * 
1620.8. 


Die sweite J Schrift ds Garzoni if 
ine: 


U, Teatro de var) e. — Cervelli — di 
Tomaſo Garzoni daBagnacavallo in Serra Valle 
di Venezia. 1605. 4. 


Der Verfaffer verſteht unter Cervello eine gemiße 
Gefinnungsart ‚oder. Eigenfchaft: des Gehirns. : . Er 
macht darauf verfchiedne Eintheilungen deffelben in 
Cervelli, Cervellini, Cerveltzzi, Cervelleti, Cer« 
vellohr'oder die Genies, und Cervellazzi. Mach die« 
fer Eintheilung geht er die verſchiednen Arten durch 
und beſchreibt fie; z. E. unter den Genies die praktie 
ſchen, ftandhaften, freien, Fühnen, allgemeinen, mei: 
fen, ‚vabaliftifchen u. f.fe Unter den Cervellazzi die 
groben ı und unpöflichen,, unwißenden/ boshaften, naͤr⸗ 
riſchen, fäntaftifcen, melancholifchen, alchymiſtiſchen, 
Aftrologifhen, die mit denen ſich der Teufel ſelbſt 
nicht einlaßen mag u. ſ.f. 

Die dritte IR bes — welche hieher 
gehoͤrt, iſt 
La Sinagoga degl’ Ignoranti, nuovamente formata 
epolta in luce da Tomafo Garzoni. Venet. 
1594. 4. 
M 4 In 


2 Arme 

In XV. Abſchnitten zeige Barzonizi Blwas bie 
Unwiſſenheit fei, und welches ihre Arten ſind, woher fie 
m. woran man fie zn wodurch — 


Pe ze Be 


. babe, von den Worten u. ram ann ders 
felben u. ſ. f. 


Giopanni — Apoſli 37 
Aus: Montemagno in Montferrat, in der letzten 
Haͤlfte des XVl, Jahrhunderts, war Profeßor der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu Caſale, und machte ſich durch 
lateiniſche Dichtkunſt berühmt, erregte ſich aber durch 
feine Satiren viel Verdruß, und fiel er ber Een 
tion in die Hände, -Er-fchrieb. : . : 


Horae fuceifivae. Mailand, — 8 


die aus. lauter Gedichten, befießn, Weil aber. vlele 

Klagen uͤber Verunglimpfungen einliefen, ſo wurde das 
Buch confiſcirt. Eine veraͤnderte und vermehrte Aus · 
gabe erſchien zu Pavia. J. Theil. 1588. Th I, I 589. 
8. Aſti 1597. 8% 


Dttonello Belli. 


Von Capo d'Iſtria, lebte gegen bas Ende des XVI. 
Jahrhunderts, und ſchrieb: 


— 
yırı 


Li 
| 0) Adelungs Gelehrten Lertcon, 
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zu — Satira. Padua. 1588. 8. — 
1598. 8. 9), | 

VE U — p 

tl a ©. Binciolo Vincioli. 
Er bluͤhte um das Jahr 1595. war aus Perugia, 
und beim Pabſt Clemens VIII. ſehr beliebt; der ihn 
auch zum Cardinal gemacht, wenn es nicht der Cardi⸗ 
nal Aldobrandini gehindert haͤtte. Er war Referen⸗ 
dario d'ambo le Signature und Protonotario Apoſtolico. 
Er Hat ſich durch feine: Satire uͤber den Hof großen 
Ruhm erworben. Dieſe nebſt einigen andern Gedich⸗ 
ten von ihm, ſteht in det Raccolta de’ — rervxini | 
rd — Vincioli heraucgigeben ” ! 


din "Giordano Bruno -. | | 
So befarint Bruno wegen feiner- — Mei. 
nungen iſt, ſo iſt doch ſeine Lebensgeſchichte noch nicht 
genugſam berichtigt, und noch mancherlei Zweifeln un⸗ 
terworfen. Er war aus Nola im Neapolitaniſchen ge⸗ 
buͤrtig und legte ſich beſonders auf die Alte Philoſophie 
und Mathematik, ſah er gewiße Mißbraͤuche in fein 
ner Kirche zeitig ein, ob er ſich gleich dem Dominica⸗ 
nerorden gewidmet hatte, wovon aber die Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſes Ordens nichts wiſſen wollen. Weil er 
feine Meinungen nicht genug verbergen konnte, ſahe en 
ſich auf allen Setten —— und entfloh 1582. nach 
N5 u 
 ) Mazzuchell. Scrittori, Adelung. 
4) Esythreei Pinacoth. II.-p. 263. 
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‚Genf, wo erinber nur zwei Jaͤhre blieb, weil ihm nicht | 
alle Sehrfäge des Calvini gefallen wollten. Won da 
gieng er nach) Paris, aber aud) da durfte er nicht ra⸗ 
ſten, weil er den Ariſtoteles zu heftig angriff, welches 
‚mim damals vor Ketzerei hielt. Bon da ſoll er nach 
Ednggland gegangen und das heruͤchtigte Buch Spaccio 
delta Reſtia trionfante herausgegeben haben, wogegen 
ſich aber mancherlei Einwendungen machen laſſen, wie 
Brucker gezeigt hat. 1586. war er in Wittenberg 
und bezeigte· ſich als einen eifrigen Anhänger Lucheri, 
erhielt auch die Freiheit privatim philoſophiſche Collegia 
zu leſen. 1588. hielt er eine öffentliche Abſchiedsrede 
zu Wittenberg, und ſetzte ſeinen Stab. weiter ‚fort; 
Daher iſt es vor eine Fabel zu halten, wenn einige vor⸗ 
geben, er habe zu! Wittenberg dem Teufel eine Lob⸗ 
rede "gehalten, welches ihm gewiß:nächt wuͤrde ‚erlaubt 
worden ſeyn, / und wahrfcheinligh von Feinden, ber, Uni⸗ 
verſitaͤt Wittenberg iſt erdichtet worden. Auch laͤßt 
ſich Heumanns Meinung hoͤren, er koͤnnte Als ein 
Liebhaber der Lulliſchen Kunſt, uͤber die er auch 
wahrſcheinlich in Wittenberg geleſen, ſich geruͤhmt ha⸗ 
ben, man koͤnne nach dieſer Kunſt auch Beweisgruͤnde 
ſinden, den Teufel ſelbſt zu loben. Bon Wittenberg, 
ſoll er nach ‚Prag: gegangen ſeyn; gewißer iſt es, daß 
ee ſich 1589. zu Braunſchweig und, Helmſtaͤvt befun⸗ 
den, wo er von dem Herzog Julius piele Wohlthaten 
arhalten. Darauf begab er ſich nach Frankfurt, wo er 
dem Buchdrucker JohannWechſel verſchiedne feiner 
Schriften zum Druck übergab, zu Rue auch, die Sie 
Ä * guren 
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guren ſelbſt ſchnitt, und fie corrigirte. - Ein fchneller 
und unvermutbeter Zufall, der aber nicht bekannt ift, 
riß ihn 1591. von Frankfurt weg, und fein Ungluͤck 
trieb ihn nad) Italien. Da foll er nun zuPabua 1592. 
gelehrt haben, wo er glaubte ficher zu feyn. Allein 
feine paradoren $ehrfäße, der verlaßne Dominicanerors 
ben, der Ruf von feinen Schriften und harten Aus 
drücken gegen den Pabft und die Cleriſei mochten die 
Inquiſition aufgebracht haben, die ihn 1598. zu Vene 
dig feftfeßen ließ, wo er zwei ganzer Jahre im Gefäng« 
niß bleiben mufte, bis ihm der Proceß formirt wurde, 
Nachdem man nun aus feinen Schriften viele paradox 
fautende Säße gezogen, und fie vor atheiftifch erflärt, _ 
auch ihm feinen Austritt aus dem Orden vorgeworfen, 
und ihm go Tage Bedenkzeit gegeben, ob er widerru⸗ 
fen wollte, und da er es nicht that, fo wurde er 1600, 
den gten Februar dor das Gericht der Sinquifition zu 
Rom’ geführt, fein Urteil abgelefen, er in den Bann 
gethan, und der weltlichen Obrigkeit übergeben; wor⸗ 


) 


über er ſich gar nicht entfegt, fondern freimüthig zu den J 


Richtern, wie Scioppius, der zugegen war, aus: 
fagt, foll gefagt haben: Vielleicht kuͤndigt ihr mir das 
Zodesurtheil mit mehrer Zaghaftigfeit an, als ich 
es anhoͤre. Darauf führte man ihn in das Stadtge⸗ 
fängniß, und ließ ihm noch acht Tage Zeit zu wieder: 
rufen; weil er fich aber nicht Dazu verftehen wollte, fü 
mufte er zum Scheiterhaufen wandern, und wurde den 
16. Kebruar auf dem Felde der Flora vor dem Schaus 
plag des Pompejus öffentlich verbrannt.  Scioppius, 

* be 
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der bei feine Verurtheilung und Verbrennung gigegen 
geweſen, hat diefe legten Umſtaͤnde des Bruno in einem 


Briefe an ſeinen Lehrer Conrad Rutershuſius nach | 


Altorf geſchrieben; doch ift es. fonderbar, daß Haym 
in.feiner Notizia de libri rari nella lingua Italiana 
©, 184. ſagt, Bruno! wäre nur im Bildniß ver⸗ 
brannt worden. ‚Allein man bat: nicht Urfache an: 
Scioppii Zeugniß' zu. zweifeln; aber daran kann man: 
zweifeln, ob er als ein Arheift verbrannt worden ‚wie 
er behauptet; in welcher Meinung ihm auch La Croze/ 
Urſinus, Spisel, Buddeus, Reimann und dee 


geheime Nach Jordan beigetreten, welches aber Heu⸗ 


mann und drucker mit weit, flärfern Gründen: ges 
leugnet haben. Denn es find ja in Italien offenbare 
Arheiften als Pomponatius, Porta, Cäfar Cre— 


moninus, Andreas Caͤſalpinus und andre gedul- 


det worden, wenn fie fi) nur der. Kirche unterworfen 
und wider den Stuhl zu Rom nichts gefchrieben hat⸗ 
ten. Es war damals Mode, daß man Lutheraner 
wegen der evangelifchen Lehre verbrannte, und vorgab, 


es gefchähe wegen der Arheifterei. Welches man an 


dem Beifpieledes Stephan Dolet deutlich fieht, der 
blos deswegen verbrannt worden, weil man ihn wegen 


der evangeliſchen Lehre im Verdacht hatte, und man 
gab doch vor, es waͤre wegen der Atheiſterei geſchehen. 


Scoippius gab ſich freilich alle Muͤhe den Ritters⸗ 
huſius zu uͤberreden, daß Bruno nicht wegen der 

evangeliſchen Lehre, ſondern wegen der Atheiſterei iſt 
verbrannt worden; allein ganz. Italien war eines an⸗ 
— | | dern 


’ 
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bern "überzeugt. Scioppius ſagt, die Inquiſition 
haͤtte ihm ſolgende Irthuͤmer vorgeworfen: Es gaͤbe 
unzaͤhlig viele Welten, die Seele wandre aus einem 
Koͤrper in den andern, die Magie waͤre erlaubt, der 
heilige Geiſt waͤre die Weltſeele, Moſes haͤtte ſeine 
Wunder durch die Magie verrichtet, die heilige Schrift 
waͤre ein Traum, der Teufel wuͤrde ſelig, die Juden 
ſtammten allein von Adam und Eva ab, die uͤbrigen 
Menſchen waͤren Praͤadamiten, Chriſtus waͤre nicht 
Gott ſondern ein berühmter Magus geweſen, die Pro⸗ 
pheten und Apoſtel wären Betrüger und Magi gerves 
fen. Die ſchlimmſten von diefen Sägen fonnte er nicht 
behaupten, fonft haͤtte er gewiß nicht in Wittenberg 
lehren dürfen. Daher glaube Heumann, er wäre 
als ein Märterer der evangelifchen Religion geftorben. 
So viel ift richtig, ‚Daß er einen großen Hang zur 
Schwaͤrmerei hatte, und daß feine erhigte Einbile 
dungskraft ſehr oft ‚mit feinem Verſtande davon lief, 
| Doch hatte er auch lichte Zwiſchenraͤume und lehrte 
manches, welches man damals vor Ketzerei hielt, wel⸗ 
‚ches aber in der Folge von den groͤſten und aufgeklaͤr⸗ 
teſten Weltweifen als reine Wahrheit ift erkannt wor⸗ 
den; wie.denn Cartefius und Leibniz vieles von ihm 
follen geborgt haben. ‘Den gröften — hat an 
folgendes Bud zugezogen: — 


— della Beftia trionfante, propofto Pr ‚Giove, 
aeſfettuato dal Confeglio, revelatoda Mercurio, 
recitato da Sophia,. udito da Saulino, regi- 

— | ftrate 
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AUArato dal Nolano. Diviſo in tre Dialogi, fub : 
 divifi in tre parti. Confecrato al molto illu- 
fire et eccellente Cavalliero’ Sig. Philippo Sid» 
. meo. Stampato in Parigi 1584. in: $. min. 
- + Der Titel und die Dedicarion an Philipp Sid» 
ney enthalten 16 Blätter. Die Abhandlung 
felbft hat 261 Seiten. Darauf folgen zwei Sei: 

ten Errata ohne Seitenzahl. 


Dieſes ift eines von ben feltenften Büchern unter  - 
‚ben gebruften, und ift von Bunemann vor hundert 
Reichsthaler verkauft, von dem von Beßer um 300 
bolländifche Gulden und von andern um 200 Reichs⸗ 
thaler gefauft worden: Tanti poenitere non emo! 
Es finden ſich bei demfelben ncch allerhand Zweifel 


1) In Anfehung des Druckorts und der Jahrzahl. 
Brucer hat bewiefen, daß Bruno 1584. nicht in 
Paris, fondern entweder in Italien oder zu Genf ge⸗ 
weſen, und Bayle glaubt, es waͤre zu London 1 592. 
gedruckt worden. 


2) Ob ber Verſaßer dieſes Buchs auch wirklich 
Bruno ſei. Der Verfaßer der Reponfe & la Differ- 
tation de Mr. de la Monnoye fur le Trait€ de. tri- 
bus Impoftoribus bemerkt, daß man Urſache zu glau⸗ 
ben habe, daß das Buch noch nicht lange gedruckt ſei. 
Scioppius gebenft zwar dieſes Buches in ſeinem 
Brieſe, und ſagt, es waͤre eine Satire wider den 
Pabſt, den Bruno unter der triumphirenden Beſtie 

| pers 


verſtehe; allein die es gelefen haben; finden diefes in 
dem Buche nicht. Daher meint Brucker, esfönne 
wohl rund eine foldye Satire gejchrieben haben, bie 
aber verlohren gegangen; und nach) der Zeit babe ein 
Feind der Neligion den Titel und des Bruno Namen 
gebraucht feine Meinungen auszubreiten ; um deſto befs 
fer. verborgen zu bleiben, oder durch den Mamen bes 
Bruno bie Dinfihen defto — auf das Buch 
zu machen. | 


3) In Anfehung des Inhalts. Da das Bud) 
fo felten ift, daß es nur wenige Gelehrte gelefen, und 
vermuthlich fo dunkel, wie alle feine übrigen Schriften, 
welches ein fichres Merkmal ift, daß ein Verfaßer in 
feiner, Meinung nicht. gewiß ift, und daß feine Begriffe 
nicht aufgeflärt genung find, fo darf man: fich nicht 
wundern, daß felbft von denen, die es gelefen haben, 
ſo widerfprechende Urtheile von demſelben find gefälle 
worden. Bayle, der das Buch-befaß, fagt, es waͤ⸗ 
re eine Abhandlung einer felffam verdauten Sitten. 
lehre; denn es würde darinn die Matur der Laſter und 
Tugenden unfer bem Sinnbilde der himmlifchen Con« 
ftellationen erflärt, die atıs dem Himmel verjagt wor⸗ 
den, um neuen Sternbifdern Plag zu machen, welche 
die Wahrheit, die Guͤtigkeit u. ſ. f. vorftellen. (Bayle 
Diction. Brunus: Rem, D.) Beyer fagt, er hätte 
das: Buch ducchgegangen, und waͤre erfchrocfen, tie 
er darinn auf die Worte gefommen, wodurch die chrifte 
ine Lehre verfposser würde, es nenne ber Verfaſſer die 

drei 
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drei Geſetzgeber oft Betrüger; verlache alle Arten der 
Meligionen, verſetze die Tugenden in den Himmel 
unter die erdichteten Goͤtter der Heiden, daß man das 
Beſtreben der Menſchen nach der Tugend ganz unnuͤtz 
nennen fönne. (Beyeri Memoriae librorum rariorum 
p- 220.) Beyers Urtheilen aber darf man nicht fo zu— 
verläßig trauen; denn er bat mehrere grobe literarifche 

Fehler in feinem Buche begangen. Der ungenannte 
Verfaßer eines englifchen Buches: Dilcourles con- 
cering the everblefled Trinity Lond. 1720. 8. bes 
fehrt uns, daß das Bud), worinn die Safter ber Roͤmi⸗ 
ſchen Geiftlichkeit auf das fchärffte gezüchtige würden, 
eigentlicy eine ſchwaͤrmeriſche Arheiftiihe Satire fei, 
worinn aller Gottesdienft und Alle Religionen verworfen 
würden. Denn. e8 unterreden fich in demfelben Jupi⸗ 
ter, Momus und die Sternbilder, Jupiter beflage ſich, 
daß aller Gottesdienſt unter. den Menſchen aufgehört 
babe: Momus werfe die Schuld auf die Liebeshaͤndel 
der Götter und ihre verkehrte Regierung, und endlich 
wurde von ben Sternbildern befchloßen, es follten alle 
Religionen abgefchaft, und an ihre Stelle die morali- 
ſchen Tugenden gefeße werden. ( Vogt Catal, libror, 
rar. p. 148.) Wenn Bruno das Buch) gefchrieben 
bat, fo iſt es gewiß nicht atheiftifch; denn Fein Atheiſt 
iſt er gewefen: Baumgarten hält ihn vor einen Dei⸗ 
ften, (Gefchichte der Religions Partheien. S.67.) Es 
ift glaublich, daß es eine Satire gegen den Pabft und 
ben Aberglauben fei, worunter er vieleicht die triume 
phirende Beſtie verſteht, weil er ſchon in jüngern Jah ⸗ 

| ven 
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zen von ber roͤmiſchen Geiſtlichkeit ſehr verfolge worden. 
Der Verfaßer entſchuldigt ſelbſt, daß er wider Gore 
nichts vorhabe. Ne creda, fagt er; che io 6 per fe 
ò per accidente voglia in punto alchuno prender 
mira contra la verita et,,baleftrar contra l’honeflg, 
utile, - naturale et per confequenza divino. Er 
giebt ſelbſt vor, fein Buch folle zur Tugend führen, 
und von Laſtern ableiten, mworunter er die. friumphirene 
de Beſtie verftünde: all’ hora fi da Spaccia a la be- 
flia trionfante; cioé a gli vitii, che predominano 
et ſoglono conculcar la parte divina, fi repurga 
lanimo da errori et viene a farfi ornato de virtudi. 
(Beyer l. c. p. 221.) Uebrigens bezeugen alle, vie 
das Buch gelefen haben, daß es ein erbärmlicher 
Miſchmaſch ungereimter, zufammengeftoppelter Gedans 
fen fei, der das Gepraͤge paradorer Schwärmerei offen⸗ 
bar an ſich frage, und daher der geofjenbarten und na⸗ 
tuͤrlichen Wahrheit gar keinen Eintrag thue; welches 
man auch mit Grund von allen ſolchen Büchern bes 
haupten kann, die nur eine Lockſpeiſe verwörner und 
verſchraubter Dueerföpfe find, die ſich niemals unter. 
wunden haben zu denken. Der beruͤchtigte Johann 
Toland, der es für das ‘Buch de tribus impofioribus 
hielt, bat es unter folgendem Titel englifch heraus— 

— 


Spies: FR beftia * or the Bipullon of 
the thriumphant Beaft; translated from tlie Ita. 
lian of lordang — London 1713. in 8. 
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‘. maj.pp: 280. Er hat nur wenige Exemplare davon 
drucken laffen, um viel Gelb bamit zu — 


| Ceſare Caporali. 
Dieſer Italieniſche Dichter legte ſich — | 
auf die burleſke Dichtart, worinn er es ſo weit gebracht 
hat, daß ihn einige'fogar dem Berni vorgezogen, als 
Vittorio Roßi, dem aber von andern mie Recht iſt 
widerſprochen worden. Er war dus Perugia im Tofca- 
wifchen, wo er auch Canonieus wurde, und endlich 
Gouverneur zu Ari. Er ftarb 1601. im 71 Jahre 
auf dem Schloße Caſtiglione. Er war ein fehr luſti⸗ 
ger und: aufgeweckter Mann, und. fonnte die Reden 
und Handlungen andrer Menfchen meifterlich nachah⸗ 
men, und das lächerliche in demſelben ausdrücken. 
Den gröften Ruhm bat er fich durch feine Satire uf 
das Hofleben erworben, wo er das. glänzende Elend 
der Hoffchranzen und vornehmer Tellerlecker auf das 
debhaftefte und Iuftigfte geſchildert hat. Dieſe Satire 
wurde in ganz Italien mit ſolchem Beifall aufgenoms 
nen, daß man ſie in kurzer Zeit in allen Haͤuſern in 
der Stadt und auf dem Lande fand, und da vorher die 
M Nieeron Memoites Tom. XVn. p. 201 — 220. 
Brucker Hiſtor. philoſ. T. IV. Part, 2. p. 12 - 62, 2 
La Croze Entretiens für divers Sujets. p. 326. 
3 , .. Iprdani-'Difquifitio - hiftorice: - literaria — 
Bruno Nolano. 


NHeumanni Acta philof Tom. II. p. 40% [a 
“ "Bayle. TE, lordanu⸗ Btunus, | 
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Hofleute fehr kaͤrglich von dem Haushofmeifter unter ⸗ 
halten wurden, fo wurden ihre Herrn dadurch bervogen, 
daß fie denfelben einen monatlichen Gehalt gaben, wel⸗ 
ches den Klagen auf einmal ein Ende machte. Der 
Cardinal, zu deßen Hofſtaat Caporali gehörte, und 
bei dem er fein Flägliches Leben fo luſtig befchreibe, fol 
der Cardinal Carpi gewefen feyn; deßen Hauß und 
befonders das elende Loch in demfelben, in dem Capo⸗ 
rali neben dem heimlichem Gemache wohnte, zeigte 
man zu Roßi's Zeiten nod) in Rom. Um den Hofe 
feuten in Kom, welche am Ende von ihren Herrn auf: 
gegeben in Lumpen einherziehn und in Strobhütten er. 
fterben muften, aufzuhelfen, wurde unter dem Pabft 
Urban VII. zu Rom ein Hofpital vor fie errichtet, 
wo fie ihre alten Tage unter Dach und Zach zubringen 
Fonnten, welches aber aus Ermangelung der Koften 
bald wieder eingieng. Unter die fatirifchen Schriften 
des Caporali gehört auch feine Reife auf den Parnaß, 
welche hernach Boccalini in feinen Ragguagli nach⸗ 
geahmt hat, und ſein Paͤdagoge oder Pedant. 
Seine Werke find zuſammen unter dem Titel herause 
fommen: | 


Rime piacevoli. Parına 1582. 12. Ferrar, 1590.12. 
Venet, 1637. 13, 8), 
8) Erythraei Pinacosh, III. 9274 


W x Sieb. 


au Erſtes Hanpepküt, 


2 


Siebzehntes Jahrhundert. 
Trajano Boccalini. — 
Boccalini eines Baumeiſters Sohn aus Rom, 


— Tebte gegen ben Ausgang des fechzehnten und um: dem 
‚Anfang des fiebjehnten Jahrhunderts, und war einer 


von den. beſten Satirikern, welche Italien hervorge⸗ 
bracht hat. Er war nach dem Ausſpruche des Vitto⸗ 


rio Boßi ein aufgeblaſner Mann, welcher politiſche 


Regeln andern gut vorſchreiben, aber ſelbſt ſchlecht aus⸗ 


zuuͤben wuſte. Dennober gleich ſelbſt ein obrigkeitliches 


‚Amt bekleidete, ſo handelte er doch ſeinen eignen Grund: 
ſaͤtzen entgegen; es liefen zu Rom häufige Klagen über 


das andern von ihm angethane Unrecht ein, Daß man dag 


Spruͤchwort auf ihn anwendete: es ſind dreierlei Art 
Menſchen, welche die Vorſchriften, die fie andern ges 
ben, hicht befolgen, die Nechtsgelehrten,, Aerzte und 
‚Theologen, denn Niemand: weicht mehr vom Rechte ab 
‘als die Juriften; Niemand forget weniger vor. feine Ger 
ſundheit als ein Arzt; und Niemand fuͤhlet die Gewiſ⸗ 


ſensbiſſe weniger als ein Theologe, Ob er gleich 


felbft ſehr wohl einfah, wie gefährlich es fei, ‘gegen den 
Fuͤrſten Satiren zu ſchreiben, und darüber dem Fi 


colo Franco, wie billig ‚einen fcharfen Tert las, fo 


verfiel er doch felbft auf dieſes mißliche Handwerk, wel⸗ 


ches ihm auch ein unglückliches Ende zumege ‚brachte, | 


Er ſchrieb unter dem Namen des Apollo ein Warnunge⸗ 
ſſreiben an den Franco, worinn er unter andern ſich 
alſo 


3 


en 
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alſo ausdruͤckt: Weil uns hinterbracht worden, daß 
eute Arbeit darinn beſteht, daß ihr großer Herren Hand⸗ 
Tungen aufs fpißfindigfte zu tadeln und durchzube- 
chen euch anmaßt; als finden ‚wir vor nöfhig, dieſe 
Ungebuͤhr euch) hierdurch zu vermeifen, mit. beigefügter 
ernftlichen Ermahnung, daß ihr in Zukunft ein andres 
und folhes Handwerk ergreifet, welches an fich nüglis 
Her, und übrigens nicht, wie jenes gefährlich ift.” Zu 
allen Zeiten:und an allen Orten ift das verwegne Urs‘ 
theilen von Hohen Haͤuptern ſchaͤblich; — — denn es 
pflegt gemeiniglich zu gefchehn, daß diejenigen, welche: 
lange Zungen Haben, ihr geben nicht hoch bringen ). 
Gluͤcklich waͤre Boccalini geweſen, wenn er dieſe Leh⸗ 


rre zu feinem Nutzen angewendet haͤtte, die er einem an⸗ 


dern gab. Denn da er ſich unterfieng auf den Koͤnig 
von Spanien zu ſatiriſiren, ſo wurde er einſt zu Vene⸗ 
dig, da er glaubte am ſicherſten zu ſeyn, von vier oder 
ſechs handfeſten Soldaten uͤberfallen, die ihn mit klei⸗ 
nen Saͤcken, die mit Sand gefüllt waren, fo zerſchlu⸗ 
gen, daß er'bavon fterben mufte ). Das Werk, wel⸗ 
ches ihm den Tod brachte,“ führte den Titel: 
Pietra del’ Paragone politico. 1615. Par. 1626. 8. 
Man hat eine franzöfifche Heberfesung davon von 
Giri; eine lateiniſche von Ernſt Johann Creutʒ 
unter dem Titel: Lapis Iydius Politicus. Amftelod., 
3 Pa: 12. Cr wollte darinn zeigen, daß des a 
on 23 von. 
h Boccalini Secretaria di "Apollo, p. 47. | 
: D) Erythraei Binacoth. IN. p.223. 


— 
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von Spanien Macht und Reichthuͤmer lange nicht fe 
groß waͤren, als man insgemein glaubte; und wenn 
ſonſt ein Koͤnig Luſt haͤtte eins mit ihm zu wagen, wuͤr⸗ 
de es ihm leicht fallen, ihn zu uͤberwaͤltigen; zugleich 


zeigt er die Mittel an, wie dieſes geſchehen koͤnnte. En 


haben einige vorgegeben, Boccalini waͤre nicht der 
Verfaßer des politiſchen Probierſteins; ſondern er haͤtte 
nur ſeinen Mamen den Cardinaͤlen Borgheſe und 
Cajetani geliehen, die ſich an den Spaniern rächen 
wollten, ohne ihrer Wuͤrde einen Nachtheil zuzuziehn; 
andre meinen, ſie haͤtten ihm nur uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand ihre Gedanken mitgetheilt; ſo wie ehemals Sei⸗ 
pio und Laͤlius dem Terenz bei Verfertigung ſeiner 
Luſtſpiele ſollen huͤlfreiche Hand geleiſtet haben. Sonſt 
aber iſt in dem Probierſtein die naͤmliche Schreibart, 

als in den andern Schriften des Boccalini. 


Sein ſatiriſcher Ruhm gründet ſich on. auf 
folgende Schrift: | 


Li Rogguagli di Paroaflo, Veuet, 1612. — 1624. 
4. Amſterd. 1669. 12. Man hat von beiden 
hler gemeldeten Schriften des Boccalini auch 
eine deutſche Ueberſetzung, unter dem Titel: Re⸗ 

laͤtlones aus dem Parnaßo, ſammt dem politiſchen Pros 

bierſtein. Frankf. 1655. 4. Er erdichtet in dieſem 

Werke einen Staat auf dem Parnaß, der aus den be⸗ 

ruͤhmteſten Perſonen aller Zeiten beſteht, und deſſen 

Beherrſcher Apollo ift, ben er über litterariſche fo wohl 

als politiſche und moraliſche Sachen Urtheile fällen 

| — mb 


Von der Satire. 215 
und Ausſpruͤche thun läßt, die er dann unter dem Nas 
men Menantes mit einer ganz originellen Laune, und 
in der zierlichften und veinften italieniſchen Schreibart, 
nebft den übrigen Begebenheiten, die fich auf dem Par« 
naß zugefragen, fund machet“). Diefe Schrift des 
Boccalini fand fo viel Beifall, daß fie außer der erſt 
erwähnten deutſchen Weberfeßung auch. ins lateinifche, 
franzöfifche, fpanifche, englifche und hollaͤndiſche über« 
fegt wurde. Vittorio Roßi verfichert, daß Bocca- 
lini in derſelben den Nicolo Franeo und Caporali 
nachgeahmt). "Und an einem andern Orte ſagt er, 
daß Giovanni Franceſo Peranda, der bei dem 
Cardinal Cajetani Secretair geweſen, ihm in Ausar⸗ 
beitung derſelben wirklich geholfen hätte, Dieſer Pe⸗ 
randa hatte das Ungluͤck blind zu werden, welches 
aber ſeinen ſcherzhaften Geiſt nicht unterdruͤckte. Da⸗ 
ber ſchreibt Boccalini von ihm, es wäre jemand mit, 
einer Augenfalbe vom Apollo nach Rom geſchickt wor⸗ 
den, durch deren Gebrauch er fein Geficht hätte wieder 
erlangen können. Peranda hätte ſich anfänglic) fehr 
darüber gefreut, aber doch vorher gefragt: ob es jetzo 
in ber Welt beßer zugienge als vorher, da er noch nicht 
blind gersefen; und dba man ihm antwortete: es ftünder 
viel fehlimmer, hätte er geantwortet, weg mit der Au⸗ 

4 J gen⸗ 


HHerr Prof. Schmit Hat im erften Theil der Italieni⸗ | 
ſchen Anthologie einige Srüde aus den Ragguasli uͤber⸗ 
ſetzt. S. 45. ff. 


3) Erythraei Pinscoth. I. p. 271. 


— 
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Augenſalbe, ich will meine Blindheit beibehalten; ja 

ich wollte mir lieber die Augen ausreiſſen laſſen, wenn 

ich noch ſehend waͤre, um dieſes — nicht an⸗ 
zuſehn *). | 

Giovanni Maria — | 

Aus einer ablichen ao aus un. ; 2. 


. 2617. und ſchrieb: 


La Zotica. Neap. 1607. 4... . Eine Satire‘ inf 
feine erfte Frau, halb in aa und halb in Vers 
fen ?). 


Antonio Maria Speie. | 
Spelta wurde zu Pavia im Jahr 1559. geboh⸗ 
zen; er zeigte fich in der lateinifchen und. italienifchen 


Dichtkunſt, aber in der erftern fand er mehr Beifall, 


Er war Königlicher Geſchichtſchreiber, und ftarb 1632. 
Man hat von ihm ein fatirifches Bat unter dem 


Titel: 


La Saggia e Dilette del Pazzia. 


Kine franpöfifche Ueberfegung davon iſt zu Rouͤen 
1635. herauskommen unter dem Titel: 


"La fage et la deledtable Folie, traduit de Pialien 
d’Ant. Mar. Span par L. Garon. P. . II. 12. 


Geor⸗ 
»n) Erythraei Pinacoth. IH. p. 131. 
#) Mazzuch. Scrittor. 
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George Friedrich Meßerſchmidt, ber des 
Barzoni Narrenfpital ins deutſche überfege hat, hat 
auch des Spelta Vu unter — Auffchrift 
uͤberſetzt: 


| Sapiens ftultitia. die kluge Narrheit. Ein Brunn 
des Wolluftes: Ein Mutter der Freuden: Ein 
Herrfcherin aller guten Humoren. Bon Anto⸗ 
nio Maria Spelta, Poeta Regio, Hillorico 
et Oratore: hiebevor zum offtermaln, cum cen- 
ſura verbeßert aufgelegt. u.f. fe Iſt anjego nun 
außer ber italienifchen Sprach, $ehrn, und Lu⸗ 
ftes wegen, beftes Vermögens, In die Teutfche 
verfeßt durch Georg Friederich Meßers 
ſchmidt. Straßburg bey Joh. Carolo 1615. 
8. von 133 Seiten, ohne 7 Blätter Inhalt und 
Vorrede die luftige Narrheit. Ein Aufent« 
halt der Stügföpfigen und Fantaftifirenden: ein 

Troſt der Hafir «und Schwermifirenden: ein Lu⸗ 
ber der Fantaften. Von Ant. War. Spelta 
hiebevorn in den Truck gegeben. Zu Nuß ber 
Sappen, und zu Behülfe ver Gecken. Mit ans; 
gehängter Wü » und Tollfinnigen Narrheit der. 
larvirten Bußen: und-Marrheit der Uneinfante 
men, und unfreundlichen Brüdern, aus dem ita« 
lieniſchen teutfch gemacht, durch G. F.M. A. von’ 
256, Seiten. 


Spelta zeigt ſich in feinen Abhandlungen von der 
Narrheit als einen Nachahmer von Sebaſtian 
O 5 Drandt, 
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Brandt, Doni und Garzoni, wie er ſelbſt geſteht. 
Er meint die Muͤhſeligkeiten der Welt mit dem Hera⸗ 
klit zu beweinen, verſtehe er nicht, ſonder ſeine Sache 
waͤre es mit dem Demokrit uͤber die Narrheiten der 
Welt zu lachen; und er wolle zu ſeinem Vergnuͤgen 
und zur Kurzweil der Leſer zeigen, was man aus ders 
gleichen Thorheiteh vor Vergnügen ſchoͤpfen fönne; 
wollten auch hienlofe Köpfe ihn deßwegen anbellen, fo 
koͤnne er fich nicht helfen; Spelta wäre ein folcher 
Fantaſt; die Narrheit in der Welt hätte das gröfte 
Keich, fie mache vergnuͤgt und beguͤtert, und es koͤnne 
ſich fein Menſch ruͤhmen, daß er von aller Narrheit 
gaͤnzlich frei ſei, wie vor ihm a Arioſto geſagt 
haͤtte: 


M, chi mai fü fi lageio. mai ſi prudente, 
Che d’efler fenza macchia di pazzia, 
O poca, ö molta, dar fi pofla il vanto? 


Brandt und Dont hätten vor ihm buͤndigſt er · 
wieſen, daß die Welt ein großes Marrenfchiff und Kaͤ 
fig fei, wo Menfchen von allerhand Ständen und Hu⸗ 
moren Plag genug hätten; und damit Niemand dar- 
mus entfliehen fönnte, fo wäre es mit dem tiefen Meer 
umgeben, «mit Winden umringt und vom Himmel bes 
det; da müften fie fo lange bleiben, big fie durch den 
Tod berausgeführt wuͤrden. 


Der erſte Theil enthaͤlt 21 Hauptſtuͤcke; z. B. vom 
— und Fortgange der Narrheit, von ihrem Mu⸗ 
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gen in der Jugend, in ber Freundſchaft, im Eheftande, 
im Kriege, im Staat, in Trübfalen u. ſ. f. | 


Der zweite Theil befteht aus 23 Capiteln ; worinn 
3. D. gehandelt wird von ber Narrheit der Poeten, ber 
Pädagogen, der Scribenten, ber Sternguder, ber 
Procefirenden, ber Ehrfüchtigen, ber Buhler, der 
Klugen u. ſo f. Ich will nach Meßerſchmidts ziem⸗ 
lich ſeltnen Ueberſetzung ein Paar Proben aus dem 
Spelta mittheilen. In dem gten Capitel bes erſten 
Theils wird über ben Vorzug der Narren vor den Wel⸗ 
fen auf gut roußeauifch alfo philofophirt: 


Die Narren, Döfpel, unverftändige und grobe 
Köpfe, welche fih) mit der Kunft und Weisheit niche 
fehr beladen, Arbeiten und fehwere Gefchäfte averſi⸗ 
ren, fliehen, fcheuen und meiden; die leben glückfelig, 
find feift, ftarf und wohl bei Seibe; achten vieles Ges 
pränges und Ceremonien nicht: eßen lieber gar mit‘ 
dem Trißel aus dee Schüßel, Sie haben auch viel 

‚ein bequemeres und erwünfchters $eben, dann Die ſub⸗ 
tilen und fpisfindigen. Dann bie handeln ofterma« 
Ien feltfam und wunderbarlich: fpielen unter dem Hüte 
lein, wie man zu fagen pflegt, und machen aus ber 
fügen und der Wahrheit einen welfchen Salat und zer» 
hacktes Gemuͤße. Es gebunft mic), jene, die Narren 
wiſſen es recht zu fpielen, und ihnen die Freude recht 
zu Nug machen. Laßen eben recht fünf Wochen für 

. einen Monath paßiren und gelten, und fuchen das 

Fünfte Rad, nad) dem Spruͤchwert, an den Wagen 

nicht, 
! 
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nicht. Dann fi e wollen mit Minerva. nichts zu ſchaf⸗ 
fen Gaben: welche, wie Lana ſchreibt, alberne und 
- närrifche Leute macht; richtet die Subftanz durch das 
. Aeccidenz zu Grunde. Hergegen fo find die Narren 
gluͤckſelige Leute, denen allein gegeben ift, dieſer ſchoͤnen 
‚lieblichen Welt fid) vollkommlichen zu —— und zu, 
genießen. F 
Mod) ein Gemaͤhlde der Sitten aus dem dritten 
| Capitel der luſtigen Narrheit, von Narrheit der Schul⸗ 

meiſter und Proviſoren, worinn die Gaukeleien und Poſ⸗ 
ſen der Schuljugend in Italien zu des Spelta Zeiten 
beſchrieben werden, und woraus mancher Pädagoge 

die theure und fo fehr verfannte Wahrheit, die er nicht 

verſteht, ober nicht: verfiehen mag, lernen kann, daß 
wie unter der Sonnen alfo auch in den Schulen nichts ' 
Meues gefchieht: „Die Schüler ſcheuen fich nicht ein: 
biglin, (nicht im geringſten) mit den Füßen überlaue‘ 
zu .raufchen, zu töfen und. zu ſchwaͤtzen; ja wann ſchon 
Meiſter Schulhaaſ auf den Stuhl ſitzt und ablieſt, 
ſcheuen ſich nicht, dem Coricaco eins an ein Ohr zu 
geben; naſchen, freßen, ſtoßen Kuͤchlin in die Buͤcher, 
den Kopf unter den Tiſch; achtens nicht mit dem Vir⸗ 
gilio und Cicerone das eins und zwei zu ſpielen, mit 
Nuͤßen zu gaukeln, Schifflein und Voͤgelein aus dem: 
Papier zu machen, Fliegen zu haſchen, dieſelben in? 
die Scharnitzel zu ſchließen, zu brummeln, Grillen zu* 
fangen und dieſelben in der. Schul fingen zu machen, 
Pfeif holder und. Schröter mit ſich in die Schul zu» 
— den Muͤcken die Fluͤttichen abzureißen, und] 

dann 
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dem —** auf waͤchſin Papierlin zu kleben. J 
Scheuen ſich nicht mit ſurren und ſchnurren umzugehn, 
mit ſchnuͤren, allwegen was mit ſich in dem Carnier in 
die Schul zu tragen, damit man Zeit vertreibe; iſt ihe 
Gebrauch mit den $ippen auf dem Blaͤttlin zu pfeiffen; 
"Holder - und Sthleebüchfen mit zu tragen, dadurch) mit 
Ruͤbenſchnitzlin zu fchießen, Küchern durch die Feder⸗ 
rohr und Federftengel zu blafen, Eichhörnlin mit fich 
zu ketſchen, Rauchtäfelin, Kerslin und Rafetlin bren- 
nend zu machen und abzulaßen; mit dem Virgilio 
Quadripartitam Ptolomaei zu ſpielen, auf daß man 
nicht lernen dörfe, das Meifter Hemmerlin zu agiren, 
den Meuntenftein zu ziehn, unter dem Hütlin das Ko» _ 
chens zu machen; Biernhaͤfen auch Aepfelhäfen zu 
machen, einander die Buͤcher zu verſtoßen, Creutz auf 
den Tiſch oder die Baͤnk zu ſchnitzeln, Loͤcher durch 
die Tiſche zu bohren, den Commilitonen Kierſchenſtiele 
Busen und Pflaumenfteine entgegen zu werfen; oft 
‚hinaus. ad locum zu heiſchen, ein wenig ſich erluſtirn, 
und wiederkehrend das Hemd berauszubenfen ,- und 
Socii garftigen Inſiegel zu weiſen; Feigenblaͤtter an⸗ 
zuhenken, Kletten anzuſetzen; Pech anf den Stuhl zu 
ſtreichen, damit der Praͤceptor behenken bleibe, anſtatt 
der Lectionen den Rollwagen, die Gartner Zunft, 

Schimpf und Ernſt, und Schaͤfereien, die Gedichte 


von der Melufinen, Item von den alten Rittern und ” 


dergleichen Gaukelwerken zu lefen, einander Gefchichte 
und Märlin zu — beruffen einander nach vol⸗ 
2 (ende 


MR 
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lendeter Schule auf die Spielpläge, und thun viel tau⸗ 
| 2 andre Santafeyen und. — | 


ı # 


Nicolo Vileni. 


Aus Piſtoia im Toſkaniſchen, ein vortreflichee 
lateiniſcher und italieniſcher Dichter, Mitglied der Afa- 
demie der Humoriften und Kämmerer des Biſchofs zu » 
Viterbo, ftarb um das Jahr 1632. Er legte ſich bes 
fonders auf die Kritik, und vertheidigte den Wiarino 
‚gegen die Angriffe des Stigliani mit großer Heftige 
feit; wobei er zugleich über den Dante, Pettarca, 
Ariofto und Taßo fpottete. Unter feinen lateini⸗ 

ſchen Gedichten werben feine Hendekaſyllaben wegen 
der reinen Schreibart am meiften gefhägt. Er fehrieb 
zwei lateinifche Satiren, ohne fich zu nennen, unter 
dem Titel: 
+. Dü veflram fidem, md . 5 
Nos canimus furdis, er 


worinn er wie $ucilius die Safter feines Jahrhunderts, 

und beſonders der Stadt Rom, wo er ſich damals auf⸗ 

hielt, in der fchönften Schreibart auf das beißendfte 

und lebhafteſte durchzieht °). Dagegen ſchrieb Bars 

tolomaͤo Tortolerti aus Verona, ein Doctor ber 

Theologie” 
Anti Satira: Tiberin 


0) Keyshadei Pinacoth Lp 188. 
Loren⸗ 


AM 
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Lorenzo Azolini. — 
Sein Geburts- und Sterbejahr ift nicht bekannt; | 
er war aus. Fermo gebürtig, wurde 1630. Biſchof * 
Ripa Tranfona, und Secretarius S. Conſultaͤ, dann 
1632. Biſchoff zu Narni; wuͤrde auch Cardinal ge⸗ 
worden ſeyn, wenn er nicht bald geftorben wäre. Sei 
ne italienifchen Satiren, welche befonbers gedrudt find, 
ſind fehr ſchoͤn, und vieleicht die beften feines Jahrhun⸗ 
derts; nur die Sprache. ift nicht ganz fo rein und zier» 
lich, wie fie die Delicateße der Italiener verlangt, 
| Domenico Buoninfegni, | 
Aus einer adlichen Familie in Stena, lebte in der 
erften Häfte des ı 7ten Fahrbunderts, wurde zu Kom 
Doctor der Rechte, und hernach Secrefair der Groß⸗ 
herzoge Leopold und Matthias von Medici, und fchrieb 
"U Luflfo Donnefco, Satira Menippea. Mair 
land 1637. 12. und mehrmals, . Eine ad- 
liche Jungfrau Archangels Tarabotti 
gab dagegen zu Venedig eine Antifatyra 
. heraus. Die darüber gemechfelten Streit: 
fehriften erzaͤhlt Mazzuchelli. Auch deutſch unter 
den Titel: | 
Straſſchrift weiblicher Pracht von Johann Da⸗ 
ne niel Maſor. Hamburg 1683, 12 
Hierbei befindet ſich der Syralienifche Tere 
und Anmerkungen bes Meberfegers, . 


Euge⸗ 
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EEugenio Raimondi. 
Von den Lebensumſt aͤnden dieſes Raimondi iſt 


mir nichts bekannt, als. daß er aus Breſcia gebuͤrtig 


geweſen, und in der erſten Hälfte des 17ten Jahrhun⸗ 
derts gebluͤht. Er hat gefchrieben:: 


Della Sferza delle Science, e de’ Scrittori. : Difcorfi 
“+ ‚Satiriei di Eugenio Raimondi Brefciano. Fon- 
dati nella vanitä delle cofe appogiati alla fre« 
netica et. malinconica natura de’ viventi, et alla 
giufta lode de’ Iimmortali, Opera non men cu- 
ziofa che vtile.. In Venetia, preflo Gervafio 
Annifi. 1640, 12. pagg. 281. 


. Der Verfaſſer hat in einigen Stellen den Ortenſi 0 
Landi, welcher im vorigen Jahrhundert vorkommen 
iſt, ausgefchrieben, ohne ihn zu nennen. Er iſt aud) 
nicht alle Gattungen der Wiſſenſchaften und Gelehrten 
durchgegangen, wie Landi, ſondern handelt nur von 
Theologen, Philoſophen, Aſtrologen, Aerzten, Juriſten 
und Geſchichtſchreibern, und giebt beſonders von den 


letztern ein weitlaͤufiges Verzeichniß, welches aber nicht 
viel zu bedeuten hat. Er hat auch Delle Caccie (Bre- 
‚ feia 1621. 8. ) geſchrieben. P), | 


Ferrante Pallavicino. 
Pallavieindo wurde zu Piacenza aus einer bes 
— a ri — um das Jahr 1615. 
oder 


u Goͤtzens Mertwiicdigteen der ER Vibliothel zu 
—— Band IL ©, 544, 


“ 
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ober 1640. gebohren. Weil man ſſhon in frühen Jah⸗ 
ren große Faͤhigkeiten an ihm ſpuͤrte, ſo wurde er zur 
Theologie beſtimmt und nach Rom geſchickt die Wiſſen⸗ 
ſchaften zu. erlernen. Er wurde nicht aus Neigung, 
fondern auf Anrathen feiner Familie ein Canonicus Res 
gularis S. Auguftini_ von der Eongregation von $ater | 
ran... Als er Erlaubniß erhalten nad) Frankreich zu 
reifen, blieb er in Venedig, wo er einen feinem Stan⸗ 
de unanftändigen Liebeshandel unterhielt, Er har fich 
auc) einige Zeit in Deutfchland aufgehalten. ein 
fähiger und feharffinniger Kopf entdeckte ihm bald die 
ſchwache und lächerliche Seite feiner Mirbrüder, und 
er glaubte berechtigt zu ſeyn, darüber zu fpotten ; da er 
aber nicht fo Elug war, blos bei der allgemeinen Satire 
zu-bleiben, ſondern in feinen perfönlichen Satiren große 
Herren angriff, fo mufte er fein eben fruͤhzeitig auf eine 
ungluͤckliche Weife verlieren. Es hatte namlich Pals 
lavicini gegen den damaligen Pabft Urban VIIL. und 
feine Mepoten die Cardinaͤle Barbarini einen Haf ges 
faßt, vermuthlich weil fie ihn nicht nach feinem Vers 
fangen beförderten; da er neben fich fo viel Dunmföpfe ' 
fo plöglic) wie die Bilge in die Hoͤh wachſen ſah. Das 
mals waren eben einige Sireitigkeiten zwiſchen dem 
Herzog von Parma und dem Pabfte ausgebrochen, 
woraus hernach auch ein Krieg entftänden if, Pals 
lavicino begab fich auf des Herzogs Seite, und fchrieb 
Inter dem Namen Ginifaceio Spironcini.ein kleines 
Buͤchlein Il Corriere fusligiato , und noch eines unter 
dem Titel Bacinata, wotinn bie Barbarini greulich 
— Theil, P burch⸗ 
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durchgezogen werden. Hierauf beſchloßen bie Cardks. 
näle Srancefeo und Antonio Barberini (denn ber 
Onufrio, ein frommer Mann, der vorher General der ' 
Capuziner geweſen, fümmerte fid) nicht viel darum) 
ihm ihre Rache empfinden zu laffen. Da fie’ ihn mit 
Gewalt nicht beikommen Fonnten, weil er unter dent 
Schutze von Venedig, und felbft ein Venetianifcher 
von Adel, doch. dabei ein. Geiftlicher war, ſo fiengen ſie 
die mie Liſt an. 


Sie erfauften nämlich um den aPreiß von 3000 Pi⸗ 
ſtolen zu ihrem Spion, einen liederlichen aber verſchla⸗ 
genen Franzofen Charles de Breſche, beiden Ita⸗ 
fienern Morfu genannt, eines Buchhändlers Sohn 
aus Paris, um. den Pallsvieino in ihr Garn zu brin⸗ 
gen. Worfu reifte nach Venedig, gab ſich vor einen 
Gelehrten aus, und fand den Pallavicino in der St; 
Mareus Bibfiothef, wo er eine genaue Freundfchaft 
mit ihm errichtete, unfer dem Vorwande den Umgang 
eines Mannes zu nußen, aus beßen vorfreflichen 
Schriften er fehon viel gelernt hätte, Pallavicino 
klagte ihm endlich, daß feiner Verfolger fo viele wären, 
och er ſich kaum in Venedig fiher glaubte. Davon 
will ich fie bald befreien, ſagte Morfu, denn ich habe 
von dem ardinal Richelieu Befehl einen geſchickten 
Italiener mit nach Franfreic) zu bringen; der fein $e- 
ben vor eine anfehnliche Belohnung ſchreiben ſoll, die 
er fich fetbft wählen Fan, Er zeigte ihm auch nachge⸗ 

machte ‘Briefe vom Cardinal, mehr Pallavicino 
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gänzlich in fein Meg fiel, und mit Freuden den Wor« 
ſchlag annahm. Doch war er noch fo vorfichrig feine 
Freunde um Narh zu fragen, die es ihm aber alle wi⸗ 
derriethen. Schon vorher, da er ſich in Genua aufs 
hielt, hatte ihn Lorendano gleichfam fein ungluͤckli⸗ 
ches Ende prophezeiht, 7) der ihm auch diefes mal 
dem; Wiorfir zu folgen mwiderrieh, Allein Pallas 
vicino brauchte Geld, und fürchtete ſich doch, feine 
Verfolger möchten ihn bereinft erhafchen; daher ent⸗ 
fhloß er ſich mit dem Verraͤther nad) Frankreich 
zu gehn, und den Weg duch Provence zu neh. 
men; indem er ſich ausbrüclid ausdung, daß er 
ihn nicht durch die Graffchaft Avignon führen ſollte. 
Da fie über Genev reiften, ſuchte Pallavicino daſelbſt 
einige Schriften an die Buchhaͤndler zu verkaufen, die 
er wegen ihrer Anzuͤglichkeit in — - durfte 
drucken laſſen, als: 


— Buccata. 
be Lettere delle. Refie, 


» 2 | IRa 


4) Koredano fhrieb damals folgendes an ihm: La Satira 
muove il rifo de gl’ afcoltanti, ma fä piangere per 

ordinario gli Autori. Voglia Dio che ciö non fi ve 

rifiehe nella fua perfona. Chi dice male di chi può 
far del male, fe non nierita il-titulö di pazzo, fion 
pud fuggite quello dimprudente, Le fodisfattioni, 
he muacono, fi poffono paragonare à quelle medi- 
cine, che aggravano l’infermo in vese di rifanarlo, 
Chi v* hä interoſſe; ci pen, 


a 


28 Erf Hanf. 

Ragionamenti de Reati — 

La Riſpoſta all’ Antibacinata,. wider den Bu, 
Tomaſi, und. einige hundert verliebte Briefe; e 
konnte aber mit den Verlegern wegen des Preifes nice 
einig werben, weil es vieleicht Worfu insgeheim hin- 
derte. Unterdeßen reifte diefer mit feinem Schlacht 
opfer immer gerades Weges. nach Avignon zu, ba 
Pallavicino die Wege nidyt kannte, auc) der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache nicht recht fundig wars Als er num 
beileinem Fleinen Waßer eine aufgerichtete Creugfäule 
und an derfelben des Pabftes Urbani Bienen fieht, er 
ſchrickt er, fehreit überlaut, und fragt, wo er fei? Es 
waren aber fchon heimlich einige Sbirren beftellt, vie 
ihn nebft feinem faubern Gefährten gefangen nahmen, 
und nad) Avignon führten. Der Vicelegat-bezeugte 
zwar, daß es ihm leid.ehäte, wenn er den Befehl deg 
Pabſtes würde vollziehen müßen, und ließ den Palla⸗ 
vicino in ein finftres Gefängnig verfchlieffen ; weil er 
aber um Papier, Feder und Dinte, wie auch Lichter 
anhielt, daß er nicht dm Finftern figen dürfte, und 
auch feine traurigen Gedanken aufſchreiben Fönnte, 
wurde ihm alles zugeftanden. Als er nun eine Menge 
Wachslichter beifammen hatte, fegte er Feuer an die 
Thür feines Gefängnißes, um bei der Gelegenheit zu 
entfliehen ; allein da der ftarfe Rauch feine Abſicht ver- 
rieth, fo wurde er noch enger eingefhloßen. Kurz 
darauf Fam Befehl von Kom, def man ihn enthau⸗ 
pten follte; welches auch, nachdem er ein Jahr“ oder 
14 Monathe gefangen ‚gefeßen , den sten u. im 

ahr 
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Jahr 1644. geſchah ). Der Verraͤther genoß bie 
Piſtolen nicht lange, die er von den Barberini erhal ⸗ 
ten hatte; denn der Cardinal Mazarin, der über die 
Hinrichtung des Pallavicino fehr ungehalten war, 
ſchickte einen gemißen Banducci zu ihm, der Befants 
ſchaft mit ihm machen mufte, und der ihn hernad) un⸗ 
ter dem Vorwande eines ihm angethanen Unrechts mie 
einem Dolche zu Paris in feinem Quartier erſtach * 
Seine ſatiriſchen Schriften find folgende: 


ü 'Corriere fualigiato di Ginifaceio Spironcint, 
‚. Villa franca. 1644.12. franzoͤſiſch. 


Le Courier devalife, publie par Ginifaccio Ipiron; 
cini, tir€ de /’Italien, Ville frauche, 1644. 12. 
Man hat auch eine deutſche — unter 
dem Titel; 


Der gepluͤnderte Poftrete 


Pallavicino wurde diefer Schrift wegen auf An⸗ 
halten des paͤbſtlichen Nuntius Vitelli zu Venedig ins 
Gefaͤngniß geſetzt, woraus er aber nach ſechs Mona⸗ 
then wieder los kam. Es wird in dieſer Schrift era 
dichtet, als wenn ein italienifcher Fürft, weil er gearg« 
wohnet, die fpanifchen Minifter in Italien häften et⸗ 
was zu feinem Nachteil vor, befohlen, daß man unter 
dem Schein, als geſchaͤhe es von Räubern und Ban⸗ 

5 P 3 | biten, 
‚r) Bagenfeil von der Meifterfi nger holdſeligen — 
8459 f 
) Marchand Diction. Pallavicin o. Rein. M. 
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diten, dem Mailaͤndiſchen Poſtillon, wenn er durch 
ſein Gebiete nach Rom gehen wuͤrde, ſeine Brieſe ab⸗ 
nehmen ſollte, damit er daraus erſehen koͤnnte, was 
ihn angienge. Als dieſes auf ſeinen Befehl ausgefuͤhrt 
worden, habe der Fuͤrſt die Packete, welche an den 


Unterkoͤnig von Neapel, und den ſpaniſchen Geſandten 


in Rom von dem Gouverneur in Mailand geſchickt wor⸗ | 
ben, für fich felbft zur geheimen Durchlefung behalten; 
Die übrigen aber habe er vieren von feinen Miniftern 
gegeben, um fie zu ihrer Beluftigung durchzulefen; 
und von biefen nun werden die Briefe als von allerlei 
$euten aus verfchiednen Urfachen gefchrieben mit ihren 
Gloßen abgelefen. In einigen werden die Mepoten 
bes Pabfts auf das aͤrgſte angegriffen. Der Pater In⸗ 
quifitor zu Siena erzäßlte bvem Wagenſeil, er habe 
einen Edelmann in ben Kerker der Inquiſition fegen 
- Jaßen, blos weil man diefes Buch bei ihm angetroffen, 
und. er werde ſchwerlich aus diefem Gefaͤngniß Zeit feis 
nes Lebens wieder erledigt werben *). Ferner gehoͤrt 
folgende Satire des Pallavicino hieher; 


Baccinata overo Battarella per le Api Barberine, in 
occafiöne della moffa dell’ armi diN.S. Papa 
Vrbano VII, contra Parma: nella ftamparia di 
Pafquino, à fpefe di Marforio. 1642. 4. Ri 
auch ing franzöfifche.überfegt unter dem Titel: 

La Baflinade à Ville franche. 1644. 12. 
h | | Die 
v) Wagenfeil am angaführten Orte, 
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Die Gelegenheit zu dem Titel dieſes Buches nahm 
Pallavicino von dem Wappen der Barberini, wel⸗ 
ches drei goldne Bienen im blauen Felde find. Wie 
die Bienen, wenn fie im Schwermen ausfliegen, durch 


ven Beckenklang gefammelt und in den Stock ger 
bracht werden, fo follte auch der Laut oder Inhalt dies 


fes Büchleins die ſchwermenden Barberinifchen Bie— 
nen, naͤmlich den Pabſt und ſeine Nepoten zur Ruhe 
bringen. Dieſe werden nun in denſelben gar ſpoͤttiſch 
behandelt, und beſonders fein Verfolger Vitelli der 
paͤbſtliche Nunclus zu Venedig, dem er auch das Buch 
dedicirt, ohne ſich zu nennen. Wie komiſch dieſe Sa— 
tire abgefaßt ſei, kann man ſchon aus dem Anfange 
der Dedication ſehn, welche alſo lautet: A relatione 
de’ naturali. naſcono le api da cadaveri ò conforıne 


* 


altri, dalle immondezze de' bovi. V. S. Illuftriffima, - 


che nel cognomp di Vitello, moflra d’efler di razza 
di bue, aflıcura in fe una fimpatia naturale con quel- 
li animali, e confeguentemente con gli Barberini in 
eſſi rapprefentati, come in infegna propria. Es foll 
bei diefer Satire ein Rupferftich geweſen ſeyn mit einem 
Erucifir in brennenden Dornen, und mit einem Bienen⸗ 

Schwarm umgeben, wobei. die Wörte aus dem Pfalm 
geſtanden: Ciccumdederunt me ficut Apes, et exarfe- 


runt ficut ignis in fpinis, et in nomine Domini, quia | 


vitus.funreos. Don diefen Bienen fagte man, fie waͤ⸗ 
ren fo groß und dicke, weil fie. 22 Jahr das, Blut der 
Kirche ausgefauge hätten. . Es war auch damals ein 
gewoͤhnliches Spruͤchwort in Rom: was die Barbaren 


Pa | "nicht 
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nicht gethan haben, das haben die Barberini ge⸗ 
than »). Man ſchreibt auch dem Pallavicind * 
ſolgende Buͤcher zu: 


U Divortio coleſſe cagionato dalle äiffoluterze della 
fpofa Romana, et confeerato alla fimplicitä 
de. ferupulofi Chriftiani. In Villa franca. 
1643. 12. 1661. 1666. 1679. Franzoͤſiſch, 
Villefranche 1644. 12. Amfterd. 1696. 12. von 
Brodeau d'Oiſeville überfegt. Deutſch, 
Freyſtadt, 1643. 12. Halle 1723. 8. 


Es iſt aber noch nicht ganz ausgemacht, ob Palla⸗ 
Bicino wirklich der Verfaßer dieſes Buches ſei. Paul 
Colomies ſagt, er hätte es vom Iſaac Voßius ge⸗ 
hoͤrt, daß er es geſchrieben haͤtte Wagenſeil 
ſchreibt, er hätte ſich in ſeinem Gefaͤngniß dazu bes 

kennt, ?) und feinen geſammelten Werfen iſt es auch 
Beigefügt. Aber de la Monnoie in feinen Anmer⸗ 
kungen über bie Werke des Colomies leugrtet es, weil 
fih) eine ganz andre Schreibart darinn befinde. - . 


La Retorica delle ‚Puttane, compofla conforme li 
precetti di Cipriano. Cambrai, 1648. '12; 
Villa franca. 1673. 13. befindet fid) aud) bei ben 
Werken des PETERS. 

Rad 

“ 4) Vigneul Marville Tom.1. p. 12. 

x) Recueil des Particularitez, p. 121. 

3 Am angeführten Orte, 
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Nach feinem Tode gab einer ſeiner Freunde ein 
Büchlein unter dem Titel: | | 
‚L’Anima di Ferrante Pallavicino. 


worinn ſich die Seele des getoͤdteten Pallavicino mit | 
einem noch $ebenden unterredet, und worinn der Pabft, 
feine Nepoten und die Jeſuiten fehr durchgezogen wer⸗ 
den. Ich glaube folgendes iſt eine deutſche Ueberſe⸗ 
tzung davon: 


Roma denudata, odes —* Rom. Das iſt, 
des Geiſtes Ferdinandi Pallavicini redende Nacht 


wachen aus den Italieniſchen ins Hochdeutſche uͤberſetzt. 
Gedruckt zu Ende des vorigen Jahres. 12. SS. 447. 


" Seine fämmtlichen Schriften find 1655. in vier 
Bänden in 24. nebft feiner $ebensbefchreibung heraus 
fommen; und die auserlefenen Werke deffelben unter 
der Auffchrift Opere Scelte in Billa Franca 1660. 12. 
Zwei Baͤnde. 


Giovanni Vittorio Roßi. 

Dieſer Gelehrte, welcher mehr unter dem ange: 
nomnen Namen Janus Nicius Erythraͤus befannt 
if, wurde zu Rom um das Jahr 1575, gebohren, und 
ftudierte die Rechte. Weil er aber. zu feinem Amte 
gelangen Eonnte, fo nahm ihn der Cardinal Pererti 
als einen Edelmann zu fich, ber ihm aber auch nicht be« 
förderte. Mach des Cardinals Tode begab er fih an 
nen abgelegnen Ort in Rom, wo er eine kleine Kirche 
P5 bauen 


J 
J 
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bauen ließ, und Commißarius des Waßers Marrana 
wurde. ob er nun gleich gewiße Einfünfte davon ge= 
noß, ſo wuſte er doch lange Zeit nicht, was dieſes vor 
‚ein Waſſer ſei, und wo es fließe. Er ſtarb 1647. 
Er iſt wegen ſeiner Pinacotheca bekannt. Man hat 
von ihm eine ſatiriſche Schrift in zehn Buͤchern unter 
dem Titel: 


Tudemia. 


— Werk gefiel ihm hernach eebbſt nicht — 
und wurde auch anfaͤnglich ohne ſein Wißen zu Leiden 
gedruckt, mit dem faͤlſchlich darauf geſetzten Druckort 
Coͤlln 1637. in acht Büchern, und hernach mit zwei 
Büchern vermehrt Amfierdam 1645. 8. Es iſt eine 
finnreiche Satire gegen den Kömifchen Hof, aber mie ° 
erdichteten Namen. Angelo Aproſio ein Auguftiner. 
wollte einen Schlüßel dazu herausgeben; -unterdefen 
hat Chriftian Brypbius *) vie Namen aufgededt, 
z. E. Eudemia ift der Roͤmiſche Hof, Dynaftk find 
die Sardinäle, von denen fonderbare Anekdoten vor: 
kommen, bie ihnen nicht zur Ehre gereichen; die vefta- 
liſchen Jungfrauen ſind die Nonnen, Theridates iſt 
Ludwig XIII. König in Frankreich, Nicius Ruffus 
iſt der Verfaßer feibft, Geryons Reich iſt Spanien, 
Diana Daphnites iſt die Jungfrau zu Loretto; die 
Philoſophen, die der Minerva dienen, find die Yefui: 
ten; der König Nicephorus iſt Guſtav Adolph, 
Cuma⸗ 


2) Gryphii Apparatus de ige hiftoriam ‚Saeeu- 
li XV. iluitrantibus. p. — Sg. 


| 2 
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Cumanus iſt der Pabft Urban: VII; Geryon ift. 
Kaiſer Earl V. Crepitaculum Pilofophu ift Tho⸗ 
mas REN u. ſ. f. 


Antonio Abort 


Er blühte um das Jahr 1651. Sein fatirifches 
Merk ift eine Art von Roman in Profa und Werfen, 
und führt den Titel Fralcherie. Amſterdam, ohne 
Jahrzahl in 24.66, 288. | | 


Federico Nomio. 


Es ift mir nichts von ihm bekannt, als daß er aus . 
Anghiera im Mailändifchen gebürtig war, und um 
das Jahr 1672. blühte *), 


Frederici Nomii Anglarienfis fedecim Satyrarum 
Ubor. Lugd. Bat. 1703. 8. 


Giovanni Lorenzo £uchefini, 
Ein Jeſuit gebohren 1638, zu $ucca. 


Yohan. Laurentii Luchefini Itali Satyrae 
Rom. 1672, ı2. 


Salvator Rofa. 


Es wurde biefer vortrefliche Mahler und Dichter 
in einem Dorfe nicht weit von Neapel im Jahr 1615. 
gebohren, und wurde unter der Anführung des Bios 

vanni 


Greg. Leti in Ital. regn.-p. 503. 
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vanni Lanfranco und Anielle Falcone eben fo ſtark 
und beruͤhmt in der Mahlerei, als er in der Dichtkunſt 
war. Er lebte lange in Rom, wo er die Antiken ſtu⸗ 
dierte, und erwarb ſich ſonderlich durch Landſchaftmah⸗ 
len einen großen Namen. Die kuͤhne und etwas duͤ⸗ 
ſtre Manier, die in feinen Gemaͤhlden, befonders in 
feinen Landſchaftſtuͤcken herrſcht, ſcheint auch. in feinem . 
Satiren zu herrſchen, deren fechfe an der Zahl nach 
feinem Tode herauskommen find, nämlich von der Mu⸗ 
fit, Poefie, Mahlerei, Krieg, Neid und Molluft, 
und welche mit vieler Sebhiaftigfeie und Birterfeit, aber 
nicht mit einem immer gleichen poetifchen Ausdruck ges 

rieben find. Er ftarb 1673. Kepßler führt die 
übertriebene Grabfchrift an, die ihm fein Sohn Auguft 
zu Rom in der Kirche St. Maria Degl Angeli ſetzen 
fäßen, worinn er Poetarum omnium einge Amer: Prin- 
cipibus par genennt wird ). 


Satire di Salvador Rofa con le note di Anton. Ma- 
ria Salvini e d’altri, ed alcune notizie apparte- 
nenti alla vita dell’ autore. er 1770. 
4) SS,208 

Diefe Ausgabe ift mie Bilbern- des Vaſaßers g ge⸗ 
ziert, und die Anmerkungen des Salvini geben des 

Roſa Gedichten einen groͤßern Werth. Muratori 

ind Quadrio haben zwar die Fehler, ‘aber auch die 

Schoͤnheiten diefer Satiren eingeſehn, und geivtheilt; 

” letztern j jene bei weiten überwiegen !). Sonſt 

| N ind 

Ay — Reifen. Brief 49... 5 

c) Neue Leipz. Vibl. B. XI. St. ı, ©. 183, 
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find biefe Gatisen ſchon 1664. und Koran 79 
8. herausfommen. .. Ä 7 


m 


Marcantonio Barnabo. r 

Ein Mitglied verfhiedner Akademien befonders io 
Rom; er ftarb 1677. den 6ten Mai, und hat die Sa⸗ 
tiren des Juvenals auf ſeine Zeiten angewandt, ſo wie 
es Pope ungefehr mit den Satiren des Horaz gemacht 
dat; r m aber Em gedruat worden. oh 


Bertolini. 
WVon Barga.im Toſcaniſchen; ſtarb bald nah 
1684. nachdem er ſich durch zwei — be⸗ 
kannt gemacht hatte, naͤmlich: 

La Muleide, dia de’ ‚Baftardi illuftri, Poema Eroi> 

co Satirico- comieo, unter dem Namen Scipio» 
| ne Gaftigamatti. Veron. 1680, 12. welche wi⸗ 
der den General eines gewißen Ordens gerichtet war; 
daher fie au) fogleich confifcirt wurde, ” 
Vitae Ioh. Cinelli et Ant. Magliahecchii; von welcher 

in ſchoͤnen Latein abgefaßten Schmaͤhſchriſt ohne 
Namen er Verfaßer ſeyn ſoll. Man hat davon zwei 
gleich ſeltne Ausgaben; auf der einen ſteht: Chaxumiü 
. Sub figno lapidis lydii. 4. auf der andern. aber, Fori 
Vibiorum. 1684. 4. Der Medicus "Joh. Anidr; 
Mioneglis, welcher von dem Tinelli in feiner Biblio- 
theca volante war getabelt worden, foll — 
zi dieſer Satire aufgemuntert baben 2 Cie 


AM) Mezzuchel. Serittori und Adelung. I 


238 Erſtes Hauptſtuͤck. 
Giovanni Francefeo Lazzarelli. 

Aus Gubio im Herzogthum Urbino, ein fehr guter 
Italieniſcher Dichter, war einige Zeit Auditor Rotaͤ zu 
Macerata,. nachgehends aber Priefter und Probft zu 
Mirandola; und ftarb 1694. über go Jahr al. Er _ 
bat ein fehr ſeltſames Werk unter folgenden Titel ee 
ausgegeben: 

La Cicceide —* in — ſeconda — 
ordinatamente diſpoſta, notabilmente aecre- 
ſciuta, e fedelmente rincontrata, con gli Origi- 
- nali dell’ Autore, 1692. a la Haye 1766, 8. 
Lond. 1722. 8. 


Es iſt eine Sammlung von Sonnetten und andern - 
‚Gedichten, worinn er ben Arrigbini aus $ucca, der 
fein College bei ber Rota zu Macerata geweſen, graus 
ſam fäftert. Er fieht ihn als eine Perfon an, die aus 
lauter Schamgfiedern zufanmengefegt if. Seine 
Poefie ift leicht, natürlich und fließend und feine Eins 
bildüngsfraft fehr fruchtbar, aber das Buch ift dabei 
voller Unflätereien und gottloſer Gedanken, und beftehe 
aus zwei Theilen, wovon der. erfte betitelt ift, Le Tell 
eolate; und der andre le Sghinazzate. Der Don. 
Ciccio felle den Arrighini vor. Das Wort bedeutet 
bei ven Neapolitanern eben fo viel als Francefeo, Der 
Hauptzweck des Verfaffers ift zu beweifen, daß Don 
Eiccio ein Coglione fei. Diefes iſt der Endzweck = 
- 318. Sonnerte, woraus der erfte Theil beſteht. Ex 
folg? dem Ciccio von der Minute der Empfängniß bis. 
| j J ins 


+ 
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ins Grab, ja ev geht noch weiter, denn er kurzweitet 
über diefes Mannes Sarg,; über das Begräbniß, uͤber 
die Grabſchrift u. f. f. Er verfolgt ihn bis. in des Cha 
rons — und mache ihn von allem Faͤhrgelde frei, 
Er fagt, Charon habe ihn alfo angerebet: | 
E privilegio ä pari tuei conceflo 
A poter fenza imbarco e: pagamento 
Havere a Paltro margine..laceeflo; 
Mentre un tondo C. — gonfio di. vento 
ru. Galleggiando Jeggier, può da fe ſteſſo 
Andar di la dal fiume a falvamtento. } 
Cicceide p. 290. 3 


& hat in der andern Ausgabe die Sonnette aus 
— die am gottloſeſten zu ſeyn ſchienen, weil man 
ſein Buch in den Inder geſetzt hatte. Sie betrafen 
die Taufe, die Firmelung, die letzte Delung des Eiccio, 
und’ andre anftößige Materien. In der Worrede des 
Buches, die ein guter Freund des Verfaſſers fcheine 
gemacht zu haben, werben die zotigten Stellen als bloße 
‚Spiele des Wißes vertheidigt, und die der geiftlichen 
‚Keremonien-fpotten, dem Gericht der, Kirche untermwor« ⸗ 
fen; übrigens durch den Gemeinorf, lafciva eſt nobis 
pagina, ‚vita proba eft, alle moralifchen Flecken des 
Verfaßers bedeckt ). Wie gegründer diefe Quartier⸗ 
freiheit der Schriftfteller fei oder nicht, davon ift fchon 
im erften Bande bei der Gefchichte der Zoten, geredet 
worden. | | 

Giu⸗ 


e) Bayle Diction. Lazzarelli, 


Giulio Elemente Scotti. 


Aus einer gräflichen Familie zu Piacenza 1602; 
gebohren und in Nom erzogen. Er trat 1616. in den 
Jeſuiterorden und lehrte einige Zeit die Philofophie: 
Da er aber gern die fchofaftifche Theologie vortragen 

sollte, und ihn feine Dbern dazu untüchtig fanden, 
ſchickten fie in 1631. nach Paris die Philofophie zu 
lehren. Er wurde des. Syefulterordens endlich über 
| druͤßig, und wollte zu den Hieronymiten zu Fiefoli über- 
treten; allein er bedachte ſich wieder, nachdem er ſchon 
feinen Abfchied erhalten hatte, und wurde -Superior 
der Jeſuiten zu Carpi bei Parma; und da er noch 
nitht die Freiheit erlangen Fonnte die Theologie zu 
kehren, gieng er 1645, nach Venedig, legte den 
Jeſuiterhabit ab und kleidete ſich als ein Weltgeiſtlicher, 
und nennte ſich Graf Scotti. 1650. ward er Pro⸗ 
feffor ber Philoſophie zu Padua, und 1653. Profeßor 
des canonifchen Rechts, welche Stelle man ihm aber 
3658. wieder abnahm; wiewohl er feinen Gehalt be» 
hielt, und 1659. zu Padua ſtarb. Er iſt der Ver⸗ 
faffer folgender ſinnreichen aber beißenden Satire gegen | 
die Jeſuiten: 


—* Cornelii Europaei Monarchia Solipforum. Ad 
virum elarifimumLeonem Allatium.- Cui nus 
pet acceffit clavis onomaſtica. Iuxta Exems | 
plar Venetum. Superiorum permiffu 1648. 12 


55 1 38. 


J 
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Die erfte Ausgabe iſt zu Venedig 1645. 12, her⸗ 
ee die Ausgabe Venedig 1652. 12, führe 
in dem Titel den Jeſuiten Melchior Inchofer als 
Verfaßer. . Eine franzöfifche Ueberſetzung unter der 
Aufſchrift La Monarchie des Solipfes ift zu Amfter- 
dam 1721. 12, und 1772, bemeclenmen Deucſch 
unter dem Titel; Ä 


Monarchia der Alleigenen, oder ſogenannten Selbſt⸗ 
Sonnen. Waremund. 1663. 12. Auch mit 
Alphonſi de Vargas Erzählung der Raͤnke 
und Betruͤgereien der Jeſuiten, gedruckt im 
Vogtland. 1675. 8. SS. 352. welche zu 
Breslau durch den Henker iſt verbrannt worden; 
aber es find doch noch Exemplare dem Scheiter— 
» > haufen -entgangen. Dieſe Ueberſetzung ift niche 
- =.“ zum beſten gerathen, denn es fcheint, der Ueber— 
e - .feger babe manchmal den Tert nicht verftanden, 
Die lateiniſche Ausgabe von 1648.12. iſt auch 
voller Fehler; und Bunemann ſetzt ſie * um 
x. „einen Preiß von 3 Rthl. ar, 


Dleſe Satire machte anfaͤnglich in Italien großen 
ermen, und weil viele geheime Dinge von den Jeſui⸗ 
den darinn vorfamen, fo Fauften fie alte Exemplare auf; 
daher die erſte Ausgabe ſehr ſelten gefunden wird, 
Erſtlich glaubte Jedermann, Cafpar Scioppiug, ein 
Erzfeind von den Jeſuiten wäre‘ der Verfaßer davon! 
Weil aber aus einigen Stellen erhellte ‚ der Verfaffer 
müfle ſelbſt ein‘ Jeſuit gewefen feyn, fo’ ergriffen Sei⸗ 

Zweiter Theil. Qooppius 
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oppius und Johann Erufius der Verfaſſer des Altri 
änextindi,. die Gelegenheit, und gaben vor, es fünne 
Miernand als Melchior Inchofer das Buch gefchries 
ben haben, damit fie auf diefe Weife ſich wegen ber 
Beſchimpfung rächen fönnten , die er ihren unter dem 
Namen des Zugenius Lavanda angerhan hatte 
Denn Tinchofer hatte gegen des. Scioppius Con- 
fultatioues de fcholarum et ftudiorum ratione, de- 
que prudentiae et eloquentiae. parandae modis, (Pa- 
tav. 1636. 12.) unter dem Mamen Eugenii Las 
vandaͤ folgende Echrift herausgegeben: Grammati- 
cus Palacphatius, ſive nugivendus, hoc eft, in con- 
. fultationes Gafp. Scioppii de ratione rei fche- 
lia et annotationes. 1639. 12. 


Us die Sache dem Pabft Anocentine X. vor 
getragen wurde, befahl er, man follte den Werfaffer 
ausfundfchaften, es Fofte, was es wolle, Allein nad) 
mancherlei Unterfuchungen fand man, daß Inchofer 
das Buch nicht gefchrieben hätte. Unterdeßen hat der 
Ruf lange genug fortgedauert, daß er Verfaßer wäre, 
doch hat es Niceron gründlich dargethan, daß der 
Exjeſuit Scotti der eigentliche Verfaſſer diefer Satire 
iſt; aus deßen beftändigen Uneinigkeiten mit feinen 
Dbern die Sache auch Beſtaͤtigung genung erhält f). 
Ob die Benennung Solipfi, worunter die Jeſuiten ver— 
ſtanden werden, Selbſt⸗ Sonnen, oder Alleineigen 

bedeu⸗ 
5 Niceron Memoir. T, XXXV.,p. 373. et T.XXXIX, 
*. 67. 
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Bebeite, tie ber alte deutſche Meberfeger meint, fann- 


uns gleichgültig ſeyn; es bedeutet vermuthlich Leute, die, 
theils.allein glänzen; theils fich alles allein zufchreiben und 


zueignen wollen; welches Papebroch felbft zugeſteht. 


Denn es gieng 1659. einerdichteter Brief Innocen⸗ 
eii XII. an den Kaifer herum, in welchem der Pabft die - 


Geſellſchaft der Jeſuiten Monarchiam Monopantorum 
nenne, ° Hieruͤber hat P. Papebroch biefe Betrach⸗ 
tung gemacht: Forſitan quafi aora. ware, foli 
onnia velint efle et aeftımari Ieſuitae, fcilicet allu- 
dendo ad' vetus fcoımma Satirici cujusdam commenti, 
quo feripfit anonymus aliquis Monarchiam folipfo- 
rum, veluti innuere volens, quod focietas foli fibi 
arrogare nitatur ommia 8), Die ganze Gefchichte des 
Keichs der Solipfer befteht: aus XXI. Capiteln, und 
bildet den Drden ver’ Jeſuiten als ein förmlich einge⸗ 
richtetes Reich ab, Wie Puffendorf von dem päbfte 
lichen Staat fagte, es ſei, weil die Welt ftünde, Eeine 
Fünftlichere Monarchie erfinden worden; fo fonnte man 


u diefes auch von dem Orden der Jeſuiten fagen; und 


doch erfihütterte ihn ein Stoß, daß er auf einmal zer⸗ 
fiel. . Die in diefer Satire vorfommenden erdichteten 
Namen find. in: den meiften Ausgaben erflärt; fo De« 
deutet z. B. Brotacanus den gnatius, Avidus 
Cluvius den Claudius Aquaviva; Centonati find 
bie Chptteiner, Sumonscleftus ift Clemens VILL. die 

O 2 Toſe⸗ 


5) Elueid, nidor. Actor. in Controverſia Carmelitica. 
a X. p. 138. und Bayle Diction. Inchofer. Ren. C, 


t 
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Toſenerer find die Wenetianer , die Romullager 
find die Fraͤnzoſen, die Cinimonaduſier find die Do⸗ 
minicaner, u. f.f. Es kommt auch in: dieſer Satire 
viel Komiſches vor; doch iſt wegen der vielen Alegorien 
— dunkel und jetzt anderſtaͤndlich h), # 


— Quintus Seclonus. — D—— 

Unter dieſem erichve Memnen iſt foigendes 5) 

PR 

Quinuti Sectani Satyrae XIX; in uk m 

notis-variorum.  Coloniae. Selliba. 1698.:8;, 
So wird der Titel beim de Büre angeführt; ich 
glaube abet Philodecemum ift ein — 
und es ſoll Philodemum heißen °). Apr 

Dieſe Satiren find zweimal ins — — 

wordenz die erſte Ueberfegung. ” unter Ben: * 

tel herauskommen: 

Le datire di Settano ridotte in — volgari. In 
Spira. 1698. 12. Haym ſchreibt, es waͤren 
nur ſechs Satiren, die wie einige wollten, der 
Verfaſſer ſelbſt ins Italieniſche ſollte uͤberſetzt ha⸗ 
ben, da er fie zuerſt lateiniſch geſchrieben Hätte R 
Der Titel der zweiten Ausgabe ift - — 
Ausgabe folgender: pen i 

Ä | | ie 

4) Sinceni neue — von raren — r St. 

S. 54. und Baumgartens Halliſche Bibl. III. S. 151. ff. 

H) de Bure Bibliographie. Belles Lettr. Tom, I. p. 423. 

* Haym Notizia de’ libsi rari nella, ur Italian, 

» I4E | Er 
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LeSatire di Quinto Settano fradötte da Seſto Settimmio; 
ad iflanza di Ottavio Novio, dedicate a Decio 
 Sedicino contra Filodemo. : In Palermo per 
‘ Dominico Cortefe 1707.'8. In diefer Ansı 
gabe find XVII. Satiren. Won den lateinifchen 
Satiren ſind noch joa neuere — zu 
bemerken: 


Quinti Sectani Satyrae. Eanio noviſſima, cum no- 
tis Anonymi, concinnante P Antoniano, Am⸗ 
ftelodami. (Romae feu Neapoli) Ben Elzovie R 
rios. 1700. 8. major. 


Eaedem Satirae cum notis et continuatione P. Aute 
niani. Libri I. Amffelod, (Roma) 170% | 
II.Vol. in 8. ; 


> Su ‚neuern Zeiten find es : 


L. gectani Quinti filii, -de tota gräeculorum hujus 
aetatis Jiteratura Sermones V. ad Gaium Salmo: 
rum. Accedunt quaedam M. Philocardũ enar-- 

rationes. Hagae- Vulpiae et Corythi: 1738. 
8... Dabei’ befindet ſich gemeiniglich — 
Büchlein in Italieniſcher Sprache: Zur 


1 Pifferi di Montagna, che andarono per —— | 
e furono fonati. Ragionamento di Cefellio 
 Filomaflige in rifpofta alli ferınoni di L. Serta- 

‚no in Leida’ et ini Lotidra, (in Italia)- 1738: 8. 
Druck und Papier zeigen daß es in Italien heraus: 
kommen. Wer der Ouintus Sectanus ſei, iſt noch 
Q3 nicht 
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nicht bekannt. Einige glauben, es wäre ein gewißet | 


Gegardug darunter verborgen ), Andre haben die- 
fe Satiren dem Johann Lami, Profeßor der Kir⸗ 
chengeſchichte zu Florenz zugefchrieben, welches er aber 
beftändig geleugnet hat”). 0? 


Sn der fogenannten Amfterbammer Ausgabe von 
1700. find fimf Satiren enthalten, welche den beften 


alten lateinifchen Satiren nichts nachgeben. Es wird 


darinn ein gewißer Philodemus durchgezogen, twel- 
ches aud) ein erdichteter Name ift, der zu Nom in ber 
Gefellfchaft der Arkadier geweſen war, aber ſich her⸗ 


nach zu den Molmiſten begeben, und die Gefellfchaft 


der Arkadier verdammt hatte. Gegen biefen wird num 


diefe Gefellfchaft vertheidigt; woraus erhellt, daß diefer - 


Satyriker ein Mitglied, und zwar Fein geringexberfel- 

ben muß gewefen feyn. Bei diefer Gelegenheit wird 

auch der Moliniſmus befonders in den zahlreichen 

und gelehrten Anmerkungen weitläufig befchrieben; 
Doch fo, daß Falfches und Wahres unter einander ger 

miſcht wird. In der Vorrede und auf den Titel ſteht, 
das Buch wäre zu Amfterdam gedruckt worden; wel⸗ 

ches aber ganz faljch iſt; und dieſe Meinung noch mehr 

zu beftärfen, hat inan zu ber Vorrede aud) Gebichre von 

| a Jac. 


T) Catel. Bibliotk. Meneken. p. 970. 


my Bruckeri Pinacotheca Tom. 1. Deead. 4. in’ vita Lamũ 


und Stegtags Analecta lĩtteraxia. p._843- 


— 


W er 
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ae: Bronopius und Joh. Georg. Graͤvius ger 


füget, die fie aber nicht gemacht haben ”), 


Earlo Maggi. 

Fin Mailänder, Mitglied der Akademie bella 
Grufca, unter ben Arkadiern Nicio Meneladio, und 
Sefretair des Senats von Mailand. Er ftarb in ſei— 
nem Vaterlande 1699. eine fämmtlichen poetifchen 


Schriften, die in geiftlichen, beroifchen , verliebten, 4 | 


fcherzhaften, dramatifchen und fatirifchen Gedichten bes 
ftehn, hat Ludovico Antonio Muratori nebft, feis 
nem $eben in vier Bänden zu Mailand im Jahr 1700, 
herausgegeben °). 


Gregorio Leti. 

Zu Mailand 1630. aus einem adlichen Geſchlechte 
gebohren, ſtudierte zu Coſenza unter den Jeſuiten, und 
hatte ſehr zeitig Zweifel an der Transſubſtantiation, 
daher er ſich auch ſechs Jahre vom Abendmahl enthielt. 
Hierauf reiſte er nach Frankreich, und nahm zu Lau⸗ 
{anne die reformirte Religion an. 1660. begab er ſich 
nad) Genf, mufte aber 1679. wegen Religionsftreitige 
feiten von da entweichen. 1680. gieng er nad) Eng- 
land, wo ihm der König nach der erften Audienz tau⸗ 

| 4 | fend 
#) Heumann de libris anonymis et pfeudonymis 

p- 47. SQ. | 

. 0) In Heren Prof. Schmits Italien. Anthologie J. S. 80. 


fest, 


find ein paar Gedichte vom Maggi ins Deutſche übers 
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fend Thaler ſchenkte, und ihn zu feinem Geſchichtſchrei⸗ 
ber ernannte, Da er aber in der Hiftorie von. Eng⸗ 
land, die er verfertigte, mit zu großer Freiheit ge- 
fehrieben, muflg er 1682. in zehn Tagen aus dem Koͤ⸗ 
Nigreich weichen, und begab fic) nad) Amfterdam; wel 
che Stadt ihm eine jährliche Penfion nebft dem Tieel 
eines Gefchichtfchreibers gab, in welchem Zuftande er 
auch 1701. geftarben, Der Remonftrantifche Theolo: 
gus Johann Clericus hat feine Tochter geheirathet?). 
- Unter der großen Menge von Schriften, welche er ver» 
fertigt hat, befinden -fih auch einige fatirifhe; Devon | 
ich folgende anführen will: 
U Sindicato di ‚Alexandro VIL 1668. 12. bat 
104 Bogen, 
Lö Syndicat du;Pape Alexandre VIL avec — voyage 
en !’autre monde. Traduit de.Pltalien. m 
12.86, 282. 


Diefes iſt eine von den finnreichften Satire, welche 
ſemnle auf die Paͤbſte find gemacht worden; und fie 
enthaͤlt eine folche Menge von feltfamen Anekdoten des 
damaligen päbftlichen Hofes und der Regierung Ale: 
xanders VII. daß man nicht müde wird fie mehr al 
einmal zu leſen. Leti Dichter, der Pabſt habe nach 
feinem Tode mit Gewalt in den Himmel hineingemollt, 
und habe blos feinen Namen Alerander genannt; hätte 
ober zur Antwort erhalten, baß nie ein Megent, der 
Alerander geheißen , in ben Himmel gefdanmen ur 
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Er dachte, da man ihm die Himmelsthuͤr nicht eroͤf⸗ 
nen wollte, er wäre felbft Schuld daran, weil er allzu» 
viele Seelen durch feine Fndulgenzen in das Paradies 
verfegt hätte, daß alfo vor ihm Fein Plag mehr übrig 
wäre; da er aber durch eine Spalte in der Thüre hin« 
einſah, fo erfiaunte er, daß von allen diefen Seelen, 
Die er ins Paradies gefchickt hatte, Feine einzige darinn 
war. Er wurde alfo ins Fegefeuer verwiefen, wo er 
einen Theologen antraf, der es ſchmerzlich beweinte, 
daß er ein Buch von der Untruͤglichkeit des Pabſtes ge⸗ 
ſchrieben, weil dieſes die Urſache ſeiner Verdammung 
waͤre. Hernach ſahe er einen Praͤlaten ins Fegefeuer 
kommen, der ihm erzaͤhlte, wie es nach des Pabſtes 
Tode in Rom haͤßlich über ihn und ſeine Anverwandten 
hergegegangen; wie unter andern die Conſervatori ein 
Syndicato oder Gericht gehalten, dabei ſich viele 
uͤber den verſtorbenen Pabſt beſchwert, und allerhand 
ſchimpfliche Dinge wider ſein Geſchlecht vorgebracht. 
Zuletzt wird das damals verſammelte Conclave auch 
ziemlich mitgenommen. Hin und wieder kommen ſinn⸗ 
reiche Schriften, Sonnette und Pafquinaden vor, dar⸗ 
inn manchmal die heilige Schrift fehr gemißbraucht 
wird. Zur Probemag folgendes dienen: 
l 


Grabſchrift Aleranders VIL 
Sifte, Viator, et lege, 
Reprobatus ab aedificantibüs lapis 
Iſto jacet in angulo, 
Alexander hic ef, 
95 | Nu- 
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A Numero feptimus, | 5 
Prudentia vltimus, 
Superbia primus, 
Nulli ſecundus, 
Pontificatu Maximus, 
‚Nepotibus optimus 
Petrum imitatus in uno, 
Chriftum negavit in omnibus. 
Vbi Gallum exprobrantem audivit, 
Ne lacrimans videretur offenfum, _ 
Ridiculum Nepotem | 
Ad Chriltianifimum mifit, etc, 


Sonsnetto 


Di Epitafio fopra la morte di Alejandro 
Settimo. 


| Quel che fen giace in quefla Tomba ofcura, 
Gia nacque in Siena povero Compagno, 
Gli die nome di Fabio il facro bagno, 
E di Empio e fcelerato la natura. 


Entrö con pochi foldi in Prelatura, | 
E vita fe da Monfignor fparagno;- 
Fu fatto Papa ed Aleflandro magno 
Si pofe il nome fi, non la Bravura. 
Che non fe, che non diffe al Trono alzato. 
Pa:lö fempre da fanto, oprö da Trifto, 
Entrö da Pietro, et ufcı da Pilato. 


Bon der Satire. 231 


Fe di tante alme al negro Regno arquifto, 
Che faper non fi può #» egli fia flato 
Del Diavolo Vicario, 6 pur di Chriftos .. 
Leti ift auch Verfaßer folgender Schriften: 
Il Nipotifmo di Roma, Amflerd. 12. 


Le Nepotifme de Rome, ou Refohition 
des raifons, qui portent les Papes & aggrandir 
leuts neveux, traduit de Pltalien en frangois, 

avec figures en taille douce. 1669. 12. 


Roma piangente. 


‚ Li precipitii della fede Apoftolica, overo Iti- 
merario della Corte di Roma in.drei Theis 
len, unter dem Mamen Girolamo Luna-. 
doro, 


Vita’ di Donna Olympia Maldachini, unter dem 
Namen des Abes Gyaldi. 


Ambafciata di Romulo a Romani. 


A Vaticano languente fopra la morte di Che. 
mente X. 


Benedetto Menzini. 

Diefer berühmte Italieniſche Dichter wird vor den 
vornehmften Satiriker der Italiener gehalten, und dem 
Juvenal an die Seite gefeßt. Er war zu Florenz im 
Jahr 1646, gebohren, Er follte anfänglid) ein Hand: 
werk lernen, er hatte aber Luft zum ſtudieren, und 

legte ſich vorzüglich auf die Oratorie und Poefie, wor⸗ 
inn 
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inn er es auch weit brachte. Weiler feine Profeßion 
zu Piſa erhalten konnte, ſo begab er ſich nach Rom, 
wo ihn die Koͤnigin Chriſtina, die ihn durch eine 
Satire hatte kennen lernen, in ihre Akademie aufnahm, 
ihn zu. ihrem. Litteratus machte, und ihm eine Befol- 
dung gab, Mac) ihrem Tode brachte er fih durch 
Predigten und Panegyricos, die er an andre verkaufte, I 
fort. Als Mitglied der Arcadia, führte er den Na⸗ 
men Euganio Cibade.. 1694. wurde er Canonicus 
von St. Angelo inXom, und hierauf Profeßor in dem 
Collegio Sapientin. Er war auch Servidore attuale 
beim Pabft inocenz XII. und ftarb 1704. mit der 
Feder in der Hand. Sein $eben hat Giufeppe Pass 
Iucci befchrieben, und es iſt in dem erfien Theile der 
Vite degl’ Arcadi illuftri befindlich. Außer feinen ge⸗ 
druckten Satiren find noch andre vorhanden, die aber 
wegen gewißer Urfachen nicht herausgegeben worden, 
Außer den Satiren fchrieb er auch lyriſche Gedichte, 
Elegieen und anafreontifhe Lieder. Seine Satiren 
ſtehn theils in feinen ſaͤmmtlichen Werfen, welche u 
Florenz 1731. in vier Quartanten herauskommen find, 
theils find fie aud) beſonders abgebruct worden. 


Le Satire di Benedetto Menzini, Poetä Fior&ftine, ‘ 
con le note poftume dell’ Abbate Rinaldo Ma- 

ria Bracci, publicate da un Academico immo- 
bile e delmedefimo arrichite.. Napol. 1766. 

4 Auch zu Amſterdam 1718: 8.. : | 


Es 
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Es ſind der Satiren zwoͤlfe, und ber, Marcheſe 
de Guaſtco hat fie mit leſenswuͤrdigen Anmerkungen 
begleitet. Die er ſte betrift den Verfall der Poeſie und 
Das Ungluͤck der Poeten. Menzini mag ſich hier wohl 
ſelbſt geſchildert haben; denn man weiß, daß er durch 
ſeine Siebe zum Spiel, und die dabei geaͤußerte Zer 
ſtreuung in traurige Umſtaͤnde gerathen war, - Die 
Zweite iſt nach dem Jupiter, Tragoͤdus des Lucians 
eingerichtet, Die dritte ift gegen den Dr, Moniglia, 
einen, tragiſchen Dichter und Muſikverſtaͤndigen. In 
der vierten eifert der Dichter gegen die Improviſa⸗ 
tori und andre Verderben der italieniſchen Sprache. 
In dar fuͤnften geht er den, ſeichten Philoſophen ent⸗ 
gegen. Die ſechſte betrift das Frauenzimmer und. 
ihre Thorheiten. In der ſiebenten greift er die Adli- 
chen an. In der ‚achten wird, ein vornehmer Herr 
laͤcherlich gemacht, der in ſeinem Pallaſte eine weitlaͤu⸗ 
fige und abgeſchmackte Berathſchlagung über die Wahl 
eines Lehrers für feinen Sohn hält. Die neunte Sa- 
tire tadelt einige Fehler der Geiſtlichkeit. Die zehnte 
betrift die ſtarken Geiſter. In der eilften hält fich 
Monzini uͤber das Hofleben ‚ und über bie Hofleute 
aufʒ und in der — über die unbefonnenen 


— der Menſchen Vo, 5 


Lodoico Adinari. 
Aus der beruͤhmten adlichen Familie dieſes Namens 
zu Florenz gebohren 1644, in — Er wurde 
zum 
9 Halliſche gelehrte Zeitungen, * Sr 5 


— 
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zum Marcheſe erhoben, und war eine zeitlang Kam⸗ 
merherr des Herzogs zu Mantua; wurde aber 1697. 
Profeßor der Tofcanifchen Sprache zu Florenz, und‘ 
Profeßor zugleich an der dafigen Ritter Akademie, und: 
ſtarb daſelbſt ı 708. gg anbern — 
ſchrieb er 
Satire. Amiſerd. (Lucca.) 1716. 8°; 

welche fehr geſchaͤtzt werben, aber: felten find”). >: 

Sonft lebte auch noch in der legten Späte des 
i7ten ———— ein guter italieniſcher Sa 


Giulio Acciani.— 
Der einer der erſten war, der den uetihein Ger 
ſchmack der vorigen Zeiten verlies. Er war vorzüglich 
zur Satire geneigt; weil aber feine Satiren zu beißend 
waren, fo iſt von ſeinen Gedichten nichts rg 


worden *) 


Achtzehntes Jahrhundert... — 
— Girolamo Gigli. 
Der eigentliche Geſchlechtsname bes Bigli war 
Nenci. Er wurde 1660. zu Siena gebohren. Sein 
Water der Doctor JoſephVNenci hinterließ ihn über 
40000 Scudi, die er aber bald durchbradyte. We⸗ 
gen feines aufgeweckten — nahm ihn ein Edel⸗ 
mann 
HAlbelungs Gelehtten cailcon. 
9 Ebendaſelbſt. 


ar 


Bon der Satire. 255 


mann zu Ciena Namens Birolamo Gigli an Kin 
desftatt an, mit der Bedingung, daß er feinen Vor ⸗ 
imd Zunahmen führen follte. Er legte fich eine Zeita 

lang auf die Rechte, hatte aber doch mehr Neigung 
zur feherzhaften und fatirifchen Poefie, wodurch er ſich 
viele Berdrüßlichkeiten zugezogen. Er mar ein Mie 
glied der Arcadier, wo er den Namen Amatantg 
Sciadico führte; und wurde von Cofmus ILL. zum 
Profegor der Tofcanifchen Sprache und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften 1698. gemacht. Er hat in feinem $er 

ben wunderliche Schickſale gehabt, "har dach endlich 
wieder in fein Vaterland auch nach Rom fommen duͤr⸗ 
fen, wo er 1722. an der Waſſerſucht geftorben ift, 
Nicht allein die Dominicaner fondern auch die Jeſui⸗ 
ten, die er in ſeinen Schriften öfters durchgezogen hätte, 
oͤbgleich fein eigner Sohn in ihrem Orden war, haben 
ihm’geichbegängniße halten laßen. Seine Schriften, 
don denen aber viele unterdrückt worden, find mit vie⸗ 
ber Begierde aufgenommen worden, und werden noch 
Afrig gefucht. Sie zeugen von feiner Gelehrfamfeir, 
befonbers in hiſtoriſchen Sachen. Er hat fich auch in 
Verfertigung der Schaufpiele und in der Kritik über 
die Keinigkeit der tofcanifchen Sprache bervorgethan, 
Unter feinen fatirifchen Schriften find folgende zu 
bemerken: 


— —— delle Opere di Santa Caterina, e della 
„‚Jingua Sanefe di Girolamo Gigli Sanefe, 4 
Ohne Titel und ‚ohne Ende, von 320 Seiten. 

R % aym 
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Hhaym und Oſmont reden von Eremplaren, 
welche nur 312, Seiten Batten; ') aber das in deg 
Drefdner Churfürftlichen Bibliothek hat 320 Sei» 


ten; und dabei befindet fich noch eine gedruckte Retra- 


datio in forma ‚patenti, darinır fich der Verfaßer mit 
eigner Hand unterfchrieben, und wiederrufen hat, was 


ihm in. diefem Wörterbuche mit Hintenanfegung bes 


gebügrenben Nefpects gegen feinen Sandsheren, gegen 


die florentinifche Nation, » gegen die Akademie della 


Cruſca und einige geiſtliche Perfonen aus der Feder ges 
Ben. Weil nämlich die Florentiner ‚allen . andern 
scalienifchen, aud) fogar toſcaniſchen Nationen Geſetze 

geben wollen, wie ſie reden und ſchreiben ſollen, ſo wur⸗ 

de Gigli aufgebracht, nicht allein die Ehre ſeiner Va⸗ 
cerſtabt zu retten, und die Zierlichkeit und den Wohle 
klang ‚ihrer Mundart aus, den Werfen der Heiligen 

atharina von Siena zu behaupten, fondern auch 
die Florentiner auf eine ſehr einpfindliche Weiſe anzu⸗ 
greifen und durchzuziehn. Daher wurde Gigli auf 

Vorſtellung des Großherzogs 40 „Stalienifche Meilen 

yon Rom verbannt, fein Woͤrterbuch aber durch ein 
en Decret vom 21 Auguft 1717. verbothen. 

In Florenz iſt man noch weiter gegangen, und hat den 

Sigli nicht nur aus der Akademie della Cruſa ſchimpſ⸗ 

licher Weiſe geſtoßen, ſondern auch ſein Buch bu 

Wertes Hand ——— — 

TR | 'Deil | 

) Haym Notizia di bei rari nella ingus Laliaa 

p. 236: Oſmom Dittion. Fypos; 


ar * —— 
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Beil Collegio Petroniano delle Balie Ihe, e del 

Solenne fuo.aprimento iu quel® anno 1719. in 

Si Siena, per Dote e iftituto del Cardinale Ric- 
ciardo Petroni a beneficio di tutta la Nazione 

| Italiana, ad effetto di rendere naturale la lingua. 

Latina, quale fü preilo i Romani. Col vero 

— motodo degli ſtudj per la Gioventü dell’ uno 

€ dell altro ſeſſo, nel medefimo ‚Collegio fabi- 

liti. Relazione del Dottor Salvadore Toonci 

primo Medico di detto Collegio. In Siena 
1719. 4. P. 66. 

Diefe Schrift ift eine Satire gegen — wel⸗ 
«he bei Erlernung der lateiniſchen Sprache die italieni⸗ 
ſche hintenanfegen. Er hat dadurd) viel Leute bethoͤret, 

welche eine Stiftung vor wahrſcheinlich gehalten, deren. 

Abſicht ift, den Kindern das $atein zugleich mit der 

Muttermilch einzuflößen; da er doch alles diefes blos 

gum Scherz erdacht hat. 

Im Jahr 1746. kam zu Florenz heraus: 

Vita di Girolamo Gigli Sanefe, detto fra gli Arcadi, 
Amaranto Sciadico, fcritta da Oresbio Agrico, 
Paftore Arcade, con aggiunta delle lettere delle 
principali Accademie dell’ Italia, feritte al me.· 
defimo in approvazione delle u di 8. Cate- 
rina a da Siena * | 
| Gio⸗ 


) Goͤtzens Merkwuͤrdigkeiten der koͤnigl. Bibliothek zu 
Dreßden I. Band 8.9: und 70, 


„Bweiter Theil, R 
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Giovanni Battiſta Faginoli. «I: 
Einer der beſten komiſchen und burleſken Dichter, | 
die Italien je hervorgebracht hat. Er war 1660 zu 
Florenz gebohren, und ftudierte in dem Jeſuitercolle- 
gio feiner Vaterftadt, mufte aber wegen Armuth eine 
Schreiberſtelle bei einem Rechtsgelehrten annehmen, 
und wurde 1678. einem Actuario in der Erzbiſchoͤfli- 
hen Curie adjungirt, Weil er aber davon nicht leben 
konnte, gieng er eine Zeitlang nad) Livorno, und erhielt 
darauf 1681, eine Bedienung in dem Erzbifhöflihen 
Archiv zu Florenz. Im Jahr 1690. gieng er mit 
dem paͤbſtlichen Nuntius Andrea Santa Croce 
nach Polen, und ward nad) feiner Wieberfunft 1 694: 
in der Erzbifchöflichen Curie Actuarius, auch von den 
angefehenften Afademien in Italien zum Mitgliede 
erwählt, Er hatte eine gar fonderbare Siebe zu Komös 
dien, und ftellte nicht nur in der Jugend feine Perfon | 
auf dem Schauplatze öfters fehr wohl vor; ſondern 
ſchrieb auch ſelbſt hernach eine große Anzahl Komoͤdien; 
war dabei ſtets luſtig und ſcherzhaft, und ſtarb 1742, 
Seine Schriften find Rime piacevok in 6 Quartanten; 
Comecdie in 7 Baͤnden; Profe ing. Viele einzle Ge 
Dichte, welche hernach zu Meapel unter dem Titel Fa- 
giuolaia zufammengedruct worden *). Es fommen 
in feinen Werfen auch) Satiren vor, wovon Hr Pro 
Schmit eine über die Prediger in das Journal für 
Prediger überfegt hat. . 
u) Lami Memorabilia Italorun 


Gio⸗ 


i J 
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Giovanni Francefeo Conradino dall Aglio. 


Gebohren 1708. zu Venedig; ſtudierte die ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, Rechte und Theologie, und widmete 
ſich ganz der alten Litteratur; und ſtarb arm und duͤrf⸗ 
| — als ein Abt 1743, zu Venedig. Sein Catull, den 

er. 1738. eben dafelbft in Folio herausgab, machte 
viel Aufſehens, weil er darinn von allen bisherigen Aus⸗ 
/gaben und $esarten abgieng. Er gehört regen ſolgen⸗ 
ber Schrift hieher. 


Satirae et Epigrammata,, Venet. 1741. 4 


Giofeppe Maria Bertinelli, 


Ein Jeſuit und guter Italieniſcher Dichter; er wurde 
2718. zu Mantua gebohren, und-trat 1736. in den 
Drden, lehrte in dem adlichen Eollegio zu Parma, 
duurchreiſte Italien, Deutſchland und Frankreich, und 

lebte noch 1760. zu Verona, wo er die heilige Schrift 
lehrte. Er. fchrieb 


Le Raccölte, Canti [V. Venet. 1751. 4. vermehrt 
Sammlungen von Gedichten *). 


Der Ritter Dotti, 


| atire del Caval. Dotti Genev. 1757. 12» Zwei 
Baͤnde. 


Ra ie Porint 


) Mazzuchel, Serittori, und Adelung. 


Mailand. 1752. 4. Iſt eine Satire auf die 


26 Erſtes Hauprftie, 
Parini. 


EN _ Der Abt Parini gab 1763. fatirifche Geniibe 
des Morgens, des Mittags, des Nachmittags und 
Abends in reimlofen Werfen heraus, worinn er die Ci⸗ 
eifbeen und Mußiggänger feines Vaterlandes mit leb⸗ 
haftem Witz züchtigt, Der Morgen ift in der dritten 
Sammlung der Jugendfruͤchte des Therefianims 1774, , 
überfegt, und 1778. famen zu Frankfurt die vier Tan 
geszeiten ing Deutfche überfege heraus, Baretti fällt 
von dem Porini, der in Mailand lebte, ein fehr vor⸗ 
theilhaftes Urtheil. Er ſagt: fein Mattins und 
Mezzodi haben mid) mit Hofnung erfüllt, daß er 
bald der Dope oder Boileau von Italien werden wird, 
indem er ihnen in der Nichtigkeit der Gedanken, und in 
der Genauigkeit des Ausdrucks ſchon faft gleich kommt, 
und fie im Reichthum der Einbildungskraft, und in der 
Surchtbarfeit der Erfindung zu übertreffen fcheint. 
Auch Gozzi giebt dem Parini ein fehr großes Lob, 
und räume ihm fo gar den n Vorzug vor fich felbft ein. 


Graf Carb Boy. 
Goz zi gehört unter die fhärfften Satiriker dieſes 
Jahrhunderts, und er wuͤrde auch unter die beſten ge⸗ 
hoͤren, wenn er von Vorurtheilen gereinigt und mit 
Wahrheit ausgeruͤſtet die Lauf bahn betreten haͤtte; wel‘ 
ches man aber leider an ihm nicht finder," Unter feine 
ſatiriſchen Schriften gehört- 


een De 
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3) Das Fomifche Heldengedicht Marfiſa bizarra ; wel · 

ches eine heftige Satire gegen das ganze verderbte 

achtzehnte Jahrhundert ift, und von dem in der 
Folge weitläufiger wird geredet werden, 

3) Eine ernfthafte Satire, unter dem Titel Afrazio- 
ne, "ober eine Art von feierlicher Apoſtrophe an 
Gott, worinn er. gegen alle Meuerungen unb Refor⸗ 
mationen der jetzigen Zeit loszieht. 


3} La Tartana degl’ Influſſi, oder u. Ras 
lender beſtehend aus folgenden Stuͤcken: 


9 Zuͤignungoſchuft an S. Ercellenz Daniele 
—Farſtetti von einem Gefährten (Sozio) des 
verftorbnen Verfaßers der Tartana, in Profas 


(ev: v) Von dem Verfaſſer der Tartana, Ottaven. | 
Der Druder an den feindlichen Sefer, Prof, 
d) Defperation des — ein Sonnet, 
Sy An die Druder, ein Sonnet. [r 
> An die Safter, Otiave. — 
8) Ueber das Jahr, Capitolo. | 
.h) Vom Winter, Capitolo. — 


» Auslegung einiger Prophezeiungen des Bur⸗ 
chiello auf den Monath Januar. ng den 
Schriftſtellern. | 


k) Auf ben Monath Februar. Bon Romöbie, 
3) Auf den Monath März. Won den Predigern. 
mr Ra 


* 


22 Erſtes Hampel, 
2). Bom Frůhling, Capitolo; worin hauptſach⸗ 
„Sid. gegen den Grafen Landini losgejogen 


wird, der ein N ‚ ber : Gröhling ges 
fchrieben. s 


n) , Propbezeifung bes. Burchiello auf den 
Monath April. Bon den Predigern. 
2 Auf ben Monath Kiel über: den Jafrmerkt: 
La fenfa. 
u. Pp) Auf. den Juriu; — die Stuhr von 
| Padua. Br, 
|; 9 Der Sommer; auch — gegen Landinl. 
5 — des Burchiello auf den Ju⸗ 
lius. Ueber die Proceße. 2 
9 Auguft. Ueber die Andachten., (delle;fagre) 
) September, Ueber die Abendfpagiergänge, 
v) ‚Der. Herbft. J 
w) Prophezeiung des Burchiello auf den Mor 
nath October. „on Jagd und Vogelfang. 


x) Auf den Menah Rovember. Bon Martel⸗ 
lianiſchen Verſen. 
* Auf den Monach December. ' Ueber die Zus 
ent des Sacchi, Truffaldino. 


2) An ben Buchhändler, d ‚ der bie Tattana ver⸗ 
kauft. 


2 Eine Menge Sonnette, Hrtave und Cape faſt 
alle Kae Boldoni, 1 Ä 
+ 5) Ver⸗ 


| —— Gedichte auf Hochzeiten und Nonnen⸗ 
einkleidungen, in welchen allen entweder gegen Gol⸗ 
doni oder ie Neuerungen der rbigen Bee mar 
urn agern wird. Fort OL 
7 Auf einen ae "der Immo, p Predigt 
DIS Sa 
k> Canto auf den — * Nardini/ und 


Pe IT 


8), Auf ben. Speziale Gianni, ſcheinen mehr Soße | 
.. Roßen r» als Satiren zu. feyn. * 
——* etta, eine in Venedig bekannte Naͤr⸗ 
rin, iſt eine bittre Satire gegen das weibliche Ger 
ſchlecht, und ſcheint i in der That die a unter allen 
zu ſeyn. 


‚Die ganz; ——— — die man in den 
— Stuͤcken des Gozzi findet, wird. man 
auch in ſeinen Satiren nicht vermiſſen; eben die Rei⸗ 
nigkeit der Sprache und Zierlichkeit der Verſe; und 
dennoch wuͤrden feine Satiren in einer deutſchen, Ueber⸗ 
ſetzung nicht auszuhalten ſeyn, und find es in der That 
kaum in ber Urfprache. Es rührt diefes nicht blos vom 
ben häufigen Anfpielungen auf.ung unbefannte ober 
gleichgältige Dinge her, ‚nicht nur von dem. ewigen Eis 
nerlei bes Innhalts, der, immer Boldoni und die 
neuern Zeiten, die neuern Zeiten und. Boldont ift; 
fondern hauptfächlic) baher, weil man bier ben Mann, 
ber unter dem Gewande und der Maſke Thaliens fo 
F gefiel, Kun auf- einmal i in. feiner natürlichen Geftalt 

R4 erblickt 
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erblickt, und ſie nicht ſo findet, daß. man Achturig 
oder Lebe für ihn haben koͤnnte. Denn in der That, 
wer koͤnnte den für einen Mann haben, der ſeinen Ge⸗ 
guner, von dem er ſelbſt geſteht, daß er Achtung ver⸗ 
dient, auf das unbarmherzigſte unaufhoͤrlich zerſteiſcht, 
und ihn nicht nur verſpottet, ſondern ihm ins Gefiche 
fpeit, und fi) alle Grobheiten „gegen. ihn ‚erlaubt; ber 
alles, was neu ift, ohne Unterſchied, ob es gut oder 
ſchiecht ift, ‚blos weil es nen ift, verachtet, und die als 
bernften und unfinnigften Gebräuche, blos weil fie ale 
find, ſich zu verteidigen — — Pr 
ſuch iſt. 6 


— — dal —— mi Aero 
E fu moderni non apprendo nulla. 


Er rechnek es mic unter die Greuel der jetzigen Zeit, beß 
ber Pabſt nicht mehr ſo verehrt wird, als in den finſtern 
Jahrhůnderten welche die Schande der Menſchheit | 
an der Stirne tragen. Er wettert auf die, welche die 
Begraͤbniße in den Kitchen verbiethen, glaubt bie In⸗ 
vculation der Blattern und die Verſuche Ettrunkenen 
“Bas Leben zu retten, wären Eingriffe in die Vorſehung 


Bottes, ſpottet über die neuern Verſuche zum Beſten 


des Ackerbaus und des Handels. Er glaubt die aber⸗ 
glaͤubiſchen Vorurtheile, die man heut zu Tage auszu⸗ 
rotten ſucht, braͤchten den Menſchen den groͤſten Nu- 
‘gen, als bie Aſtrologie, das Looswerfen und das Bes. 

ſprechen wider den Biß der tollen Hunde. Den Ver 
“ fall der Magie, der Nekromantie und anderer Teufels. 


fünfte 
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Fünfte gehe ihm ſehr zu Herzen. Ungsachtet er fich fo 
Dielmit feiner. Moralitaͤt weis, und ſo ſehr auf die ver- 
dorbnen Sitten des, Jahrhunderts Ioszieht, fo. erlaubt 
er. [ich doch Ungezpgenpeiten. und. Unfittlichkeiten. allge 
Art, und kann Dinge behaupten, deren ſich der duͤmm 
Kr Katholike in Deutſchland ſchaͤmen würde, ‚der ins 
‚£olerant im hoͤchſten Grade iſt, und der die Lutheraner 
nicht anders als Hunde nennt. Aus dem, allen muß 
nun natürlich folgen, daß man in. ſeinen Satiren faft nir⸗ 
gends Wahrheit, ſondern uͤberall Sophiſterei, Ueber⸗ 
treibungen, und nicht ſelten auch Widerſpruͤche findet; 
und wem kann dag; gefallen, ober welchen Nugen Fön 
 wenufolhe Gativen haben? Dazu. kommt noch, daß 
feine Satire fo oft aͤußerſt unſchicklich angebracht ift, 
und die Öelegenheit bazu beiden Haaren herbeigeriffen 
wird. Mer kann eg zum; B. ertaglich finden, wenn 
er einer Braut an ihrem Hochzeittage vorſagt, wie er 
den Bertinelli in jenem Leben bei dem Herrn Jeſus 
verklagen will, daß er ſich unterſtanden habe, den 
“Dante und Petrarca zu verkleinern! Freilich findet 
man oft genung die hellſten Funken des Genies auch 
in dieſen Satiren glaͤnzen; aber ſie dienen in der That 
kaum zu viel ſonſt mehr, als ‚ung. die häßliche Geſtalt 
des Mannes deſto deutlicher zu zeigen, und koͤnnen 
hoͤchſtens uns zum Mitleiden gegen den großen, ſel⸗ 
— — — F 
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— ae 
bee Gaſpato Gozzi. ran m 
Des * Bruder; hat düich⸗ Satiren in Proſa 
And Verſen heſchrieben. In jeneit ſcheint erwie in 
"allen feinen "übrigen Schriften ‚eich mehr "nach den 
Franzoſen und beſonders ach La Bruyere 'gebilder 


hoͤben. n dieſen fer mehr Italienet rd oft 


"glücklicher Nachahmer des Berni,ohne in ſeine Unge⸗ 


zogenheit zu fallen; aber glucklicher Nachahmer iſt auch 


alles weis man von th ſagen kann. Etwas dub⸗ 


| zeichnendes/etwes Eigenthumliches wird man in ſel⸗ 


nen Schriften felten oder nie finden; ' die auch in. Anſe⸗ 


< 


Hung ber Reinigkeit der Sprache den Säriften feineß 
Bruders nicht: gleich kommen; uͤbrigens aber‘ 9 
I profaifchen fi fi) gar gut (fe laſſen. nn 


1; rn reg 
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Graf. Ottavio Glolami. 2 
2 5 della Folia · Cantð unico del *— Con: 
te Ottavio Girolami. Lueca 1778: ak; 


Eine neue unb wirklich luſtige Reiſe in dei Den, 
in Heroifch komiſchen Stil und, febe are Ver⸗ 
fen. Sie hebt an: 


Addio terra, addio na FR voi ‚ divifo 
Fendo la via, che il ciel niega ai mortali, - 
N? trema il cuor, n£ fi ſcolora il viſo; 


* 
a} 
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Sebben d’Icaro; in me non veggia Pali. 
TZeto, e Calai, le voftre io prende a riſo, 
Borea, le tue non fono al. ‚voto uguali, . 


Giä per /’etra il, mio Pegalo. ‚galoppa, - 24 
Io me gli aſſido al tergo, _. in gröppa. 


Er fommt endlic) an 


2 Er Sees heul 1757 Suse ; — la dove 
Giunfe Altolfo, e trovö @Orlando il Senne: — 


ze 


4 


2 
-. 
— — 


Scorrono i Gwyi della Dea. ttiforme, | * 

Raombano le Zanzare, e ‚Intrecciam voli 

Dei pipiftrelli fra lo, ofeure, torme: 
Delle eivette fra gl immenfi Auoli . 
Canticchiano gli allocchi in varie forme, 
‘E fuolazzöno a truppe in ogni calle 
Calabroni, locufte, api e färfalle. | 


Der Dichter nimmt. die Flucht, und kommt auf einen 
Zempel zu. 


..% 
* — 
— St 


ea 

— a cu fi legge in fronte Seritto 

Dy entrar nei pazzo tempio il pazzo a dritto, 

Er will nicht hinein; was, fage Apoll, dir waͤre dieſer 
Tempel unterfagt? weiße bu nicht, | 
"Che i füoi limiti il Senno ha troppo angulit. 
Bufla, e da egnun ti Sarä detto: entrate, 

Sufa euor: di che tremi? alfın fei Vale 

und fo ferner >), F 

— Graf 

4) Neue eeipziger Biblioth. Band XXI. St. 2. ©. 340. 


1 — Hauptſtuͤck. 
Graf Durante. 


Er tches 1778. eine lebhafte Satire die Mode, 
(lufo) die das geben eines zügelfofen Menfchen in ſei⸗ 
ner er Jugend und Mnännfichen Alter ſchildert. 


Angelo TalaßFhi. 
La Piuma reciſa di Angelo "TE alaflı. Venet. 1778. 8. 
| Talaßi ift als ein berühmter. Improviſatore be⸗ 


J kannt; und ob fi ch gleich bie Gedichte ſolcher Saͤnger 


beßer hoͤren als leſen laſſen, ſo ſcheint doch dieſes eine 
Ausnahme davon zu ſeyn. Es iſt durchaus komiſch, 
und ſein Inhalt paßt auf unfre Eitten. Er befingt | 
darinn 


— — — pugna a e era 
' Un giorno. ‚accela della Senna in riva 
Per vago crine, ai cui di piuma altiera ER 
A torre il fregio audäce deflra arriva. ji 


Die Scene if in Paris 


‚Ove non mai: di. — — 
Della volubil moda il genio fi fiede. n 


"Eine Dame Aurifa mit churmhohen Federn aufge⸗ 
ſetzt, wird von ihrem Cicisbeo Celidauro in die Oper 
gefuͤhrt, kommt ungluͤcklicherweiſe vor einen Gaſconier, 

der oben drein ein Poet iſt, zu figen. Dieſer verliehrt 
ganz natürlich darüber bie Ausſicht auf feine Favorite 
fängerin; verwuͤnſcht aber mit verſchloßnen Lippen und 
febr — die A dem; und — er AR 


Ip — — 
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dich. Die Dame gebethen hat, ihm die? wieder zu 
eroͤfnen, wird er unwillig, holt eine Scheere heraus⸗ 
und mit großen Sägen fällt. die Geber zur Erde. Der 
Siebhaber fodert ihn heraus, “Der Gafeonier Moreno 
nimme die Herausfoderung an; und bier ift die Ge 
ſchichte vondem Degen des: Celidauros 


* Era: un larga, ed affilata lama — 
Che fofle d’un guerrier narra la fama, 
Che un colpo di cannon morto diftefe. 
Paſſò in un Ciarlatan, che avida brama 
‚Ss Ava tratto lontan dal ſuo paeſe, 
Indi a un Sartor, che in, $enatoria veſta 
La’ portavg foltanto i di di feſſa. 


Noch durch mehr Hände war diefer Degen gegatt- 
Ben; indeßen thut er duch dem Celidauro fchlechte 
Dienfte. Diefer wird oerwundet, fchreit, daß er tode 
iſt; "der Sieger glaubts, läuft davon, kommt nach afz 
ferhand Abentheuern nach England, wird von einer 
veichen Wittwe unterhalten, und treibt dabei Das Hand⸗ 
werk eines Sprachmeifters. — Sein Gegner fommt 

indeffen zu fich, eilt zu feiner Gefiebten zurück, finder 
fie in den Armen eines andern Siebhabers, zieht aus 
Berzweiflung auch davon; wird endlich Rammerdiener 
eines Lords, findet feinen Sieger wieder, wird von Dies 
ſam vor ein Gefpenft angeſehn, föhne fich aber mit ihm 
aus, und beide ehren nad) Frankreich zurüd. — Nun 
möchte Auriſa den Celidauro gern. wieder an ſich 
jiehn, aber diefer verliebt ſich in Claudinen. Auriſa 

| safe: 


— 


20 erw Haupefkück 


raſt vor Eiferfücht, fälle fih) aber dabei lahm, wird 
dadurch klug, befoͤrdert nun ſelbſt Celidaurens und 
Claudinens Verheirathung.⸗ Moreno als ein 
treuer Diener der neun Jungfrauen, will unverheira⸗ 
thet bleiben. — Dieſes Gedichte hat ſehr wenig Plan, 
aber die Ausführung hat durch lebhafte Befchreibung, 
fehr viel Intereßantes erhalten, und ift reich an — 
Satire * 


XII. 
Spaniſche — 


Vierzehntes Jahrhundert. 
Alvarez Pelagius. 


Dieſer gelehrte Spanier war ein Franciſcaner und 
Schüler des Johannes Duns Scorus, aud) Dos 
etor Juris zu Bologna. Durch feine Gefchicktichkeie 
brachte er es fo weit, daß er Bifchof zu Coron in Mos 
rea und endlich zu Silves in Algarbien wurde. Er 
farb 1353. Man. hat folgendes wichtige Werk von 
ihm, morinn er die verdorbnen Sitten feiner Zeie mit 
großer Sebhaftigfeit ſchildert: 


Alvari Pelagii de Planctu Eccleſiae libri A 
‚ Vlmae per Iohann Zeiner de Rutlingen. 1474. 
fol. Lugdun. klein 1517. Venet. Sanfovi- 
nus. 1560. fol. 


Er 
) Neue Beipziger Bibliothek der: ſchonen Wiſſenſchaften 
Dand XXHL, St, l ©, 164, 


Von der Se 271 


Er bedlcirte das Werk dem — Spanien 
Ders. Gomez, und entwirft in demſelben ein trau⸗ 
riges Gemaͤhlde von dem damaligen Verfall der Kir⸗ 


che/ der Geiſtlichen und beſonders feines Ordens, auch 
aller andern Staͤnde der Chriſtenheit/ mit beigefuͤgten 


Stellen aus der heiligen Schrift und beiden Rechten, 


Er tadelt die Mißbräuche der Päbfte, welche die elen⸗ 


deſten $eute zu. Cardindlen machten, die die Welt ra 
gieren follen, und doch felbft ummiffend wären. Die 
Praͤlaten ſchickten ihre Mepoten voraus in die Hölle, und 
folgten ihnen nach. "Weber die ſeltſame Kleiderprache 
der Geiftlichen drückt: er ſich alfo aus; lam religiof 
contra eorum regulas et inftituta, in veftibus pretio- 
fitatem quaerunt, fi poflunt, non vilitatem: lor.gitudo 
. per terram ferpit , plicatur cum futuris fubtiliflimis: 
daputia poſt nates defeendunt: amplitudo eins vt ten= 
torium eſt. Cordula Minorum fubtilis et alba per- 
plurimis nodulis terram tangit: quod a Francifco 
'kumili pro dedecore datum eft, privignus ejus acci- 


pit ad decorem: crucis habitus crucem conculcat: - 


quales foris, tales intus. — Cleriei crapulae et ebrie- 

tati etiincontinentiae, quod eft eorum vitium com- 
müne, intendunt et plerique vitio contra naturam 
de quo tkren. 4. 


‚Artic, 26. Abbates i incantataın' familiaritatena 


habent cum mulieribus, quas fibi commatres faciunt, 
et incaute cum monialikus sonverlantur, 


Arte 
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Artie. 27..Sacerdotes ſaepe eum parochjanis 
mulieribus, quas ad confeflionem adınittunt ,. forni« 
cantur. — Nimis incontinenter, yivunt presbyteri,. 
et vtinam nunquam continentiam promififfent, ' me-. 
xime Hifpani, in quibus provineiis in paulo maiori 
numero funt filii laicorum, quam clericorum, _ Et 
quid celebratius et, quam quod per plurimos annog: | 
de latere concubinae qualibet die furgunt, vel nom 
praemifla eonfeflione, vel hypocritali cum propo- 
fito redeundi, et procedunt ad altare ad terriſicam 
hofliam confecrandam, panem pollutum, quantumg 
in eis eft, Domino, cordibus et labiis fceleftis offen _ 


rentes. 


\ 


Juan ui. | 

Ein caftilicnifcher Dichter, welcher Erzprieſter zu Hita 
war, und ſich um das Jahr 1330. hervorthat. Seine 
Gedichte werden jegt in einer Handſchrift der Bibliothek 
zu Toledo auf behalten. In denſelben befindet ſich 
unter andern eine Erzählung von dem Streite und Krie⸗ 
ge zwiſchen Don Carnal (bie Zeit des Fleiſcheßens) 
und der Faſten, welche Velazquez weitlaͤufig er⸗ 
zaͤhlte). Das Jahr, im welchem das Gedicht ge⸗ 
ſchrieben worden, wird in folgender Strophe angezeigtz 


Era de mill € trefientos, € & fefenta ẽ € ocho annos 

Fue acabado efte libro por munchos males € dannos, 

— ——— — 

4) Velazquez Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt, nach 
| der Ueberſetzung des Herrn Prof, Dieze. ©. 134. 
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a * munchos, © munchas à otros eon fus en» 
gaunos 
E por RR a los — —X € verzos eflrannos- 


Das iſt, im Jehr 1 368, ward diefes Buch geen« 
digt, um viel Boͤſes und Ungluͤck abzuwenden, welches 
viele maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts durch ihre 
Bosheit einander verurſachen, und um den Einfaͤltigen 
Fabeln und neue Verſe vorzulegen. Velazquez haͤlt es 
vor eine moraliſche und ſatiriſche Schilderung der da⸗ 
maligen Zeit, und vieleicht auch der Regierung und 
einiger damals angeſehenen Perſonen, welches aber heut 
zu Tage ſchwerer zu bemerfen iſt. Es kommen häufig, 
Fabeln und Erzählungen vor, desgleichen moralifche 
— die zum Unterricht beſtimme ſind. 


Sechzehntes Jahrhundert. 
Rodrigo de Cota genannt el Tio. 


Bon den Lebensumftaͤnden dieſes Dichters iſt we⸗ 
nig bekannt, auch kann die Zeit, wenn er eigentlich 
gelebt hat, nicht genau beſtimmt werden. Man ſetzt 
ihn gemeiniglich in das ſechzehnte Jahrhundert, wies | 
wohl de la Monnoye meint, er müße ſchon im ı zen 
Jahrhundert gelebt und gefchrieben haben, weil man 
glaubt, daß er der Verfaßer der Celeftina, wenig. 
ſtens zum Theil fei, die in dieſem Jahrhundert zuvera 
laßis geſchrieben worden ). 

Man 


5 Baillet ‚Tugemens,. Tom. IV, p. 23; 
Zweiter Theil, 88 
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Man ſchreibt ihm ein ſatiriſches Gedicht auf den 
König Don Juan I. und feinen Hof zu, welches un« 
ter. den Namen ber. Colas oder Strophen des Mingo 
Rebulgo bekannt iſt. Sie führen den Namen Min⸗ 
go Rebulgo von einer der zwei ſich darinn unterre- 
denden Perſonen; und werden von einigen fälfchlich 
unter die Schäfergebichte gerechnet, weil die Perfonen 
darinn als Schäfer aufgeführt werden. Es beſteht 


aus 32 Strophen, darunter einige find, bie man wegen 


der Umftände, worauf fie fich beziehn, heut zu Tage 
nicht mehr verfteht. Hernando de Pulgar hat 
zwar eine Auslegung darüber gemacht, body blieb noch 
vieles unverftändlich. Unter die beften Ausgaben ges 
hört die zu Antwerpen 1581. nebft den Proverbios des 
Marquis von Santillans, und die zu Madrit 1632. 
mit den Coplas von Jorge Manrique *). Diefe 
Coplas de Mingo Rebulgo werden aud) dem . | 
de Mens beigelegt. 


Juan Bofcan', 


Ein eatalonifcher Edelmann, der um bas Ende 
des ıaten Jahrhunderts zu Barcellona gebohren war, 
Im Jahr 1526, hielt er fidy zu Granada auf, wo ſich | 
‚ damals der Kaiſer Carl V befand. Hier wurde er mit 
dem großen Gelehrten und Staasemann Andrea Na⸗ 
vagero, ber damals Geſandter der Republik Vene⸗ 
dig bei dem Kaiſer war, befannt , ber ihm rieth bie: 

Bere 
e) — S. 162. 306. 408. 422. beſonders in den 
Anmerkungen des Herrn Prof. Dizeee. 


v 
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— der Italiener und beſonders das Sonnett 
in dem Spaniſchen einzufuͤhren, welches er auch zuerſt 
mit gluͤcklichem Erfolge that. Er ſtarb noch vor dem 
Jahr 1544. Unter feinen Gedichten befindet ſich eine 
Satire auf die Beisigen, Seine fürnmtlichen poe⸗ 
sifchen Werfe famen mit den Gedichten feines Freundes 
Garcilaſo de la Vega unter folgender Auſſchrift 
heraus: 
Las Obras de Bofedn. y algunas de Garcilaflo de la 
Vega repartidas en quatro libros en Lisboa, 
1543.4 Mehr Ausgaben führe — Proſeßor 
Dieze an. 


Bartholome de Torres Nraharto, | 
Das Geburtsjahr diefes Dichters und die Zeit ſel⸗ 
mes Ablebens find nicht bekannt. Er war von $a 
Torre, einem fleinen Ort in Eftremadura gebürtig. 

Er ſoll durch Schiffbruch in der Mohren Haͤnde gefal⸗ 
len, und hernach nach Rom kommen ſeyn, wo ihn der 
Pabſt Seo X. ſehr wohl aufgenommen bat. Uebrigens 
war er.fehr gelehrt, und verftand die gelehrten Spra⸗ 
chen vollkommen. Seine Gedichte erwarben ihm ſehr 
großen Ruhm; allein verfchiedne Satiren, die er gegen. 
den Hof fchrieb, fegten ihn Verfolgungen aus, und er. 

muſte Rom verlaffen und nad) Neapel gehn, wo er 

in die Dienfte des berühmten Fabricio Colonna Fam, . 
Er wird wegen feiner guten Eigenfhaften, und feines. 
tugenöhaften gebenswandels gerühmt. Aus einem 
ihm vom * Leo X. zum Druck ſeiner Werke erthej!- 
© a ten 


ten Sreiheirsbriefe, ahelt, daß er Prieſter geweſen 
iſt. Bon feinem vortreflichen Dichteriſchen Genie ge⸗ 
ben ſeine Werke einen Beweis, und ſeine Poeſien wer⸗ 
den auch wegen der Reinigkeit und Schoͤnheit der 
Sprache ſehr hoch — — * ben wunder 
lichen Titel: | 

Propalladia de Bartholome Torres Naharro. En 

Sevilla. Iac. Cromberger,. 1520 u, I 533. 4- 


Er erflärt dieſen Titel ſelbſt, und leitet ihn von 7es- 
vos und Pallas her, gleichfam die erften Werfe der 
Dallas, oder erfte und unvollkommne poetifche Ver⸗ 
ſuche. Sie enthalten nebft acht &uftfpielen, Lamen- 
taciones oder Elegien, Satiren, Romanzen, poeti⸗ 
fehe “Briefe und fleine lyriſche Gedichte 9. 59 


Chriſtoval de Caſtillejij. 

Er war zu Ciudad Rodrigo gebohren. Eine Zeit⸗ | 

- fang ftand er bei dem Kaifer Ferdinand I. als Gecretair 
in Dienften, und folgte ihm nad) Deutſchland. Des 
Hoflebens uͤberdruͤßig gieng er nach Spanien zurüd,, und. 
“ward ein Ciftercienfer-Mönd) in dem Klofter Wal de 
Igleſias bei Toledo, wo er ums Fahr 1596. ſtarb. Ein’ 
Feind der italienifchen- ‚Dichtungsarten, verfertigte er 
alle feine Gedichte i in Coplas und kurzen Versarten, wor⸗ 
inn er den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit er⸗ 
reichte. Seine Sprache iſt rein und zierlich; ſeine 
Verſificatlon kann man Bu fchöner rn ‚und 
fein 

Fa Nic, —— niblioch. Hiſpan. nova L. I. p. 159.. 
Belazquez und Diezens Anmerkungen. S. 323 u, 422, 
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ſein Witz iſt natürlich und oft ſche ſatiriſch/ wor · 
inn er eine eigne Manier und Staͤrke hat. Seine 
Schriften ſind eine Zeitlang von der Inquiſition ver⸗ 
bothen geweſen. 1573. wurde dieſes Verboth wieder 
aufgehoben; allein einzle Stellen haben muͤßen ausge⸗ 
laſſen und veraͤndert werden; daher hat man verſchied⸗ 
ne caſtrirte Ausgaben. Dieſes Verboth der Inquiſi- 
‚tion ſcheint durch einige ſchluͤpfrige Stellen, und durch 
verſchiedne muthwillige Spoͤttereien veranlaßt worden 
zu ſeyn. 
Obras poeticas de Chrifloval de Caftilleje. en Anvers. 
1598. 12. en Alcala. 1615.8. | 
Diefe feine Gedichte find in drei Bücher getheilt. 
Das erfte enchält feine verliebten Gedichte, Briefe, 
Villancicos, Motes, Letras und endlich fein Capitulo 
al amor, de.fus defetos y paſiones. Das. zweite 
feine bei verfchiebnen Gelegenheiten verfertigten ſcherz⸗ 
Haften und fatirifchen Gedichte, das Gefpräd) zwiſchen 
Aletio und Fileno, und dag zwifchen dem Dichter und 
feiner Feder, welches fehr fchön ift. Im dritten Bus 
‚che ftehn feine moralifchen Gedichte, die Gefpräche über 
das Hofleben, und über die Schmeichelei und Wahrs 
heit, und endlich feine. geiftlichen Gedichte. Unter ſei⸗ 
nen fatirifchen Schriften unterfcheiden fich vorzüglich 
die Coplas gegen die verliebten Gedichte, fein Capitulo - 
del Amor; die Coplas gegen die, welche zu feiner Zeit 
die caftilianifchen Wersarten verließen,: und die Italie⸗ 
nifchen brauchten ; das Gefpräch über die Eigenfchaften 
des Frauenzimmers; das über das Doflben; ; das zwi⸗ 
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ſchen dem Autor und feiner Feder, und das Geſpraͤch 

‚zwifchen der Wahrheit und dee Schmeichelei. Diefe 

und andre Gedichte des: Laftillejo find voll Reig und 

einer unnachahmlichen Laune, und man muß geftehen, 

wie Velazquez verfichert, daß bis auf feine Zeit Nie⸗ 

mand die Kunft, das Laſter lächerlicd) zu machen, in 
einem größern Grade befegen hat ). 


Siebzebntes Jahrhundert. 
Luperrio Leonardo de Argenfola. 


Diefer vortreflihe Spaniſche Dichter war zu Bals 
baftro im Königreicd,) Aragonien gebohren; fein Ges 
fhlechtsname war Leonardo, und er flammte aus 
einer Familie diefes Namens aus Ravenna in Italien 
ab. Er fludierte zu Zaragoza, und begab fich von da 
nach Madrid, wo er Kammerjunfer bei dem Cardis 
nal Albert von Defterreich, Erzbifchof von Toledo und 
hernach Eecretair bei der Kaiferin Maria von Defter« 
reich wurde. Der König Philipp II. und die Stände 


von Aragonien ernannten ihn zum Gefchichtfchreiber - - 


diefes Königreichs. Endlich mufte er auf Befehl 
des Königs Philipps III. den Grafen von Lemos Don 
Pedro Fernando de Caſtro, welcher Unterfönig von 
Neapel ward, als Kriegsfefretair dahin begleiten, und 
ſtarb dafelbft 1613. oder 1614. frühzeitig. Seine 
Gedichte find nebft feines Jüngern Bruders Gedichten 
zufams 

e) Nic. Antonio Bibl. Kap. nov. L. I p. 184. Velaj⸗ 

quez S. 196, h. 
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zuſammengebruckt, und von des erſtern Sohne Don 


Gabriel Leonardo de Albion y Argenſola unter 


folgenden Titel herausgegeben worden: 


Rimas de Lapercio, i del Dotor Bartolom? Leonardo 
‘de Argenfola, en Zaragoza, enel Hofpital 
Real i General de nueflra Sennora de Gracia. 
1634-4 

Nic. Antonio ſagev von Dielen beiden Dichter, 
daß fie in Anſehung des Genies, der Reinigkeit, Zier⸗ 
fichfeit und Stärke der Sprache, und der großen mit 
Geſchmack verbundenen Gelehrfamfeit ihres gleichen 
nicht hätten. Ihre Gedichte enthalten Oben, Lieder, 
Sonnette, Tercetog, Redondillas, und eitige fleinere 


Gedichte, darunter auch einige fehr feine Sinngedichte 


find, In der Satire ahmen fie beide vornaͤmlich den 
Heraz nach). 


Bartholomẽ Lechando de Argenſola. 

Der jüngere Bruder des vorigen, war Almoſenler 
der Kaiſerin Maria von Oeſterreich, Chorherr bei der 
Metropolitankirche zu Zaragoza, und Rector zu Vi 
lahermoſa. Er folgte feinem Bruberin dem Amte eineg 
Geſchichtſchreibers von Aragonien, und feßte die Jahr⸗ 
buͤcher des Zurita fort. Er ſtarb noch vor 1634. N, 


| ©4. Miguel. 
a N Nic, — Bibl. Hifp. nov. L: IL p. 58. 9 Ve⸗ 
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Miguel de Cervantes Saavedra. 

Das Leben dieſes vortreflichen Spaniers hat Don 
Gregorio Mayans y Siſcar am vollſtaͤndigſten 
beſchrieben, und von deßen Schriften ſehr weitlaͤuſige 
Nachrichten gegeben. Dieſe Lebensbeſchreibung iſt zu⸗ 
erſt der prächtigen Ausgabe vom Don Quixote, Die zu 
Londen 1731..in groß Quart durch Veranftaltung des 
Lords Carteret erfihlenen iſt, vorgefegt. Sie iſt auch 
franzoͤſiſch herauskommen. Von den Lebensumſtaͤnden 
des Cervantes weiß man wenig. Mayans ſetzt ſei⸗ 
ne Geburt ins Jahr 1549. Allein man hat es nach⸗ 


her aus feinem Taufzeugniß beßer erfahren, daß er 


1547. den 7. October zu Alcala de Henares geboh⸗ 
gen worden. Er liebte von feiner zarteſten Kindheit an 
bas Leſen, und faft eben fo früh zeigte fid) bei ihm ber 
Hang zur Poefie und überhaupt zu den fehönen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Weil er nicht reich genung war, daß er vor 
ſich hätte leben Fönnen, fo gieng er nad) Nom zum 
Cardinal Aquaviva als Kämmerer in Dienfte, 
Mach einiger Zeit entfchloß er ſich Soldat zu werden, . 
welcher Beftimmung er auch die meifte Zeit feines Le⸗ 
bens aufopferte, Er diente unter dem berühmten 
Marco Antonio Colona, vermuthlich als Gemeis 
wer. In dem Geetreffen bei $epanfo wurde er an der 
linfen Hand von einer Flintenfugel verwundet, wovon 
er $ebenslang gelähmt blieb. Darauf gerierh er in bie 
Gefangenfchaft nad) Algier, alg er aus Neapolis nad) 
Spanien auf einer Galeere Philipps II. reiſte, worinn 
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er ſechſtehalb Jahr ſeufzen und Geduld lernen muſte. 
Als er nach Spanien zuruͤckkam, ſchrieb er Komoͤdien 
und Trauerſpiele, doch war er ſchon vorher als Dichter 
beruͤhmt. Es ſcheint, daß er die erſte Haͤlfte ſeines 
Lebens bis ohngefaͤhr ins vierzigſte Jahr ganz ben Waf⸗ 
fen, die letztere kleinere hingegen ganz den Muſen ge- 
widmet habe. Im Jahr 1584. erſchien der erfte Theil 
feiner Balatea, ein Schäferroman in Profa und Ber 
fen. Sein Hauptwerk ift der Don Quixote. Die 
eriten zwei Bande, oder wie er e8 immer nennt, ber 
erfte Theil feines Werks erfchien unter folgendem Titel: 


Vida y Hechos del ingeniofo Hidalgo Don Quixote 
de laMancha. Primera y fegunda Parte, com- 
puelta por Miguel de Cervantes Saavedra, y 
dirigida al Duque de Bejar. En Madrit. Iuan 
de la Cuefla. 1605. 4. 


Der Abfas diefes Werks war fo fehnell, daß ehe noch 
bie beiden legten Bände erfchienen, (die $ißaboner, Va⸗ 
Ienzier und Antwerpner Machdrücfe ungerechnet) blos 
von der Madriter Ausgabe ſchon 12000 Eremplare 
verkauft waren. Dabei ließ man ben armen Cervan⸗ 
tes faft verhungern, und fein einziger von den Höfline 
gen,‘ die dem Don Quixote fo manche frohe Stunde zu 
verdanken hatten, dachte daran, ihm nur eine fleine 
Denfion vom Könige zu verfchaffen. Aus der Vorrede 
erhellt, daß er den erften Theil im Gefängniß gefchrier 
ben habe. Mayans fagt, er habe von Hörenfagen, 
Errvanteo fei mit. einer Commißion in Mancha gerve- 

65; en, 
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fen, bei welcher Gelegenheit ihn die Einwohner vor 
Tobofa gefangen hätten; und aus Erfenntlichfeit da» 
für Habe er dann feinen Ritter zum Manchaner, und 
feine Princeßin zu einer Toboferin gemacht. ‘Der er« 
fie Theil des Don Quixote fand feinen Beifall in Spa 
nien; daher gab Cervantes eine kleine Schrift her« 
aus: die junge Schlange betitelt. - Diefe Fleine . 
Schrift, die nirgends auch in Spanien nicht mehr zu 
haben ift, fehien eine Kritif des Don Quixote zu ſeyn, 
machte aber im Grunde diejenige, die ihn verfchrieen 
hatten, äußerft lächerlich. Diefe Satire wurde allge 
mein gelefen, und durch diefe Kleinigfeie erhielt Don 
Duirote den Ruf, den ihm nachher. fein: eigner innrer 
Werth verfchaft bat. Da Lervuntes einige Jahre 
mit der Herausgabe der beiden’ legten Baͤnde zögerte, 
gab ein anderer unter dem angenommnen Namen bes 
ficentiaten Alonfo Sernandez de Avellaneda eine 


Fortſetzung des Don Quixote in zwei * unter fol- 


gendem Titel heraus: 


Segundo Tomo del ingeniofo EHdalgo Don Quizois 
de la Mancha, que contiene fu tercera falida; 
eompueflo por el Liceneiado Alonfo Fernandez 

de Avellaneda, natural de la villa de Tordeſil- 
las. Al Alcalde, Regidores i hidalgos de la 
nöble villa de Argamichilla, patria feliz del Hi- 
dalgo Cavallero Don Quixote de Ja Mancha., 
Con liceutia. En Tarragona «‘ en cala del Fe- 
lipe Roberto 1614. 8. 


Wer 
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Mer diefer verfapte Avellaneda gerefen fei, ift 
wicht befannt. Er war aber nieht aus Tordefillag, 
fondern ein Aragonier, wie ihn Cervantes felbft nennt, 
So viel erhellt klar aus diefer Fortfegung, daß er ein 
heimlicher Feind des Cervantes ſeyn mufte, der ſich 
dadurch, und durch die oft eingeſtreuten bittern Stellen 
gegen ihn fuͤr eine Beleidigung raͤchen wollte, die ihm, 
wie er ſelbſt ſagt, in den erſten Theilen des Don Qui⸗ 
xote, und in den Novelas Exemplares wiederfahren 
war, Die Vermuthung es fei ein Geiftlicher und ein 
Mitglied der Inquiſition geweſen, den der Herzog von 
Lerma Philipps IN. Premier Minifter,, der verſchied⸗ 
ne Stellen im erften und zweiten Theile des Don Qui- 
rote auf ſich gezogen, aus Kache dazu angeitellt habe, 
iſt nicht ohne Wahrfcheinlichkeit. So viel ift übrigens 
- immer gewiß, es mufte ein Großer. und Mächtiger im 


Epiele feyn, den Cervantes fürchten und ſchonen mufte; - 


Denn ungeachtet er ihnigewiß Fannte, hat er ihn doch nie 
genannt. YlTayans geht aber zu weit, wenn er diefer 
Fortfegung alles Berdienft abfpriht. Le Sage über 
feßte fie 1704. ins franzöfifche, und verbefferte fie an 
vielen Stellen gluͤcklich. Sie ift bei allen Fehlern im» 
mer launigt und unterhaltend, 


Cervantes ärgerte fich heftig über diefe Fortſe 
gung; mit feiner Galle ward auch zugleich feine Laune 


wieder rege; kurz, er gab 1616. feine eigne Bollen- 
dung des Don Quixote heraus; und wer weiß, ob mir 
ſie ohne diefen Zufall erhalten haͤtten, da es ſo kurz vo vor 
ſeinem Ende war. 


* In⸗ 
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Indeßen ſieht man offenbar an dieſen beiden letz⸗ 
ten Theilen, daß Cervantes die Attikel des Avella⸗ 
neda benutzt, weniger Anachroniſmen und Unwahr · 
ſcheinlichkeiten gemacht, nicht ſo viele und ganz fremde 

Epiſoden und Novelen eingemiſcht als im zweiten Thei⸗ 
le, und überhaupt mehr auf der Huth geweſen iſt al 
BR ) 


Eine Fabel ift es, wenn in einem engliſchen our: 
nale gefagt wird, daß ſowohl die Hofleute als Kunftrich 
ter in Portugall behaupteten, Cerpantes habenur den 
Druck diefes Buchs beforgt, und der eigentliche Ver— 
faßer waͤre der König Philipp III. N), Zwar hatte Cer⸗ 
vantes Muſter vor ſich, die er aber als Genie nach · 
ahmte, das heißt, er ſolgte ihnen nicht ſclaviſch, ſon⸗ 
dern blieb ſelbſt Original. Seine Muſter waren Lu⸗ 
cian, der die Geſchichtſchreiber ſeiner Zeit wegen ihrer 
unglaublichen Erzaͤhlungen in ſeinen Buͤchern von der 
wahren Geſchichte auf eben dieſe Art angreift; Pulci, 
der in ſeinem Morgante, die Ritterhiſtorien ebenfals 
lächerlich macht, und Arioſto, der in feinem Orlan- 
do vieleicht eben die Abſicht gehabt hat, wiewohl noch 
drüber geftritten wird. Diefen legtern hatte Cervan⸗ 
tes, ber in ber Italieniſchen Sitteratur ſtark war, fleif 
fig gefefen. Man ficht deutlich, daß er einer feiner 
Lieb⸗ 
h) Herrn Bertuchs Vorrede zum ı Ind sten Ted feines 
überfeßten Don Quixote. 

) The preſent ſtate of the Republick of Letters, for May 
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Vebiingsſchriftſteller geweſen. Er hat ihn oft angeführt, 
ihm Gedanken abgeborgt. Die Raſerei des Cardenis 
hat eine große Aehnlichkeit mie des Rolands feiner ). 


Es war zu den Zeiten. Cervantes Spanien mit 
einer ungeheuren Menge von den abentheuerlichften 
Ritterbuͤchern uͤberſchwemmt. In den Zeiten diefer 
ritterlichen Unwiſſenheit hielt man ſogar Kyrie elei⸗ 
fon, Devteronomion und Paralipomenon für 
Namen großer und ber ühmter Heiligen; man miſchte 
Chriſtus und Apollo, Cupido und den heiligen Geiſt, 
Maria und Venus zufanmen. Die fpanifche Nation . 
war in diefe Poßen ganz vernarrt, und in der roman⸗ 
eifchen Balanterie. erfoffen, die den aufgeflärten 
Griechen und Römern nie bekannt gewefen war... Man: 
glaubte, es wäre Tugend, fi ch dem Eigenſinn einer tro⸗ 
gtzigen Infantin zu unterwerfen. Dieſe Tollheit wurde, 
durch die Turniere unterhalten und gepflegt, wo man 
durch klaͤgliche Sinnbilder ſein vor Liebe krankes Herz 
auf Wappen und Schildern erbaͤrmlich an den Tag legte. 
Daher entſtanden die Ausſchweifungen von Lebhabern, 
die ins Tollhaus gehoͤrten. Einige ließen ſich todtſchla-⸗ 
gen, indem ſie den Namen ihrer Princeßin ‚an die 
Mauer einer belagerten Stadt ſchrieben; Andre bega⸗ 
ben ſich in die Geſahr, den Hals zu brechen, indem fie, 
es vor galanter hielten, auf eine Strickleiter bei ſtock⸗ 
finftrer Nacht in das Zimmer ihrer eignen Gemahlinn 
zu Elettern, als durch die Thüre hineinzugehn; andre 


ae | i ftige 
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fliegen in die Söwengrube, um ben Handſchuh einer. 
Dame mit Sebensgefahe zu holen. Dieſe fantaftifche 
. Denfungsart hat mın Cervantes mit unnachahmlicher 
Lauue und Geiftesftärfe an ben berühmten Ritter Don 
Quirote von Mancha abgemahft, der alle ritterliche 
Marrheiten feiner geliebten Dulcinen von Tobofo zu ges 
fallen unternahm; biefem gefellte er den poßierlichften 
Stallmeiſter auf Gottes Erdboden zu, den je ein irren» 
der Ritter gehabt hat, den berühmten Sancho Pans 
ſa, der durch feine weiſe Narrheit eben fo fehr beluftigt, 
als fein Herr durch feine närrifche Weisheit. Bon dem’ 
Charakter des Don Quixote und des Sancho Panfa 
hat Bodmer eine eigne Abhandlung gefchrieben, 
worinn er einen feiner Freunde zurechtieift, der niche _ 
begreifen konnte, wie ſich Narrheit und Weisheit in’ 
einem einzigen Subject vertragen koͤnnen?). Die 
Befuchung der Irrhaͤuſer würde ihm deutlich) ge 
zeigt haben, daß ein Menſch in einem Punkts ein Narr, 
und in allenandern Flug feyn kann. Die ungemein [us 
ſtige Schreibart, deren ſich Cervantes bedient, ift das 
‚währe Gepräge des Genies, und unter allen Schreib« 
arten gewiß am ſchwerſten zu 'erreichen. -Daber ſagt 
er ſelbſt im ziweiten Capitel bes zweiten Theile durch den“ 
Don Duipote: es iſt feine Schreibart ſchwerer zu er⸗ 
reichen als die Iuftige; wer fie vecht treffen und an⸗ 
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nehmlich ſcherzen will, der muß. überaus verſtaͤn⸗ 
big ſeyn. | 

Der Hauptend zweck des Cervantes war die Ritter 
buͤcher laͤcherlich zu machen, die ſeinen Landsleuten den 


Kopf verruͤckten; die wenn ſie auch nicht auf ritterliche 


Abentheuer wie ſein Held auszogen, wider Windmuͤh⸗ 


len ſochten, Balbierbecken fuͤr bezauberte Helme, eine 
Heerde Schaafe für eine Armee und eine Dienftmagd für- - 


eine verwünfchte Princeßin hielten, durch beftändigeg 
Leſen ſolcher Bücher: doc) eine gleiche Stimmung erhiels 


ten, daß fie in allen Zuftänden des menfchlicyen Lebens 


Donquixotierten, und über dieſem Studio andere nüg- 
fichere Befchäftigungen verfäumten. Anbei kann man 
‚fein Buch auch als eine allgemeine Satire betrachten ;. 


jeder Stand findet feinen Tert ſammt der Gloße, die 
Don Quixoten im Eabinete, auf dem Katheder, auf 


der Kanzel, bei der Armee, imSchufterladen und hin⸗ 


ter dem‘ Pfluge find mit Vermaͤchtnißen reichlich be⸗ 
dacht; jeder kann da in feinen Buſen greifen und fuͤh⸗ 
len, ob er noch Fleiſch und Blut babe, Daher eben 


ber allgemeine Beifall und die lange Dauer diefer Sa- 


eire. Und doch ift der Ritter Temple der Meinmg ’ 
geweſen, mie ſchon im erften Bande ift gezeigt werben, 
daß der Don Quipote bei der fpanifchen‘ Nation Schaden 

Ä angerichtet; indem Cervantes feine Landsleute zwar⸗ 
vonder Grille einer uͤbertriebenen und romanhaften Ta⸗ 


pſerkeit geheilt; aber ſie zugleich zu der entgegengeſetzten 
Erxremitaͤt fo ſehr verleitet haben ſoll, daß fie in Weich⸗ 


lichteit verſunken ſind, Auch der beruͤhmte ſpaniſche 


| Schrift 
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Schriftſteller Nicolaus Antonio nimmt ſich mit vie⸗ 
lem Eifer der Ritterbuͤcher an, wenn ſie nur nicht durch 
Zoten die Ehrbarkeit verlegen, und glaubt die Tapfer⸗ | 
beit wuͤrde durch das Sefen derfelben rege gemacht und: 
unterhalten: Man weiß, fage er, daß der berühmte 
Serdinand D’Avalos von Pefcaira aus $efung ſol⸗ 
her Schriften die heidenmäßigen Neigungen gefchöpft, 
davon er hernach in den Kriegen, denen er beigewohnt, 
fo herrliche Proben abgelegt. Selbſt der Herzog von 
Alba, fo ernfthaft er war, foll die Eroberung des Kö« 
nigreichs Portugal einer jungen Schönbeit zu Siebe une 
ternommen haben, in der Hofnung durch feine Tapfer- 
feit den Mangel anorer ee Eigenfchaften. 


au erſetzen. 


| Cervantes, ftarb 1616, d. 23 April arm und alt 
an der Waſſerſucht. Auch hier verlohr er die Heiter- | 
Et feines Geiftes nicht. Selbft den Tag drauf, als 
man ihm fehon die legte Delung gegeben harte, ſchrieb 
oder bictirte er noch feherzend d. 19. April 1616. die 
Zufchrift ver feinen Trabajos de Perfilesy Sigismunda . 
_ an ben Grafen von Lemos. Der Don Quipote ift un« 
zähligemal aufgelegt, und faft in alle lebende europäie 
ſche Sprachen überfegt torben , wovon on ich nur bier die 
deutſchen anführen will: | 


Die Abenthenterliche Geſchichte des ſcharpffin⸗ 
nigen Lehns⸗ und Ritterſaßen Junker Har⸗ 
niſches aus Fleckenland; aus dem Spani-· 
en ine Hochteutſche m. durch : 

Pahſch 


“ 
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Pahſch Bafteln von der Sohle. . Sranffure 
1648. und 1669. 12. ‘Der Vieberfeßer war ein 


Mitglied der Fruchtbringenden Gefellfchaft, kam aber 
nicht weiter als bis zum 22ften Gapitel; die Veberfer 


zung iſt ziemlich treu und gut. Hernach find beide 


Theile ins Deurfche überfegt in der Schweitz heraus· 
fommen; worinn aber die Sprache fehr rauh und une 
Deutlid) ift, 


Des berühmten Ritters Don Quixote von 
Mancha luftige und finnreiche Befdyichte 
abgefaßt von Miguel Cervantes Saave⸗ 
dra. Zweite Auflage, $eipzig 1753. 8. Dies 
fe Ueberfegung ift aus der Sranzöfifchen des Ar- 

| nauld gemacht. 


Leben und Thaten des weifen unters Don 
Buirote von Manche, Neue Ausgas 
be, aus der Urſchrift des Cervantes, nebft 
der Fortſetzung des Avellaneda. In fechs 
Bänden von Friedrich Juſt. Bertuch. 
Weimar und Leipzig. 1775. 12. Dieſe fchöne 
Veberfegung bedarf meines Lobes nicht. 


In Feankreich hat man ben Don Quixote bis auf 
#4 Theile fortgefegt, die aber mit Cervantes Arbeit in 
feine Wergleichung kommen. Das Urtheil des Sc. 


Evremond ınag diefen Artifel befchließen. Er ſagt 


im dritten Theit feiner Werke: Unter allen Büchern 
bie ich. gelefen habe, wollte ich Feines lieber geſchrieben 
Zweiter Theil, z baben 
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haben als dieſes. Es dient vortreflich, uns in allen 
Sachen einen guten Geſchmack beizubringen. Dues 
vedo fcheint ein finnreicher Schriftfteller zu feyn; al⸗ 
fein ich halte noch einmal fo wiel auf ihn, daß er alle 
feine ‚Schriften - verbrennen wollen, nachdem er. ben. 
* Quixote geleſen. 


Im Jahr 1614. gab Cervantes zu Dane in 8. 
heraus fein 
Viage del Parnaſſo 
welches eine beißende Satire auf die zu feiner Zeit ler 
benden Dichter ift, die um fo viel empfindlicher iſt, da 
fie dem erften Anfcheine nach gobfprüche zu enthalten 
ſcheint. Cervantes fchägte diefes Gedicht. felbft hoch, 
und die Erfindung ift allerdings ſinnreich und migig, 
und man Fann es fuͤr ein Fomifches Heldengedicht anſehn. 
Diefe Reife nach dem Parnaß ift in acht Abfchnitte 
getheilt, und eine Nachahmung eines andern Gedichts, 
das eben diefen Titel führt, und von. Cefare Caporali 
verfertige ift, der auch. das geben des Maͤcenas im fomis 
fehen Ton befungen hat, und den Paßeroni in feinem 
Cicerone fo glüclicy nachgeahmt hat. Kervantes. 
entfchließt fich eine Reife nach dem Parnaße zu unter: 
nehmen. Er begiebt fid) nach Carthagena, nachdem 
er in einem ſehr fatirifchen Tone: von Madrit Abſchied 
genommen, Bei feiner Ankunft in Carthagena finder, 
er den Gott Mercur. Dieſer erzähle ihm, es wären’ 
mehr als 20000 fihlechte Poeten auf dem Wege nach 
bein Parnaße Begriffen, welche verfuchen wollten mit: 
| . Gewalt 
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Gewalt hinaufzudringen; deßwegen haͤtte ihn Apollo 

nad) Spanien gefandt, alle gute Dichter diefes Reichs 
nod) dahin zu führen, damit fie ihm wider die ſchlech— 
ten beiftehen möchten. Er zeigt dem Cervantes ein 
Verzeichniß von Dichtern, und befiehle ihm feine Mei 
nung von einem jeden zu entdeden. “Cervantes giebt 
dem Merkur eine furze Nachricht von jedem, inter 
dieſen lobt er den Luis von Gongora, den Herrera, 
den Juan de Xauregui einen guten Ueberſetzer, den 
Eſpinet, und den Luis Velez de Quevara vor any 
dern. Dieſem legten legt er den Namen des Sorgenban« 
ners bei, den er felbft.fo fehr verdient, Er tadelt auch 
verſchiedne. Mercur läßt darauf die Dichter, Die das 

Verzeichniß enthält, in Wolfen auf fein Schiff Eom« 
men. Er nimmt ein großes Kornfieb, wirft zu ver⸗ 
fehiedenen mahlen eine Menge Dichter. hinein, und fich- 
tet fie. : Die guten gehn durch, und Die, ‘deren Verſe 
hart und unharmoniſch find, bleiben oben. Keine 
Bitte Hilft, Mercur wirft diefe letztern ins Meer; fie 
fuchen das Ufer zu erreichen, und im ſchwimmen fluchen 
fi e auf Ben Apollo und feinen Gefandten, und drohen 
fünftig den Parnaß durch noch fehlechtere Gedichte zu 
entheiligen. Merkur fegelt aber ab, ohne ihnen zu ant- 
worten. Man langt beim Parnaß an. Apollo führt 
feine Helden hinauf in einen angenehmen Garten. 
- - Der Gott fegt ſich an einen erbabnen Ort, und laͤßt die 
Dichter-gleichfals unfer Sorbeerbäume nach dem ange, - 
ben ihnen ihre WVerdienfte geben, fegen. Cervantıs 

Made feinen Pub; woruͤber er dem Apollo feinen Wer 

— Pr druß 
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druß bezeigt, und feine Verdienſte um die Poefle er⸗ 
zaͤhlt; worauf ihm Apollo antwortet. Darauf erſchien 
eine Reihe ſchoͤner Nymphen, worunter aber eine die 
andern an Schoͤnheit und Majeſtaͤt uͤbertraf, welches 
die Poeſie war; die andern waren die ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Es naͤhert ſich dem Parnaße ein Schiff, worein ſich die 
ſchlechten Dichter, die Mercur vorher ins Waſſer ge 
worfen hatte, gerettet hatten, welche den Apoll ihre 
Dienſte in dem bevorſtehenden Kriege anbieten. Allein 
dieſer, dem mit ihrer Huͤlfe nichts gedient iſt, bittet 
den Neptun einen Sturm zu erregen. Dieſes thut 
Neptun; das Schiff der elenden Reimer zerſpaltet, 
nd fie ſuchen ſich durch Schwimmen zu retten. Neptun 
ſucht mit ſeinem Dreizack ihr Schwimmen zu hindern. 
Weil aber ſehr viele darunter waren, die verliebte Lieder 
geſchrieben hatten, fo fommt Venus vom Himmel her⸗ 
ab, und bittet den Meptun diefer armen $eute zu ſcho—⸗ 
nen. Er fchläge es ihr ab; fie wird hierüber erzürne 
und entzieht diefe Ungfüclichen der Verfolgungen des 
Merkurs durd) eine Verwandlung. Das Meer wird 
in einem Augenblick mit einer Menge. Schläuche be⸗ 
det, worein Venus die Dichter verwandelt hatte; 
daher konnten fie niche unterfinfen, und wenn Neptun 
einen mit feinem Dreizack fpießen will, fo gleitet er im« 
mer ab. Meptun fehre voller Verdruß in die Tiefen 
bes Meeres zurück, und Venus triumphirend im Him⸗ 
mel. Apollo redet feine Bertheidiger an, und munters 
fie zur Schlacht auf. Der Echwarm feiner Feinde 
” ſich ſchon von ferne rin; ; alles auf den Parnaß ruft 
| im 
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ga den Waffen. - Diefes ift der Inhalt der erften ſechs 


- Kapitel. Das fiebente beginnt Cervantes mit einer 
prächtigen Anrufung an die kriegeriſche Muſe. Apollo 
ſtellt feine Helden in Schlachtordnung; die Feinde wol 
fen den Parnaß erfteigen; fie führen einen Naben in 
ihrer Fahne, und dieParthei des Apolls einen Schwan, 
Es fommt zum Treffen; diefes hat eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem berühmten Treffen im Pultdes Boileau. 
Man bombardiert ſich auf beiden Seiten mit guten und 
ſchlechten Schriften. Apollo und feine Parthei fiegen. 
Die Mufen und die Dichtfunft, welche, ſich wegen der 
Schlacht verborgen gehalten, kommen hervor, und 
kroͤnen die Ueberwinder mit Blumen und Lorbeerzwei⸗ 
‚gen, und feiern ihren Triumph mit Tanzen. Cervan⸗ 
test kehrt wieder nach Madrit zurüd., Was Cervan⸗ 
tes fü 8 ſelbſt vor Verdienſte um die Poeſie zuſchreibt, 
ſieht man hier aus ſeiner Rede an den Apoll, wenn er 
ſagt: Herr, derjenige, der dir treu dienet, und um den 
heiligen Lorbeer ſich bewirbt, wird die meiſte Zeit von 
dem großen Haufen verachtet. Neid und Unwiſſenheit 
verfolgen ihn beſtaͤndig. Ich habe mich beſtrebt, die 
ſchoͤne Galatea der Vergeßenheit zu entziehn. Ich 
bin es, der die nicht ganz haͤßliche Verwirrungs⸗ 
volle auf die Buͤhne gebracht hat, eine Komoͤdie die 
man Beifallswürdig gefunden, wenn ich dem Gerüchte 
rauen darf. Ich Habe noch mehr Komödien verfer- 
. tigt, die zu ihrer-Zeit vor guf gehalten wurden, und 
"wenig von den Kegeln abweichen. . Ich habe im Don 
Quixote dem traurigſten, mißvergnuͤgteſten Herzen ein 
| T-3. Mittel 
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Mittel zur Auf heiterung gegeben, das zu allen Zeiten 
Wirkung thut. Ich habe in meinen Novellen eine 
Bahn geoͤfnet, auf der die ſpaniſche Sprache ihre ganze 
Zierlichkeit und ihren Reichthum zeigen kann. Ich 
babe ſehr viele an Erfindungsfraft übertroffen; von 
meinem zarteften Alter an babe ich die Poeſie gelieber, 
und dir immer zu gefallen geſucht. Niemals hat fich 
‚meine Feder zu perfönficher Sariren erniedrigt, deren 
Belohnung Ungluͤck und Schande ift. Ich verabfcheue 
die Schmeichelei, und murre nicht mit erbitterten —— 
wider das unguͤnſtige Schidfal.* 


Man hat dem Cervantes wegen dieſes Selbſtlobs 


Vorwuͤrfe gemacht; allein ſo ein großer Mann konnte 


wohl ſeinen Werth fuͤhlen und von der Guͤte ſeiner 


Werke ſprechen; welches als ein Vorwurf feiner Nas 
tion anzuſehn iſt; die ihn verhungern ließ und tauſend 
Taugenichtfe reichlich ernähite, 


Der Heife auf ben Parnaß ift noch eine — 


angedruckt; Cervantes fagt, kurz nach feiner Ruͤck 
kehr habe ihm Apollo folgendes zugeſandt: 


Privitegis ind Verordnungen die ſpaniſchen 
Doeten betreffend von Apollo. 


ı) Eollen einige unfer den Poeten eben fo beruͤhmt we⸗ 


gen ihrer Unordnung in der Kleidung ‚ als wegen 
ihrer Verſe feyn, 


2) Wenn ein Poet fagt, daß er arm fei, foll * je⸗ 


dermann auf fein Wort glauben. 
9 Wenn 
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33: Werin ein Poet zu einem feiner Freunde oder Be⸗ 

< :, kannten fommt,: und diefer eben bei Tifche figt, und 
ihn mit zu effen bittet, der Poet aber verfichert und 
ſchwoͤrt, er habe ſchon gegeßen; fo foll fein Freund 
oder Bekannter ihm nicht glauben, fondern ihn 
zwingen fi) niederzufegen; denn cr kann gewiß übere 
zeugt feyn, daß dem Poeten bierdurd) im Grunde 
feine Gewaltthaͤtigkeit angethan wird, 

4) Wenn ein Poet eines feiner Werfe einem Großen 
zueignet, fo foll er ja nicht glauben, daß fein Werf 
hierdurch beßer werde. 

5) Soll es jedem Poeten frei ftehn, mit mir und mit 
dem, was im Himmel ift, nach Herzens Belieben 
zu fchalten und zu walten. Z. E. er fann die Strahe 
fen, die mein Haupt umfränzen, ungefcheut mit den 
Haaren feiner Geliebten vergleichen. Er kann ihre 
Augen in zwei Sonnen verwandeln, die dann mit 
mir drei Sonnen ausmachen werden, und fo wird die 
Welt defto mehr Licht haben. Auch foll.es ihm freie 
ftehn mit den Sphären und Planeten, vs Wohle 
gefallen umzugehn. 

.6) Es wird befonders befohlen, daß wenn eine Mutter 
ein ungezognes Kind hat, welches immer fehreit, fie 
anftatt daßelbe mit dem Knecht Ruprecht zu bee 
dräuen, es mit einem fehlechten Poeten und feinen 
Verſen bedränen fol, 

2) Man foll nicht fagen, ein Poet habe einen Fafttag 
verunheiliget wenn er ſich gleich an demſelben die 
Naͤgel halb von den Fingern gegeßen hat. 

T4 8) 
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8) Kein Poet fol ſich unterfiehn, auf öffentlicher 
Straße jemanden etwas von feinen nr vorzu⸗ 
leſen *). 


kuis de Gongora 9 , Argote. 
Diefer fpanifthe Dichter wurde aus einem adlichen 
Geſchlechte zu Cordova 1561 gebohren. Er follte 
zu Salamanca die Rechte ſtudieren, allein er überließ 
ſich gaͤnzlich feinem Hange zur Dichtfunft. Um fen 
Gluͤck zu machen, begab er ſich in den geiftlichen 
Stand ; er konnte es aber nicht weiter bringen, als zur 
Stelle eines Racionero ( Portionarius) bei der Kirche 
zu Cordova. Ein eilfjähriger Aufenthalt am Hofe 
hatte ihm auch fein größeres Glück verſchaft als die 
Wuͤrde eines Capellan de Honor des Königs, und er 
Yard 1627. zu Cordova, wohin er ſich zurück begeben 
hatte. Seine Verehrer halten ihn dor den größten 
"Dichter, ben‘ jemals Spanien hervorgebracht hat. 
"Allein andre haben ihn für den Verderber des Ge⸗ 
ſchmacks in der ſpaniſchen Poeſie mit beßerm Rechte ges 
halten, der durch ſeine affectirte Dunkelheit und uͤbel 
"angebrachte Gelehrſamkeit unter ber duͤmmern Heerde 
der Nachahmer viel Unheil geſtiftet. Cervantes giebt 
ihm in feiner Reife auf den Parnaß ein prächtiges Lob 
in Verfen, darin er den Styl des Bongora parobirt; 
es ift aber nichts anders als eine beißende Ironie. 
Doch ift er in feinen kleinern Jugendgedichten erträgli» 
? 


m) Neüe Leiyjziger Biblloth. Wand I: S. 150. 


‚über als in feinen größern, die er im After gefchriehen 


bat”). Einige glauben, Bongora, habe fein zeitli- 


ches. Gluͤck durch feingn Hang zur Satire verfcherzt- 


Denn er war ein abgefagter Feind aller Schmeichelei, 
und gewohnt ein jedes Ding bei feinen Namen zu nen⸗ 


nen; er ‚liebte fpigige Worte und machte ſich gernauf. 

Koſten der Narrheit luſtig. Er fehalt die Laſter ohne 
Ausnahme vom Hirtenftab an bis zur Krone). Sei 
ne Gedichte famen zuerft unter dem prahleriſchen 00 | 


«heraus; 


Delicias del Parnafo, en que ofe eifran — los Ro- 
imances liricos, Amoroſos, Burleſcos, Glofes 
y Deeimas Satiricas del regocigo de las Muſas, 
‚el prodigiofo Don Luis ds — en Bar- 
» celona, 1634. 12, ı 

Eine vollftändigere Ausgabe if folgende: : 

Todas las Obras de Don Luis de Göngora, en varios 
poemas recogidos por Don Gonzalo.de Ho- 
ses y Cordova. En Madrid. 1634. 4. 


Die Dunfelpeit, die in feinen Werfen herrfeht, und 
von feiner überall angebrachten pedantifchen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Anfpielungen auf Gefhichte und Mytho⸗ 
logie, neugemachten und in feltfamen Verſtande ges 
brauchten Wörtern entfteht, hat verfchiedne Verehrer 
— T5 von 
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von ihm veranlaßt — uͤber ſeine mn zu 
ſchreiben. 


Don Antonio Hurtado de Mendoza. 
E ſtammte aus einem vornehmen Haufe, und 
wurde in derDiöces von Burgos gebohren. Er ge 
hoͤrt unter die guten Dichter, war Comthur des Ritter: 
ordens von Calatrava, Königs Philipps IV. Secretair 
und Beiſitzer des Inquiſitions Tribunals. Man 
ſchreibt ihm folgende heftige: aber wohlgeſchriebene 

Satire zu: | 

— o politico, —— Satyrico contra los — 
EFrivados del Rey N. Phelipe IV. el Conde Du- 
que.y Don Luis de Haro. 12. Ohne Meldung 
des Jahrs und Druckorts. Andre halten den 

Don Melchior Fonſeca vor den Verfaßer ?); 


Don Franciſco de Quevedo Villegas. 
Quevedo ein Mann von großem Genie, und vie⸗ 
ler Gelehrſamkeit, und einer der beſten proeſaiſchen 
und poetiſchen Schriftſteller der ſpaniſchen Nation, 
ward zu Madrit 1570. gebohren. Er ſtudierte zu Als 
cala de Henares die gelehrten Sprachen und: Wiſſen⸗ 
ſchaften, ohne eine zu feinem Hauptzweck zu machen, 
und wiedmete fi ch den Sefchäften, befonders unter dem 
‚Herzöge von Hfuna. Auf feinen Reifen durch Frank⸗ 
reich, Italien, Deutſchland und ganz erwarb 
2). Dieye Selm Belayanı, © 4 403, 549. _ 
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er fich viele Weltkenntniß. Er war Rikter des Ordens 
von Santjago. Da er die Gefahr des Hoflebens, bes 
fonders durd) ein dreijähriges Gefängniß hatte kennen 
fernen, fo wollte er ſich nie wieder in die Hofluft ber 
geben, und begnügte fich mit dem Titel eines Secre⸗ 
tairs Philipps IV. ohne die Stelle wirklich anzunehmen. 
Er war fihon ziemlich alt, als ein fatirifches Gedicht 
von ihm, in welchem er die damalige Regierung mit 
ſehr vieler. Freiheit gefchildert, ihm die Ungnade des 
j Königs und die Verfolgung des erften Minifters züs 
zog. Er muſte einige Jahre in der Stadt Leon in 
einem harten Gefaͤngniße zubringen. Mach feiner Bes 
freiung gieng er auf fein Schloß fa Torre de Juan 
Abad. Er ftarb 1647. an einem Bruſtgeſchwuͤr mit 
‚der Gelaßenheit eines Chriften und Philofephen. 
. !Obras de Don Franeifto de Quevedo Villegas, en 
. "Brüflelas 1660. 4. drei Bände; eben dafelbft 1670, 
- und hernach zu Antwerpen in eben dem Jahre in vier 
Bänden, wovon der vierte einige nad) feinem Tode herr 
ausgefommnen Stüce enthäl, Man hat auch eirte 
zu Madrid 1736. in 6 Quartbaͤnden herausgekommne 
Ausgabe. Seine profaifchen Schriften theile man in 
‚geiftliche, Hiftorifche, politifche, moraliſche, fatirifche 
und ſcherzhafte ein; morunfer die fatirifchen und ſcherz⸗ 
haften den meisten Beifall erhalten haben, Es herrſcht 
ein feiner Wis und eine vorfrefliche Laune darinn. 
Auch unter feinen Gedichten befinden ſich Satiren. 
Er uͤbertrift den Juvenal an fcherzhafter Laune aber 
auch, an Bitterkeit. Lope de Vega nennt ihn aus- 
| drũck. 
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druͤcklich den Juvenal der Spanier, Seine Suentop 
oder Träume find am meiften unter uns befannt, 
‚Sie find ein Werk von originaler Laune, großer Men⸗ 
(chen: und Weltkenntniß, beißenden Witz und maͤnnli⸗ 
cher Entſchloßenheit, Wahrheit zu ſagen und Laſter zu 
geißeln, es ſtecke in welcher Haut es wolle. Sie ſind 
in Frankreich, Italien und Deutſchland uͤberſetzt wor⸗ 
den. Hans Michael Moſcheroſch von Wilſtaͤtt 
in dee fruchtbringenden Geſellſchaft der Traͤumende 
Senannt, hat fie weitlaͤuftig paraphraſirt, vermehrt und 
nachgeahmt, unter dem Titel: Wunderliche und 
webrhafte Geſchichte Philanders von Sitte⸗ 
wald. Straßburg und Frankfurt. 1645. 48 und 50. 
‚Here Bertuch bat den Traum vom jüngften Gerichte 
ins Deutfche überfegt, auch eben diefes Quevedo 
Briefe des Rittersvon Spahrguth. (Cartas del 
‚Cavallero de la Tenaza, oder Briefe des Ritters 
‚von der Zange) mworinn fic) viele. heilfame Vorſchlaͤ⸗ 
ge finden, ſein Geld zu behalten, und nur in Proſa zu 
verſchwenden. Welches kleinere Werk voll Witz, fei⸗ 
ner Satire und Laune iſt. Die Sitten, Verhaͤltniße 
‚and Gewohnheiten eines großen Theils der Nation und 
‚fonderlich der Buhlſchweſiern von Profeßion und aͤchten 
‚Eavalleros uch darinn nach dem Leben gemahlt 2% 
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Don Diego Gaavedra. 
Ein fpanifcher Staatsmann, in den legten zwanzig 
Jahren des ı6ten Jahrhunderts gebohren. Er ftus 
Dierte zu Salamanca, wurde Doctor ber Rechte, und’ 
widmete fich den öffentlichen Gefchäften. Er war ſpa⸗ 
nifcher Age! am Römifchen Hofe. 1643. wurde er 
von König Philipp IV.auf den Friedens ⸗Congreß nah 
Muͤnſter gefchickt, nachdem er ſchon die Würde eines 
Ritters von Santjago, und Beifißers des oberften 
Raths von Indien erlangt. 1646 wurde er nach 
Mabrid zurückberufen, - und ftarb 1648. Unter fei» 
nen Schriften gehört folgende hieher: | 


— Diego de — Republica literaria, en Al. 
cala, por Maria Fernandez. 1670. 12. 
por Dou Gregorio Mayans. Madrid. 1735.8. 
Ins Englifd)e überfege von J. E. A, B: Lond. 
1727. 12. 
Die gelehrte Republick durch — Saabedta, nebſt 
Mayans Lobrede Huf die Werke des Saavedra, 
und des Herrn le C * *gelehrten Republick, ins 
Deutſche uͤberſezt. Mebft Vorrede und Anmer- 


kungen von Johann Erhardt Rappen. 


Leipzig 1748. 8. 

In dieſer gelehrten Republick des Saaoora kom⸗ 
men viele witzige und beißende Satiren auf Gelehrte, 
ihre Beſchaͤftigungen und Geiſtesprodukte vor. Ein 
Buͤcherrichter beſtimmt die verliebten Gedichte Ba 
| er fürs Stauenzimmer, Rosfenbriefen, Zu 
gu 
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er » und Roſinentuͤten; die mebieinifhen Schriften 
follten in die Flinten aufs Pulver geftopft werden ; und 
aus philofophifchen. follte man papierne Blumentöpfe, 
Hunde und. Ragen verfertigen. Ein Teupp Häfcher. 
brachte den Julius Caͤſar Scaliger mit Handſchellen 
und mit;einem Knebel im Munde gefchleppt. Hinter 
ihm zog das ganze Heer der alten Roͤmiſchen Dichter, 
welche faft alle zerftümmelt und im Gefichte zerfegt wa⸗ 
ven. Einige hatten feine Naſe, andern waren die Au— 
gen ausgeftochen; andre famen mit eingefeßten frem- 
den Zähnen und falfcehen Haaren; noch andere mit hoͤl⸗ 
zernen Armen und Beinen. 


Die Kunſtrichter, ſah Saavedra in feinem 
Traum als Troͤdler, und welche alte Schuhe und Klei⸗ 
der flickten. Die Redner waren Marktſchreier und verz 
kauften allerhand Quinteßenzen die Leute zu betruͤgen. 
Die Geſchichtſchreiber waren Kupler. Die Dichter 
trugen in den Gaßen zu verkaufen herum Kefichte für 
Grillen, Blumenfträußer, Honig - und Butterſchnit⸗ 
. ten, Mandelferne und Kinderpuppen. Die Aerzte 
waren Schlächter, Todtengräber und Scharfrichter. 


Don Juan de Fauregui. 

Er flammte aus einem vornehmen adlichen Ges 
fihlechte in Bifeaya, ward zu Sevilla am Ende des 
16ten Jahrhunderts gebohren; und hafte in der Poefie 
und Mahlerei eine vorzügliche Stärfe. In der epis 
* und lyriſchen Poeſie gehoͤrt er unter die beſten 

Dich · 
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Dichter Spaniens. . Seine dramatifchen-Stüde fan⸗ 
den feinen Beifall, weil damals Gongora und Que⸗ 
vedo den Ruhm unter. fich theilten; dadurch wurde- 
feine Eiferfucht fo erregt, daß er gegen beide Satiren 
fhrieb. Er ftarb um das Jahr 1650, zu Madrid. 
Seine profaifchen Schriften find meiftens fatirifch. 


Difcorfo contra el hablar.culto y obfeuro. En Ma 
drid 1628. ift gegen den Luis de Gongora, 
der damals durch feine. dunfle : und affectirte 
Sprache den Geſchmack verderbte. 


La Comedia del Retraido. En Madrid 1634. Eis 
ne bittre und beißende Schrift gegen ein Fleines 
Werk, das Quevedo unter dem Titel: La Cu- 
na y la fepultura, dodtrina para morir, zu 
- Madrid in eben demſelben Jahre range 
hatte, 


Gegen eben biefen Quevedo bat er noch einige 
kleinere Satiren geſchrieben ). 


Baltazar Gracian. 


Ein gelehrter Jeſuit und Rector des Jeſuiter Col‘ 

legii zu Tarracona. Er wurde um das Jahr 1603. 
in der Stadt Calatajud in Aragonien gebohren, und 

ſtarb 1658. Seine Schriften werden wegen der Keie 
nigfeit ber Sprache in Spanien ſehr 1 gehalten, und, 
ob, 
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ob fie gleich von zugefpigten Einfaͤllen, ſeltſamen Me⸗ 
taphern und hochtrabenden Redensarten wimmeln, ſo 
enthalten ſie doch viel Gutes und manchen —— 
Gedanken, | 


Pbras 4 Lorenzo Gracian, divididas en dos Tomos, 
en el primero contiene el Criticon, tratando 
en la primera parte de la Ninnez y juventud, 
on la fegunda de la varonil etad, y en la ter- 
sera de la veje; el Difireto, el Politico Fer- 
nando el catholico;.en el fegundo la Agudeza 
yArte de Ingenio; Oraculo manual y Arte de 
Prudencia; en el fin annadimos el Commlgato- 
rio de varias meditaciones de.la fagrada comu« 
nion per el Baltazar Gracian,. En Amberes 
1702. 4. 

Nicol. Antonio hält wahrfcheinlich. dafür, daß 
ber Verfaßer der Werke, die unter dem Namen des’ 
Lorenzo Bracian herausfommen find, fein Bruder 
Balthasar Bracian gewefen if. Das Criticon 
des Gracian über die allgemeinen Safter des Menfchen, 


welche ihm in der Jugend, im männlichen und hohen 


Alter anfleben, enthält bitte und wigige Satiren über 
die ganze Reihe menfchlicher Unvollfommenpeiten, und 
ift in drei Thellen in Form eines Romans abgefaßt. 
Ich will nur einige Ueberſchriften der Capitel auszeich⸗ 
nen, woraus man ſchon die Abſicht des Verſaßers 
deutlich ſehen kann: : Moraliſche Anatomirung des 
| Merſchen das wüſte Meer des Hofes, der Jahr · 
markt 
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morkt der ganzen Welt, der Schauplag der Ungeheuer; 
Die ganze Welt in Tollhaufe, die Wahrheit in Kine 
desnöthen, Die entlarvte Welt, u. ff. Sehr viele gus 
te Sachen in dem Eriticon abgerechnet, fann man 
doch ficher behaupten, daß Gracian feiner Einbildungs⸗ 
kraft oft den Zügel zu weit ſchießen läßt, und daß fie 
mit feinem Verftande davon läuft, Der Profefor 
Adam Eberti zu Frankfurt hatte die geſammten 
Schriften des Bracian ins lateinifche überfegt; auch 
wollte Chriftian Bryphius Rector des Magdalenie 
ſchen Gymnaſii in Breslau das Eriticon aus dem Spas . 
nifchen ins Deutſche überfegen. ine franzöfifche ex. 
berfegung des erften Theils fam 1697 heraus, und 
nad) derfelben 1698. eine deutſche. 1708. famen alle 
drei Theile franzöfifch heraus unter dem Titel; 


L’Homme detrompg, ou leCriticon deBalthafar Gra- 
cian traduit de ’Efpagnol. Der franzöfifche Ve- 
berſetzer aber hat nicht alles verftanden und ganze Stel» 
len ausgelaffen. Aus diefer Ueberfegung hat Cafpar 
Gottſchling Rector zu Neuftadt + Brandenburg eine 
deutfche herausgegeben. Halle und feipzig 1721, 8, 
Das Buch ift auch ins Italieniſche überfege worden. 


Don £uis de Ulloa. 


Ulloa gehört unter die beften Dichter, bie ſich am 
Hofe des Königs Philipps IV. aufbielten; er hatte ein, 
großes Talent zum Komifchen, fehrieb aber auch ernft« 
Hafte Gedichte. Er war zu Toro einer Stade i im Koͤ⸗ 

— Theil. u nig⸗ 
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nigreich Leon Aus einem bornehmen Gefchlechte geboh⸗ 
ven. eine Sonnette wovon die meiften ſcherzhaft 
find, werben von den Spaniern am meiften geſchaͤtzt. 
Sn der "Satire ahmte er den Juvenal nad. Er 
fcheint wahrfcheinlich 1674. geftorben zu feyn. Seine 
Gedichte hat nad) feinem Tode fein Sohn Don Juan . 
de Ulloa unter folgendem Titel ans Licht geftellt: 


Obras de D. Luis de Ulloa Pereira profas y verfos 
‚ en Madcid. 1674. 4. °). 


. Don Antonio de Solid. y Ribadeneyra. 


Diefer vortrefliche dramatifche Dichter, Gefchicht« 
fehreiber und Staatsmann wurde zu Placencia einer 
Stadt in Alt Caftilien 1610, aus einer vornehmen Fa⸗ 
milie gebohren. Er ſtudierte zu Salamanca die Rechte 
und wibmete ſich den Weltgefchäften. König Phi« 
fipp IV. ernannte ihn zu feinem Secretair, und nad) 
deffen Tode die Königin Regentin zum erften Gefhicht« 
fshreiber von Indien. Während diefes Amtes fihrieb 
er feine berühmte Gefihichte von der Eroberung von 
Merico. Im 57 Jahre feines Alters entfagte er der 
Melt und ließ ſich bei den Jeſuiten zum Priefter wei« 
* ben; und ftarb 1636. In feinen poetifchen Werfen 
befinden ſich viele Satiren, worinn Laune und beißen. 
der Witz herrſcht. Sie kamen unter a Titel 


heraus: 


> Varias 
) Herrn Profeßor Dieze beim Velazquez. ©. #24, 
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Varias Poeſias Sagradas y profanas que dexö eferi- 

tas (aunque no juntas, ni retocadas) Don An. 

tonio de Solis y Ribadeneyra. Resogidas, y 

dadas a luz por:Don Juan. de Goyeneche. En 
‚Madrid 1692. aud) 1716, und 1732, 4, °), 


Ildephonſus a Santo Thoma. . 
Ein fpanifcher Dominicaner aus der vornehmen Far 
milie der Quintana, geboßren um das Jahr 163 1. welcher 
nach und nach). bis zu dem Bisthum von Mallaga fich 
geſchwungen. Er ftarb 1692. Man hat ihm folgens 
de Satire gegen die Fefuiten zugefchrieben: 
' Teatro Iefuitico:: ‘Apologetico Diſcurſo, con Salu- 
’ dables, y feguras Dottrinas neceflarias a los 
Principes de la- tierra: Eferibiale el Dotor 
-Francelco de la Piedad. En Cuimbra. Guill, 
Cendrat. 1654. 4. \ 


. * Unter allen Sativen, welche wider die Jeſuiten era 
ſchienen find, ift diefes die bitterſte und fchimpflichfte; 
worinn den Jeſuiten die geöften Betruͤgereien, Sodes 
miterei und andre abfcheuliche Safter Schuld gegeben 
werden. ‚Der Bifchof von Mallaga, dem man in der 
Morale pradtique des Iefuites vor den Urheber diefer 
Satire angab, beflagte ſich öffentlich darüber in fol 
gender Schrift: 
Catolica Querimonia. Malacae. Typis Matthaei 
« Hidalgo, "Typographi Uluftr. as Rev.Dni mei 


U2_ ‚Bpi- \ 
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piſcopi. 1686. Er debieirte fie dem Pabſt 
Innocentius XI. und bewies feine und des Or» 
dens Unfchuld. Das Teatro:Iefuitico iſt mit gröftee 
Sorgfalt unterdrüdt worden, ‚und ‚gehört daher unter 
die alferfeltenften Bücher: Bayer und qus ihm Vogt 
glauben, mat fände es nur ein einziges mal, und zwar 
in der Bibliothek des. Königs in Frankreich, wohin es 
aus der Tellerfchen Bibliothek gefommen *).. Allein 
de Buͤre fannte fieben Erempfare in Paris”); Es 
wurde ehemals mit 1800 Livres bezahlt. Auf en ers . 
ften vier Blättern befinder fich der Titel, die Dedica⸗ 
tion an den Pabſt Innocentius X. ein Regifter und die .. 
Drudfebler. Der erfte Theil hat 176 Seiten und fols . 
genden Titel: 
Refpuefta a un Papel cuyo Titulo es: ladreme el 
Perro, y nome muerda, conıpuelta per el Do» 
tor Francifco de la Piedad. 


Der zweite Theil fängt mit der Prophezeiung ber 
heiligen Hildegardis wider die Syefuiten an, und geht _ 
von Seite 177 bis 424. wo am Ende — Warte . 
fiehn: | — 


Impreflo en el corazon de — 


Das Buch iſt auf ſchlechtes Papier ſchlecht mit ab⸗ | 
genußten Buchftaben .. | 
Achte 


0) Bayeri Memoriae Libron rat. ꝑ. Vogt Capık 
VUbror. rar. p. 364. 


@) de Bure Bibliograph. Jurisprudence, 0.76. | 


5 
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Sonne Jahrhundert, 


Doſeph Franz Isla. 
a Gerväntes einen —— Trieb hatte: 
bie ritterlichen Narren zu geißeln, fo fühlte der ſpani⸗ 
ſche Jeſuit Isla einen innerlichen Ruf die Narren auf. 
Der Kanjel, wo nicht zu beßern, doc) zu zuchtigen, und 
ihte Bloͤße öffentlich auſzudecken. In diefer Abfiche 
ſchrieb er mit Bewilligung der ſpaniſchen Inquiſition, 
welches zu ihrer Ehre gereicht, ein — unter eg 
dem Titel: | 
Hiftoria del — Predicadör, Fray — 
Campazas.. Madrid 1758. 4. 


fl 


Dieſen erſten Theil gab er unter dem erdichteten Na⸗ 
men Franciſco Loboͤn de Salazar, Pfarrer an der 
St. Peterskirche zu Villagarcia heraus. Alle ver⸗ 
| hünftige und gelehrte Spanier fehenften ihm von gan⸗ 
zem Herzen ihren Beifall. Diefem erften Bande 
iſt auch die Approbation der Inquiſition beigedruckt, 
bie es gern ſah, daß die elenden Prediger unter den 
Moͤnchen beſonders, die das Publicum mit geiſtlichem 
Unſinn plagten, und bei denen alle Vermahnungen ſich 
zu beßern nichts fruchteten, recht ſcharf gezuͤchtigt wur⸗ 
den. Kaum war aber der erſte Theil erſchienen, ſo 
frerigen einige geiſtliche Orden, und beſonders die Do« 
minicaner jund Bertelmönche ein greuliches Gefchrei 
en. Da fie bei der Inquiſition nicht Huͤlfe fuchen 
durften, fo wendeten fie ſich unmittelbar an den König, 

U 3 | und 
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und zeigten an, daß dadurch. alle, geiftliche Orden In 
den Augen des Volks lächerlich würden; und alsdann 
würde unfehlbar · der Umſtutz der ganzen Religion erfol» 
gen... Der Koͤnig trug dem hohen Rath von Caſtilien 
die Unterſuchung des Buchs auf, der es blos um. bie 
Ruhe wieder herzuſtellen unterdruͤckte. und die Ausgabe 
des zweiten Theils verboth. Es erſchienen hierauf ver⸗ 
ſchiedne kleine Streitſchriften zn Vertheidigung des Bere 
faßers in Madrid. Eine ed gut ‚seien bat die 
Yufihrift: 


Anatomia del Cuerpo del Fray ‚Gerundio de Cam- 
© pazasy 'y Apolologia .de fu" Alma; worinn ge. 
zeige wird, was Syronie ift, und wie man einen Jroni⸗ 
ſchen Schriftfteller beurtheiten fol. Aber das Verboth 
blieb doch, und durch die Einziehung der meiften ges 
druckten Eremplare wurde das Buch felbft in Madrid 
äußerft var. Wir würden alfo vermurhlich in Deutſch⸗ 
land nichts davon geſehn haben, wenn nicht der Ver⸗ 
faßer den erften Theil und die Handfchrift vom ziveiten 
einem Fremden (vermuthlih Baretti) anvertraut 
hätte, der es mit nach London nahm, und es da ing 
Englifche überfegen ließ. . Und aus diefer Englifchen 
bat Herr Dertuch feine mohlgerathne deutfche Uebere 
fegung verſertigt, die unter dem Titel herausfam: 


Befchichte eines berühmten Predigers Bruder 
Berundio von Campazas, fonjt Beruns 
dio Zotes genannt, in zween Bänden, aus 
dem Englifchen, Leipzig. 1773. gr. 8% 

— Die 
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Die zroeite Auflage 177 7 in welcher einzle Aus⸗ 
druͤcke verbeßert ſind. 


Der Held der Geſchichte iſt der Sohn eines guten 
ehrlichen Pächters zu Campazas, der immer veifende 
Brüder und Patres bewirthete, und ſich mit feiner 
Hausehre die, Brille in den Kopf fegte die Frucht ihres 
$eibes auch zu einem Geiftfihen zu machen. Der ° 
Junge war nicht ohne Kopf, allein er fiel Pedanten 
. und einfältigen Pinfeln in die Hände, die fein bifichen = 
Menſchenverſtand in Narrheit umfchufen. Er wurde 
Dater Predicador, und predigte das unfinnigfte Zeug, 
wovon herrliche Proben in dem Buche vorfommen: . 
Ohngeachtet wegen ausgeframter Gelehrfamfeit nach 
Fpanifcher Art und Kunft die Lectuͤre etwas langweilig 
wird, fo kann man eg doch als eine vortrefliche Abbil⸗ 
dung von ben Sitten und der Denkungsart ſpaniſcher 
Mönche und gemeiner Leute anſehn, die mit treffendem 

Witze und aͤchter Laune geſchildert fi *. 


„XIII. 
Portugieſiſche Satirenſchreiber. 


Franceſco de Saa de Miranda. 

Einer der beſten Dichter der Portugieſen; er wur⸗ 
de 1495 gebohren, wo er eine Zeitlang als Lehrer der 
Rechte mit Beifall docirte. Nachdem er Spanien und 

| u 4 Ita⸗ 


4) Varetti Reiſen Tb. II. S. go, und die Vorrede zum 
Gerundio. 
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Italien durchreiſt, gab ihm der König Johann M. die 
Commenthurei Duas Igrejas vom Orden Chriſti im 
Erzbisthum Braga, wo er aber einen maͤchtigen Feind 
in einem vornehmen Hofmanne bekam, auf den man 
eine Stelle in feinem ten Schäfergedichte gedeutet 
Hatte, und der ſich in heftige Drohungen gegen ihr 
ausließ. Daher verließ er den Hof und begab fich auf 
fein Landguth Tapada nahe bei Ponte de fima, wo er 
in Ruhe feine Gedichte größtentheils verfertigte. Kr 
ftarb 1558. In vielen Gedichten von ihm find fehr 
beißende fatirifche Züge gegen einige der vornehmften 
Perfonen am. portugiefifchen Hofe. Er hat in Portus 
gal zuerft lange Verſe verfertige. Der gröfte, Theil 
feiner Gedichte ift fpanifch;. in dem Portugiefifchen ift 
er noch) heut zu Tage ein claßifcher Schriftfteller. 
Obras do Doutor Francifco de Saa de Miranda, . no- 
vamente impreffas com a relasao“ da fua quali= 
dade e vida. Lisboa.1614. 4.”) Seine Satiren 
kamen befonders heraus: 


Satyras. Porto. : 1626. 8. 


Luis de Camoens. 
Diefer große Dichter ward zu Lißabon 1524, ges 
bohren, und ftudierte zu Coimbra. Ein ungluͤcklicher 
$iebeshandel trieb ihn nach Ceuta in Africa, und in 
einem Seegefechte verlohr er das rechte Auge, 1553. 
gieng er mit einer Flotte nach) Dftindien. 1555. ſe⸗ 
| gelte 
y) Dieze beim Velazquez. ©. 82. { 
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gelte er auf der Flofte des Don Manuel von Wafcon- 
cellos mit ing rothe Meer, und von da wieder zuruͤck 
nah Goa. Während feiner Abmwefenheit war nach 
dem Tode des Don Pedro Mafcarenhas, an defien 
Stelle Don Francifco Baretto Vicekönig von Indien 
gervorden. Camoens verfertigte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ein ſatiriſches Gedicht 


Difparates na Tale 
Die Thorheiten von Indien) 


und eine andre Satire in Profa, in welcher er den neuen 
Viecekoͤnig und die vornehmſten Perſonen in Goa, bie 
bei feiner Ernennung Feierlichkeiten angeftellt hatten; 
auf das heftigfte und beißendfte durchzog. Der Vice⸗ 
fönig, welcher darüber erbittert ward, verbannte den 
Comoens nad) China. Er mufte im Jahr. 1556. 
nach Macao abgehn. Unterwegens litt er Schiffbruch 
und rettete nichts als feine Epopee, die Luſiadas, bie 
er in der rechten Hand hielt. Zu Macao wurde er 
Dbervermwalter der Gelder der NWerftorbenen und Abwe⸗ 
- fenden. Im Jahr 1561. kehrte er nad) Goa zurück, 
2569. fam er nach mancherlei Schickſalen wieder nach 
Portugall, wo er in der gröften Dürftigfeit leben mufte, 
und ftarb 1579. Die neufte und vollftändigfte Yus« 
gabe der fämtlichen Werke des. Camoens it 
ſolgende: 


Obras de Luis de Camoäns. Nova Edicao”. Tomo l. 
V. II. Paris, a cuſta de Pedro Gendron. Ven- 
Us; defe 
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deſe em Lisboa, em cala de Bonardel et Da- 
beux. 1759. 12: *): 


. .XIV. | 
Englifche Satirenfihreiber. 


Daß die Engländer manche Nation an Eräftiger 

> und tieforingender Satire weit übertreffen, ift eine bes 
kannte Sache; und es hat theils in der Denfungsart 
biefer Nation, theils in der Staatsverfaßung derfelben 
ſeinen binlänglichen Grund. Le Blanc bat daher 
nicht unrecht geurtheilt, wenn er fagt: In der Satire 
find die Engländer deswegen fo weit über die Franzoſen 
weg, voeil fie fich darinn alles für erlaubt halten, Sie 
haben große Vortheile, die ihnen in diefer Schreibart 
zu ftatten Ffommen. Der Geift. der Partheilichkeit, 

‚ der von ihrer Kindheit an über fie fchweber, die Schwer⸗ 
muth ihrer Gemuͤthsart, die Heftigfeit ihrer Neigun⸗ 
gen, und alles treibt fie zur Satire. Was. einern 
Franzoſen nur lächerlich vorfommt, das erbittert einen 

- Engländer. Der Franzoje finge die traurigften Schicke 
fale in $iederchen her; der Engländer zieht wider Gleich⸗ 
gültige mit Donner und Blig los, Er meint auch ihre 
Satiren thäten mehr Schaden, als bie after, auf die 
DEN ———— — | fie. 


2) Dieze beim Velazquez. ©. 526. ff. 
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fie los zoͤgen ®), Das — * nicheallgemein 
wahren 


Zwölftes Jahrhundert. 
Johannes Sarisberienſis. 

“Unter die beſten Koͤpfe in dieſem Jahrhunderte, mo 
Unwiſſenheit und ſcholaſtiſche Subtilitaͤt uͤber die Kennt⸗ 
niße triumphirten, gehoͤrt dieſer Johannes, welcher 
von ſeinem Geburtsort Salisbury den Zunahmen erhal⸗ 
ten; denn ſein Geſchlechtsname war Petitus oder Par⸗ 
vus. Das Jahr ſeiner Geburt iſt unbekannt. Im 
Jahr 1136. kam er noch ſehr jung nad) Frankreich, 
und hörte da bie feholaftifche Philoſophie und Theolo⸗ | 
gie bei den berühmteften Sehrern; er "fand aber, wie er 
ſelbſt in feinem Metalogicus erzählt, feinen Geſchmack 
an dieſer loſen Speiſe; und ſetzte ſich durch damals ſeit. 
ne Kenntniße weit uͤber ſein Jahrhundert hinaus. 
Seine Einſichten erwarben ihm große Gönner; unter 
diefen war Pabft Adrianus IV. mit dem er von einem 
Teller a8, und aus einem Becher tranf. Er half den 
älteften Prinzen des Königs Heinrichs II. erziehn. Als 
Thomas Becker Erzbifhof von Eanterburp 1170. 
in feiner eignen Kirche getöbtet wurde, und diefer Jo⸗ 
hannes einen Streich, der ihm nad) dem Kopf gieng, 
mit dem Arme auspariren wollte, empfieng er eine fol- 

che 
2) — de Mr. le Blane, eoneernant le Gouverne⸗ 


ment, la Politique et les Moeurs des Anglois et des „ 
Francois. Tom. II. 


* 
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che Wunde, daß die Aerzte ein ganzes Jahr an ſeinem 
Leben zweifelten. 1172. wurde er Biſchof zu Chartres 
und ftarb ı 180. Ä z 


a 


Ioannis Saresberienfis Polichaficus: Sive i nugis Cu- 
rialiurh et velligiis Philofophorum;, libri odto, 
VLugd. Bat. 1595. 8. Man hat noch — 
gaben. 


gIn dieſem RER nicht allein die Sitten der 
Hofleute, fondern auch der Geiftlichen fehr heftig durch 
gezogen ®); denn er lebte eine Zeitlang an Heinrichs IL 
Hofe, und hatte alfo Gelegenheit die. Hofleute Eehnen 

zu fernen; und unter Geiftlichen hatte er feine meifte 
Lebenszeit zugebracht. Es kommt in diefem vortrefli« 
hen Werke viel merfwürdiges. über die Bedienungen, 


—— „Pflichten, — und $after der 
Welt⸗ 


zZ 


.b) Einige Proben daraus: Sedent in Beclefi ia Romana 
Scribae et Pharifaei ponentes onera imıportibilia i in hu- 
meros hominum. Pontifex magnus omnibus gra- 
vis, ac-pene intolerabilis eft. ‘Ita debacchantur eius 
legati, ac fi ad ecclefiam flagellandam egreflus fit 
Sathan a facie.domini. Nocent faepius et in eo dia- 
bolo funt perfimiles, Apud eos judicium nihil eft, 
nifi publica merces. Quaeftumn omnem. reputant pie- 
tatem. Juftificant pro muneribus impium, afli&ss 
grayant confcientiss. Argento et auro menfas or- 
nant et exultant in rebus peflimis. Siquidem pecca- - 
ta populi comedunt, eis veftinntur, etin eis multi- 

 plieiter luxuriantur. 
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| Weltleute, ———— der Fuͤrſten und großen Her⸗ 
ven vor ). 


Gualterus Mapes, 


Mapes blühte um das Ende des zwölften Jahıt 
hunderts, und war einer der gelehrteften und helleften 
Köpfe, dabei fehr luſtig und fpashaft, und vor feine 
Zeit. ein guter -lateinifcher Dichter. Er war Hofe 
caplan bei dem Könige Heinrich U. und Chorherr zu 
Salisbury, im Jahr 1196. Präcentor zu Lincoln, und 
1197. Archidiaconus zu Oxford. Er hielt ſich in gewiß 
fen Angelegenheiten zu Rom auf, und lernte daſelbſt 
den Berfall der Geiftlichfeit, den Stolz, die Schwel⸗ 
gevei und den Geig ber Gardinäle und Prälaten Eennen, 
Diefes lag ihm Zeitlebens im Sinn und als er nach 
Haufe kam, hörte er nicht auf fie mit den bitterften Sa⸗ 
tiven zu verfolgen. Er bediente ſich aber erdichteter Na⸗ 
men z. E. der Pabft Golias, Joannes de Abbatia, os 
annes de Corberio, Gualterus de Hybernia u. ſf. Er 
hatte auch zu Oxford einen Narren, Spottvogel oder 
Suftigmacher , (Bomolochus) der aber gelehrt war, 
und auf fein Verlangen ſich vor den Urheber ver Sati⸗ 
sen und feherzhaften Gedichte ausgab, bie Mapes 
verfertige hatte 2). Er fonnte auch die Verleumdun⸗ 

= gen 

e) Bruckeri hiftoria critica Philofoph. Tom. II. p. 773. 
d) Giraldus in Speculo ecclefise Lib. IV. C. 16. welcher 
dieſen Narrn vor den Verfaßer der Gedichte des Mapes 
dielt, ſchreibt alfo von ihm; Rarafitus quidem Golias 
| NOMING, 
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gen und die Befchimpfungen nicht gleichguͤltig anſehn, 
womit die ungerechte Geiſtlichkeit den Konig Johann 
auf eine gottloſe Weiſe verfolgte. Syn feinen Satiren 
nennt er ihn bisweilen Sjupiter ober den Loͤwen, den 

Pabſt Pluto und einen Efel, und die Prälaten unver- 
nuͤnftige Beftien und Unflath. Seine fatirifchen Ge« 
dichte, die nur zum Theil gedruckt find, find folgende: 
1) Apocalypfis .Goliae Pontificis fuper corrupt@ 

Ecclefiae ftatu. 
u 2) ‚Sermo Goliae Pontificis a3 Praelatos ĩ impios; 
3) Sermo’alius ad Praelatos. Ä 

4) Golias ad: facerdotes Chrifli. 


5) Praedicatio Goliae. | 
'6) Dehis, quae regnant in Romana Curiz 
7) In Romam. | 
8) Excommunicatio Goliae. 
9) Plandtus fuper Epifcopis, 

20) Querela ad Papamı „ Praelaturas et bona ecele 
fiaftica teneri ab indodts, avaris et ignavis ven» 
tribus. Ä 4 

1 1) 


nomine, noftris diet ebüs gulofitate pariter et dicacitete 
famoſiſſimus: qui Gulias melius, quia gulae et cra- 

pulae per omnia deditus, dici potuit: litteratus ta- 
men affatim, fed nec bene morigeratus, nec difci- 
plinis informatus, in Papam et curiam Komanam 
carmina famofa pluries et plurima tam metrica quam 
shythmica non minus ———— quam — 
ter evgmpit.. 
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11) De mundi miferia, Diefe Gedichte ftehn in 
dem Buche, welches Flacins unter dem Titel heraus. 
„gab: Varia dodorum de corrupto ecclefiae ftatu po 
“mata. Die fechs erften befinden fich auch in Wolf. 
lection, ınemorab. Tom.I.p. 450. Leyſer hat das 
sote Stüc aus einer Handfchrift der Univerſitaͤtsbiblio⸗ 
thek zu Leipzig ©. 779. richtiger abdrucken laſſen als 
Slacius, Aus der fechften Satire will ich etwas zur 
Probe vorlegen, daraus man fehen kann, wie leicht und 
flieffend die Berfification des Mapes ift, und wie na— 
türlich er ſich ausdruͤckt: J 


Roma mundi caput eft, fed nil capit.mundum: 
Quod pendet a capite totum eft immundum, 
Trahit enim vitium primum et fecundum: 

Er de fundo redolet, quod eft juxta fundum. 


Roma capit fingulos et res fingulorum: 
Romanorurm curia non eft nifi forum 
Ibi funt venalia jura Senatorum, 
Rt folvit contraria copia nummorum 


In hoc confiftorio, fi quis caufam regat 
Suam vel alteriüs, hic inprimis legat: 
Nifi det pecuniam, Roma totum negat, 
Qui plus dat pecuniae, melius allegat. 


Romani capitulum habent in decretig, 
Vt petentes audiant manibus repletis. 
Dabis aut non dabitur, petunt quando petis, 
Qua menſura ſeminas, cadem tu meti⸗ 
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Munus et petitio currunt paſſu pari, 

Opereris munere, fi vis operari. 

Tullium nec timeas, fi velit caufari z 

Munus eloquentia gaudet fingulari. 


Nummis in hac Curia non eft, qui non vacetz . 
Crux placet, rotunditas placet, totum placet. 
Et cum ita placeat, et Romanis placet, _ 
Vbi nummus loquitur, et lex ommnis tacet. 


Cum ad Papam veneris, habe pro conltantiz _ 
Non eft bonus pauperi, foli favet danti. 
Et fi munus praeftitum, -non fit aliquanti, 
Refpondet hic tibi fic, non eft mihi tanti. 


Papa quaerit, chartula quaerit, bulla quaerit, 
‚ Porta quaerit, Cardinal quaerit, curfor quaerit. 
Sed fi dares ovibus, at uni deerit: 

Totum mare fallum eft, tota caufa perit, 


Mapes war auch Meifter in fcherzhaften Gediche 
ten, dahin gehoͤrt: 


Carmen Ebrioſorum; welches ſich anfängt: | 


Tertio capitulo memoro Tabernam; und 


Anatheına pro pileo; deßen Anfang folgender üftz - 
Raptor mei pilei morte moriatur *).. 

Drei⸗ 

) Balei Catalogus Scriptorum Brĩtanniae. P. a53. 
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Dreizehntes Jahrhundert. 
’ Nigellus Wireker. 


Wireker ein frommer und gelehrter Engliſcher 
Moͤnch und Praͤcentor zu Canterbury bluͤhte um das 
Jahr 1260 und lebte unter dem Koͤnige Richard I. und 
Johannes. "Er fehrieb ein fatirifches Gedicht unter- 


. dem Titel 


— 


Brinellu oder Peculum Rultorum, 


\ 


Darinn ein Sfel vorgeftellt wird, der feines kurzen 
Schwanzes los fern und einen längern haben will. 
Unter diefem Bilde verſteht der Verfaſſer einen Mönch, 
Der mit feinem Stande nicht zufrieden ift, und nad) 
einer Abtei ſtrebt. Das Buch ift dem fyrannifchen 
Bifhof von Ey Wilhelm Longshamp debicirr. 
Es enthält fehr beißende Satiren wider den Pabft und 
die ganze Römifche Elerifei, befonders die Mönche und 


Nonnen. Daher wird der Verfaffer vom Slacius 


Illyricus unter die Zeugen der Wahrheit gerechnet, 
die vom Verfall der Kirche geſchrieben haben 5). 


Nach der Zuſchrift in — faͤngt das — 
alſo an: 
— immenſis noch — Aſellus 
Inſtitit, ut caudam :poflit-habere parem. 

Cauda fuo capiti quia fe conferre nequibat, 
Altius ingemuit de brevitate fua. 4 
we | | Ora- 
f) Baleus. L. c. p. 245. nn 
Zweiter Theil. £ 
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-Oravit — ut quod — negaflet, 


Muneribus vellent condecorare novis. 
Confuluit Medicos, quia quod natura vetabat, 
Artis ab offieio pofle putabat eos. 


| Darduf folgt die Antwort des Arztes Galenus, ber 
ihm raͤth den alten. Schwanz zu behalten, und ihm 
eine Geſchichte von zwei Kuͤhen erzaͤhlt, denen in einer 
falten Nacht, da fie auf einer ſumpfigten Wieſe gele⸗ 
gen, die Schwänze angefroren; wovon bie eine ſich 
aus Ungeduld den Schwanz ausgeriffen, die andre aber 
£lüger den Sonnenfchein erwartet, und ihren Schwanz 
erhält. Die Lobrede der Kuh Brunetta auf ihren 
Schwanz, die ihn behält, ift fehr komiſch 


Corporis ergo mei quamvis pars ultima cauda, 
Vtilius tamen hac nil reor efle mihi. 
Quae quamvis oneri modo fit, nullique decori, 
.  Aellivo redimit tempore damna fui. 
‘Vniea cauda mihi plus quam duo cornua praeftat 
Tampare mufcarum, — falutishabet. ete. 


Nach mancherlei Begebenheiten und erzaͤhlten No⸗ 
vellen zieht Brunellus nach Paris und will ein Praͤlat 
werden, er bleibt aber ein Eſel, wie er immer war. Er 

geht alle Orden durch und zeige fehr lebhaft ihre Fehler 
und Gebrechen. 


Von ben Canonicis Sascularibus ſagt er unter 
andern: 
Hi 


* x v 


— 
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Hi ſunt, qui faciunt, quidquid perulantia carnis 
Imperat, ut vitiis fit via prona fuis. 

Totus in errorem mundus praeeuntibus iſſis 
Dueitur, hi praeeunt — ruunt. 


Von den Nonnen: 
Harum funt quaedam ſteriles, quaedam parientes, 


Virgineoque tamen nomine cuncta tegunt. 
Quae paſtoralis baculi tenetur honore, 
IIla quidem melius fertiliusque parit. 
Vix etiam quaevis flerilis reperitur in illis, _ 
Donec ejus aetas talia pofle negat. 


Von einigen Mönchsorden: ae 
‘ Qui duce Bernhardo gradiuntur, vel Behedidto, 
Aut Auguftini fub leviore jugo: 
Omnes funt fures, | quicunque charadtere ſancto 
Signati-veniant, magnificentque Deum. 


Bon Rom: 
Si caput acapio, veldixeris acapiendo, 
Tunc eft ipfa caput, omnia namque capit 
Bon dem Römifchen Hofe: 


“ A fummo capitis pariter pedis usque deorſum 
Ad plantam, ſanum nil ſupereſſe reor. 


Es haben einige ke "Johann von Salisbury dies 
fen Narrenfpiegel des Wirekers irrig zugefchrieben. 
Marchand meint, das kaͤme daher ‚ weil biefer Jo⸗ 

Ä Ei) hann 


\ 
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hann von Salisbury ein fpeculum fultorum ge⸗ 
ſchrieben und es dem Wireker dedicirt haͤtte z). ch 
weiß nicht, wo er dieſe Anecdote herhaben muß, die ich 
vor ungegruͤndet halte. Er hat wohl ein ſpeculum ra- 
tionis, und ein ander Buch fuper fpeculo Nigelli ge- 
ſchrieben, deren Baleus gedenft"), die aber noch nicht 
gedruckt find. Vieleicht iftes eine Erklärung des Wire⸗ 
kers, etwan fo wie Repferbergers Predigten über Se⸗ 
baſtian Brants Narrenſchiff. Ohngeachtet man von 
Wirekers Brunellus viele Ausgaben hat, ſo iſt das 
Buch doch ſelten. 


1) Ausgaben ohne Jahrzahl und Druckort. 

Incipit epiſtola veteris Vigelli ad Guilhelmum ami- 
cum fuum fecretum continens integumentum 
Speculi ftultorum ad eundem diredti. fol. 
172 Blätter. Lyfer de poetis medii aevi. 
P 731. | 

Speculum ftultorum 4. vier und. ein halber Bogen. 
Hambergers Nachrichten Th. IV. ©. 306. de 
Bure Bi ibliograpbie. Bell. lettr. Tom. II. p. 229. | 
Bibl. Chriſtii. P. II. p.29. 


Brunellus in ſpeculo ſtultorum. 8. acht Bogen. Ly- 
ier. 1. c. 

2) Ausgaben mit Jahrzahl: | 

| Colon. 


j ę) Marchand Diction. hiftor. Gielee. Rem.D. 
#) Baleus l. e. p. 212. 
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Colon. 1471. fol. Fabric. Bibl. lat. med. — 


h. v. 
1478. ohne Druckort. Dieſe Ausgabe iſt noch 
nicht gewiß. | 
Colon. 1499. 4. Fabric. L. c. 
Parif. 1506. 4. Iean. Petit. de Bure l. c. 
Gripeswici in Anglia 1548. Placcii theatr. 
anon. p. 393, Argentor. 1562. ib. 
Baſil. 1557. fol. 245. 
Bei der Praxis jocandi, Francof. 1602. 8. iſt auch 
der Brunellus befindlich. ©. 352 - 503. 


Brunellus Vigellii et vetula Ovidii. Wolferb. .1662. 
8. aus einer Wolffenbürelifchen Handſchrift aba 
gedruckt. —— 


Vierzehntes Jahrhundert. 
Johann Wiclef. 


Weiclef oder Wiclif iſt an einem Orte dieſes 
-Mamens in dem nordlichen Theile von England geboh⸗ 
ren worden. Er ftudierte zu Opford und brachte es in der 
ſcholaſtiſchen Philofophie und Theologie fo weit, daß er 
den Doctorhut darinn erhielt, und fie öffentlich) lehrte, 
bis er endlic) Prediger zu Lutterworth in Leiceſtershire 
wurde. Seine Gelehrſamkeit oͤfnete ihm die Augen; 
er ſah die Unordnungen, welche in der Kirche vorgien- 
‚gen, ein; befonders mißbilligte er das tyrannifche Be⸗ 
fragen der Bettelmönche, die fo viel Klagen bei recht: 
ſchaffnen Männern ‚gegen ſich erregt hatten. Diefe ſanden 
— einen 
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einen heftigen und gefährlichen Feind an Wielef, als fie : 
noch.nicht gehabt hatten, der Die Rechte der Univerfitäe 
Drford gegen fie vertheidigte, und dabei der. Päbfte, 
die ihnen fehr geneigt waren, nicht ſchonte. Er gab 
aud) den gemeinen Volk beßern Unterricht in der Reli« 
gion, als zu diefen Zeiten zu gefchehen pflegte, und vers 
ſchafte ihm Gelegenheit die Bibel in feiner Sprache zu 
leſen. Alles diefes brachte die Geiftlichkeit gegen ihn 
auf, und der Erzbifchof zu Canterbury hielt 1377. eine - 
Verfammlung der Geiftlichfeit gegen ihn, gegen welche 
ſich aber Wiclef unerfchrocfen vertheidigte, und durch 
den Beiftand des Herzogs Johann von Lancafter 
und andrer Großen die ihm zugethan waren, der Ge⸗ 
fahr, melche ihm von Seiten der Bifchöfe drohte, 
gluͤcklich entgieng. Es wurde aber im Jahr 1382. 
ein neuer Synodus zu London gegen ihn gehalten. 
MWiclef erfchien aber nicht, weil er von den Nachftel- 
lungen feiner Feinde unterrichtet wurde, und fand an 
der Liniverfität Orford einen Vertheidiger; fo daß auch 
diefer Synodus feine weitre Folgen auf ihn hatte, als 
daß zwei und zwanzig von feinen Lehrſaͤtzen verdammt 
wurden. Wicclef verfahe nad) wie vor fein Prediger 
amt zu Lutterworth, bis er 1387. an einem Schlag» 
fluße ſtarb ). Im Jahr 1428. wurden auf Befehl 
des Pabſts Martins V. feine Gebeine ausgegraben und 
verbrannt, Wiecef gehört unter die Polygraphen und 
fehr arbeitfamen Männer. Baleus führt allein 238, 
i | Buͤ⸗ 


D Hambergers Nachrichten Th. IV. ©. 617. 
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Bücher an, bie er gefchrieben hat, worunter auch ei-⸗ 
nige die fcholaftifche Philofophie betreffen. Aeneas 
Splvins erzählt, daß mehr als 200 Bände von feinen 
Schriften fehr ſchoͤn abgefchrieben zu Prag auf Beſehl 
des dafigen Erzbifchofs verbrannt worden. Seine vier 
* Bücher Dialogen find unter den gedruckten am befanns 
teſten. Die meiften aber liegen noch ungedruckt in.eng« 
liſchen Bibliorhefen, mworunter ‚viele find, in welchen 
die Mißbräuche der Geiftlichen und befonders der Bet⸗ 
telmoͤnche, gegen die fich Damals weltliche und geiftlis 
he auflehnten, fehr lebhaft Dargeftellt werden, als 


De Papa Romano. 

De nequitiis ejusdem. 

De fratrum nequitiis. 

Contra mendicitatem validam. 

De Converfatione Ecclefiafticorum. 

De Hypocritarum impofturis. 

De Simonia Sacerdotum. 
‚De vita Sacerdotum. | 

'Speculum Cleri per dialogum.. 

De non: faginandis facerdotibus. 

Cogendos facerdotes ad honeftatem,. 

De ocio in mendicitate, 


Wie frei Wiclef die Sitten der Geiftlichen zu fie 
ner Zeit fehildert, mag man aus folgendem Bruchftüce 
beurtheilen, welches aus jeinem Buche de Hypocrili 
genommen ift: 
— X4 Tanta 
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Tanta erat hac aetate morum corruptio et‘ pec- 
candi licentia, ut Sacerdotes ac Monachi, -praeter 
“ violatas virotum conjuges et moniales, virgines quäs- 
dam occiderent, ‘concubitum eis denegantes. — 
Foeminis perfuadebant eorum plures, multo levius 
eſſe peccatum cum illis coire, quam cum laicis: 
praeter eorum Sodomiam , quae omnem menfuram 
exceflit: interim fe fe jadlitantes, eas abfolvere poffe, 
et. pro eorum peccatis reſponſuros effe feınper: in 
maximis fceleribus eas. nutriebant. Spoliatis etiam 
haeredibus veris, ſuos nothos et “purios mirum in 
modum ditabant. Mulierum complexiones et fe- 
creta ex libris difquirebants docentes cum illis con- 
cumbere in abfentiis maritorum, maxime efle con- 
tra varias aegritudines falubre. — Mendicantium 
ordinum fratres exauditis confeflionibus, dum viri 
nobiles. eſſent i in bellis oecupati, negotiatores in ne- 
gotiis, mercatores in mercibus, .ac ruflici in agris, - 
illorum uxoribus abutebantur, neque a juvenibus in 
coenobiis abftinebant. ° Sub cappis, cucullis et veſti- 
bus fuis juvenculas traducebänt , aliquando etiam ca- 
pitibus earum rafıs.», Ex aliorum vxoribus forores et 
hi faciebant, ut inde filios’educerent, et ex ſuo ges 
nere fraterculos paft fe relinquerent. Praelati eo- 
rum: nonnas et viduas oceupabant. Carnem fic 
omnes votis oblitis nutriebant in defiderüs *), 


) Baleus L. c. p. 450 und 475. 
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Galfried Ehaucer. 

Mit diefem großen Dichter fängt fic) ein neuer Zee 
punkt in der englaͤndiſchen Poeſie an. Er reinigte 
ESprache und Geſchmack in England, wie es Dante 
und Petrarca in Stalien gethan haben. Er wurde 


\® 


im Jahr 1328. gebohren, und zwar nach einiger Meie 


nung in $ondon. : Seine Gelehrfamfeit erlangte er zu 
Cambridge und Orford und feine Weltfenntnig auf den 


Reiſen, die er nad; Sranfreich und den Niederlanden. 


that. Durd) den nachmaligen Herzog Johann von 
Lancaſter, der aud) hernach die Schweſter von Chau- 
cers Frau, die Sady Swynford heirathete , machte 
er ſein Gluͤck an dem Hofe Eduards III. und gelangte 
von einer Ehrenſtelle zur andern, Dieſe Gnade dau« 
erte unter Koͤnig Richard II. fort; doch gerieth er her 
nach in mißliche Umftände, daß er auc) gefangen ge: 


feßt wurde. 1389. fieng fein Gluͤck wieder anzu bluͤ⸗ 


ben, als der Herzog von Lancaſter wieder aus Spanien 
zuruͤckkam. Doc) hielt er ſich vom Hofe entferne und 
lebte in der Stille bis an feinen Tod, welcher 1400, 
erfolgte; Andre meinen, er habe noch 1402 gelebr. 
In Stalien lernte er den Petrarca und Boccaccio 
fennen, und da er zugleich die Italieniſche und Pro— 
venzalifche Sprache erlernte, fo half ihm diefes die bis: 
berige fteife Rauhigkeit feiner Mutterfprache zu verbeſ⸗ 
fern. Er befaß einen lebhaften Geift und blühende 
" Einbildungsfraft und hatte viel gelefen. Allein feine 
vornehmften Quellen waren nicht fo wohl die Alten, 


als vielmehr die Italieniſchen und Franzoͤſiſchen Dich- | 


E5 ter 
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ter. Aus diefen Quellen ſchoͤpfte er je feiner vor 
nehmſten Gedichte, 
The Kuigtlis Tale; aus dem Boccaz, die von ihm 
neue Schönheiten erhielt, und , 


The Romaunt ofthe Rofe, den er aus dem franzoͤſ. 
ſchen des Wilhelm von Lorris und des Johann 
von Meun uͤberſetzte. 


Als ſich fein Gönner, der Herzog von Lancaſter 
der Sache Wiclefs, den die Geiftlidyen vor einen. Ke⸗ 
Ger hielten, annahm, lenkte ſich Chaucer gleichfals 
auf diefe Seite, bemühte fid) die Stadt London zu res 
formiren, und gerieth. barüber in Gefahr, die ihn bes 
1009, England eine Zeitlang zu verlaflen;. er begab fich 
aber doc) heimlich wieder dahin, murde verrakden, ges 
fangen gefegt, und kam wider los. Er kehrte die 
Schärfe feiner Satire mit gutem Erfolg gegen faule 

Mönche, unwißende Priefter, und gegen bie Frechheit 
derer, die zu den geiftlichen Gerichten gehörten ). 
Doch war er nicht etwan überhaupt ein Feind der Reli⸗ 
„gion, ober auch nur insbefondere ber Roͤmiſchen Kir- 
che; fondern es zeige ſich vielmehr das Gegentheil, 
Denn er redet fehr ehrerbietig von ihren Lehren, und 
lege frommen Geiftlichen große Sobfprüche bei. Die 
alfo, welche die Religion durch ihr gottlofes Leben in 
| | Vers 

!) Aliaque plura fecit, in quibus Monachorum ocia, 
ımiflantium tam magnam multitudinem, horas non . 


intelle&tas, reliquas, peregrinationes, ac caererhonias 
petum probavit. Baleus l. c. p. 526. 
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Verachtung brachten, waren es, welche Chaucers 


Geißel empfanden, und nicht uͤberhaupt die Prieſter 


der chriſtlichen Lehre. Seine Abſicht war nicht die 
Geiſtlichen zu beſchimpfen, ſondern zu beßern, und in 
dieſer Abſicht ſchrieb und uͤberſetzte er viele Stuͤcke, damit 


ſie deutlich einſehen moͤchten, wie viel die Religion 


durch ihr unordentliches Betragen litte. So ſcheint 
z. E. Chaucer den Roman von der Roſe um die 
Zeit überfegt zu haben, da Wielefs Meinungen: em« 
por famen, weil die geiftlichen Orden darinn Durchges 
zogen werben. Leland und andre alte Schriftftelfer 
behaupten, daß Chaucer aud) der Verfaßer der Erzaͤh⸗ 
fung vom Achermann gewefen, welche die $after fo- 
wohl der mweltlichen als der Ordensgeiftlichen fehr hef- 


tig durchzieht; und die Satire unter dem Titel Jo⸗ 


bann Upland wird ihm auch mit fehr gutem Grunde 
zugefchrieben. Es ift zu verwundern, daß da die Bis 
fchöfe alle Arten von englifchen Büchern, wodurch die 
$eute Licht und Erfenntniß erlangten, verdbammten, fie 
doch die Werke des Chaucers verfchonten, weil fie 


vermuhlich feine Worte nur fir Scherzreden und Poßen 


hielten *). Und auf diefe Weife mögen aud) die Ges 


dichte des Wirekers und Mapes durchgewiſcht feyn. 


Robert Longland. 


Er war um 1350. ein Weltprieſter und Mitglied 


des Oriel Collegii zu Oxford; ein gelehrter und from⸗ 
ur | mer 
m) Baleus }.c. Brittifche Biographie Th.VII. S. 101. ff. 


* 
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mer Mann, einer von Wiclefs vornehmften Anhaͤn⸗ 
gern, der das ärgliche Leben der damaligen Geiftlichen 
beſonders der Bettelmönche nicht nur einfah, fondern 
aud) in feinen Sativen fehr lebhaft und beißend 'be- 
ftrafte. Seine erfte Satire, die er — vollendete, 
fuͤhrt den Titel: 

The Vifion of Pierce Plowmann. 


Dieſes Geſicht Peter Plowmanns oder des Ader« 
mannes befteht aus einer Reihe verfchiedner Gefichte, 
- welche der Dichter felbft gefehn zu haben vorgiebt, wie er 
_ einmal nad) einem. langen Spagiergange nahe an Den 
Malverne Bergen in Worcefterfhire eingefchlafen war. 
Es ift eine Satire auf die $after aller Stände, aber | 
groͤſtentheils auf die verborbne Lebensart der Geiftli- 
chen und die Thorheiten des Aberglaubens. Der Ver⸗ 
ſaßer macht fie mit vieler Saune lächerlich, und zeigt ei» 
nen großen Reichthum alfegorifcher Erfindung. Er 
ahme nicht nur die Sprache, fondern aud) die Dich)» 
tungsart ber Angelfachfen nach; er vermwirft den Reim, 
und behilft ſich mit einer beſtaͤndigen Alliterazion. 
Gemeiniglich iſt Peter Plowmanns Geſichten ein Gedicht 

angehängt, welches betitele iſt: 
Pierce the Plowmann’s Crede 


(Peter Ploͤwmans Credo oder Glauben.) Der Plan 
deßelben ift diefer. Ein unwißender Mann von niedrie 
‚gem Stande, ber fein Pater nofter und Ave, Maria 
weiß, will aud) gerne ben Glauben lernen. Er bittet 
verſchiedne Ordensgeiftliche ihn bierinn zu unterrichten. 

Zuerſt 
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Zuerſt kommt er zu einem Minoriten, dieſer raͤth ihm/ 
ſich fuͤr den unwißenden Carmelitern zu huͤten, deren 
Fehler er ihm mit hellen Farben ſchildert, und 
ſagt ihm, er koͤnne allein durch die. Munoriten ſe⸗ 
lig werden, er möge den Glauben wißen' oder nicht, 
- Er geht darauf zu den Predigermönchen, deren prächs ' 
tige Klöfter er beſchreibt; ‚hier findet er-einen fetten Ors 
densbruder, der auf die Auguftiner loszieht, " Sein 
Stolz macht ihn beftürze, und er geht darauf zu den 
Auguſtinern, diefe fehimpfen auf die Minoriten; von 
ihnen geht er zu den Carmelitern, diefe läftern auf die 
Dominicaner, verfprechen ihm aber die Seligkeit für - 
Geld, ohne nach dem Glauben zu fragen. Endlich 
verlaͤßt er die Mönche, fomme zu einem armen Bauern 
aufs Sand, und erzähle ihm feine Unterredung mit den 
Mönchen, worauf beide das Gedicht mit einer langen 
Invective gegen bie Mönche befchlieffen *). 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Thomas Morus. 


Thomas Morus wurde zu London 1480 geboh⸗ 
ven, ftudierte zu Oxford und praftizirte hernach als Ad⸗ 
vocat zu Sondon. Da er aber diefes Lebens überbrüßig 
wurde, begab er fich vier Jahre in ein Kartheuſerklo⸗ 
ſter, wo er wahrſcheinlich den Haß gegen die Ketzer ein⸗ 
109. ro in er feine Einfamfeit und wiedmete 


ſich 
») Warton’s Hiftor, ‚of Engl. Poetry, Th. IL Abſchn. 


— 
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ſich wieder off entlichen Geſchaͤften, brachte es — end⸗ 

lich durch feinen Verſtand, Gelehrſamkeit und Gerech- 
tig£eitsliebe fo weit, daß ihn König Heinrich VIIL im 
Jahr 1529. zum Grosfanzler von England oder Gros 
fiegelbewahrer ernannte. 1532. aber danfte er freiwil⸗ 


lig ab, da er feine Einwilligung zu der Reformation in _ 


England nicht geben fonnte, und begab fic) in fein Haus 
zu Chelſea. Endlid) brachte ihn feine unüberwindliche 
Standhaftigfeit den Eid der Supremacy oder ober» 


ſten Gewalt des Königs in geiftlichen Dingen nicht zu 


feiften, ums $eben; denn er wurde Deswegen den 6ten 

Sul. 1535. enthauptet. Unter feinen Schriften: geht 

ren folgende hieher. 

1) De optimo Reipublicae ftatu, deque nova Infula 

. Vtopia, T’homae Mori Libri Il. quibus praefi- 
guntur epiftolae Defderii Erafmi, Guil. Bu- 
daei, Petri Atgidii, ac in fine adiundta Hiero- 
nymi Buslidii epiftola. “ Bafıl,- Ioh. Froben. 
‚1518. 4. Dieſe Ausgabe hält Niceron vor die 
erfte °), allein man hat noch eine ältere unter fols 
gendem Titel: 

Libellos vere aureus, nec minus falutaris quam fe- 
ftivus de optimo Reipublicae flatu, deque no- 
va Infula Vtopia, authore clariffimo viro 

Thoma Moro inclytae civitatis Londinenfis cive 
et Vicecomite cura M. Petri Aegidii Antwerpi- 
enfis, et arte Theodorici Martini Aluftenfis, 

u: — Typo- 
a) Nieerons Nachrichten Th. XXII.S.3185. 
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7ypographi almae Lovanienſium Academiae 


nunc primum accuratiſſime editus. 1516. 4. 


Vierzehn Bogen. 


Dieſes ibealifche Staatsfoftem, welches Morus 
entwirft „ iſt wie alle andre dergleichen erdichtete 
Staaten in einigen Stüden ſchoͤn, in andern aber ver« - 
werflich, und laͤßt fi) in. gegenwaͤrtiger Befchaffenheit 
"der Menfchen und der Dinge in der Welt nicht gebraus 
‚hen. Eben fo ein ſchoͤnes Hirngefpinft, wieder Stand der 
Natur, welchen Diogenes Cynikus und feine Jünger ein 
‚Führen wollten. . Alle dergleichen Schöpfer von Syſte⸗ 
‚men nehmen die Menfchen nicht, wie fie igo find, ſon · 
dern wie ſie ſeyn ſollten; ſo wie viele der heutigen Paͤdago⸗ 
‚gen. eben durch dergleichen ſchoͤne Hirngeſpinſte uner⸗ 
fahrne und unwißende $eute zwar blenden, bei Sachs 
kundigen aber Mirleiden erwecken ; indem die Erfahrung 
Seider fchon oft gezeugt hat, daß fie zwar einreißen aber 
nicht aufbauen fönnen. Und Meifter Ariftoreles 
muthmafte ſchon, daß jenes leichter feyn foll, als diefes, 
Niceron glaubt, Wiorus hätte diefes Syftem in eis 
ner Art pbilofophifcher Trunfenheit aufgebaut. Das 
Buch ift an und vor ſich nicht komiſch oder. fafirifch, 
allein es gehört wegen der fatirifchen Wiarginalien . 
hieher, die in diefem Jahrhunderte Mode waren, wie r 
man aus verſchiedenen Büchern von Sifchart und ans 
dern ſehen kann. Diefe Loͤwenſche Ausgabe hat eben 
darin einen Vorzug vor allen. andern, daß fie häufige 
. Manbgloßen hat, welche mehrentheils eine beißende 
Ve 
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Vergleichung der in der Chriſtenheit üblichen Sitten 
mit den utopiſchen enthalten, und ſelbſt in der baſelſchen 
Ausgabe nur zum Theil beibehalten. in den meiften 
übrigen aber gar weggelaßen find ?), Diefe Schrift 
des Morus wurde zu feiner Zeit fehr hochgehalten. 
Eraſmus empfielt fie im ı8ten “Briefe des erſten 
Buchs nicht nur von Eeiten der $aune, fondern auch 
des $ehrreichen, indem Morus die Fehler eines Staates 


beſonders des Engliſchen, in vielen Stücen vortreflich 


gezeigt habe. Das zweite Buch hat er zuerft mit 
Mufe gefchrieben; bei dem erften hingegen ift er etwas 
eilfertig gewefen; daher bemerft man einige Ungfeid)« 
heit der Schreibart. Viele Staatsmänner haben diefe 
Schrift zu ihrem Handbuche gemacht, Unter der Res 
gierung der Königin Elifaberh fehrieb der Staatsſecre⸗ 
tair Smith) ein Werf, de Republica Angliae, tote 
inn er die Grundfäßge des Yorus auf England an⸗ 
wendet; er hat es aber unvollftändig hinterlaſſen. Ei- 
tige haben geglaubt, Morus hätte unter dem Namen 
Utopia wollen England befchreiben, andre, er hätte 
Die Inſel Ceplon zum Mufter genommen, welches fie 
aus der Aehnlichfeit gerißer dafelbft gebräuchlicher Nds 
men -beweifen wollen; ‚allein er befchrieb einen Staat, 
der nirgends eriftirte, welches auch der Name Utopia 
anzeigt, welches eigentlich KTirgendsheim (vom gries 
— oudeis) zent Wilhelm Budeus und 

mE | . Jos 


er Baumgarteng Narict: von ertwurdien Buͤchern. 
Sh. I.S.556. | 


Jobann Paludanus haben geglaubt, dieſes Utopia 
exiſtirte wirklich, und haben gewuͤnſcht, die Einwohner 
möchten zur chriſtlichen Religion bekehrt werben, wel-· 
ches vermuthlich nur Scherz geweſen. Andre befchule 
digen ihn, er habe dadurch den Indifferentiſmus in der 
- Religion ausbreiten. wollen, ... Die. fremden Wörter, 

die in der Utopia vorkommen, erklärt zum Tpeif- 
J. G. Voßius 7). Zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hündertg machte der Kaiferliche General Schnebelin 
die kurzweilige und moraliſche Landcharte, welche den 
Titel führt, "Tabula Vtopiae oder Schlarafenland”). 
Die ſehr dieſes Buch ehemals beliebt — ſieht 
man aus den vielen Ausgaben deſſelben, als 
Coͤlln. 1555. 8. Baſel 1563. 8. Orford. 

1663. 8. Amfterdam. i629. 24. Coͤlln. 1629, 
224. 4 mendis vindicata et juxta indicem expur· 

gatorium Card. Archiepife. Toletani correcta. 
Dieſe Ausgabe taugt gar nichts, weil ganze Blaͤt⸗ 
xer ausgelaßen ſind und — are 

. „vorkommen. — 

Man bat: zwei: englifhe Ueberftgungen diefer 
Schr: von Ralph Bobinſon London 2357. und 
1639. 8; und. Bilbert Burnet 1638. Auch drei 
frangöfifche Ueberfegungen, naͤmlich von Bartholo⸗ 
mäus: Anzau, * 1550. 8. Von Samuel 
ht ee 7. 

Ne Boift 548. Pr Sam. Sorbierium . 1... 
N: Heyßlers Reifen, Band IL. S. 980, 


Ötwelter Ip, yo ee 
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Sorbiere Amſterdam 1643. 12. und von Gueude⸗ 
ville zu Leyden 1715. 12. und Amſterd. 1730. 12. 
mit Kupfern. Dieſer hat die Utopia durch eine bur⸗ 


leeſke Schreibart, die nichts weiter iſt, als eine Vermi⸗ 


ſchung ‚von poͤbelhaften Ausdruͤcken von ſchlechten 
Scherzen, von kuͤhnen auffallenden Woͤrtern, und von 
ſroſtigen geſchmackloſen Gedanken, ſehr verunſtaltet. 


Die Italiener haben auch eine Ueberſetzung in thra 
“ Sprache, welche zu Venedig 1548. 8. herauslommen 
in. e 
Die  fpanifche Yeberfegung Hat Niceron * 
| Baumgarten nicht gekannt; und führe folgenden 
Titel: | 


Vtopia de T homas Moro traducida det Iatin e en Ca- 
ftellano, por Geronime Antonio de Medinilla, 
Cordova 1637. 8. 


Noch hat man drei deutfche Urbaſebungen, wovon 
die erſte unter ſolgender Aufſchrift herausgekommen iſt: 
De optimo reipublicae ſtatu, Libellus vere au- 

reus. Ordentliche und ausführliche Beſchreibung der 
überaus herrlichen und ganz wunderbarlichen, doch we⸗ 
nigen bishero bekannten Inſel Fropia: fampt umb- 
ſtaͤndlicher Erzehlung aller derſelben Gelegenheiten, 
Städten, ımd der Einwohner des Sands Sitten, Ge 
wohnheiten und Gebräuchen: barinnen gleichfam in 
einem Mufter oder Model eigentlich fuͤrgeſtellt und an⸗ 

wi 2 Ui. dr Frrriipegiige 
H Nieerons Nachtichten aD. cs ah - 


rrnmieer 
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„gezeigt wird, die befte Weis und Art einer loͤblichen 
und wohlbeftellten Policen. und Regiments: Zumahl 
faft furzweilig und auch nüglic) zu leſen und’ zu betrach» 
gen: Erſtlich durch den hochgelehreen und weitbe—⸗ 
rünpter Herrn Thomam Morum, des Koͤnigreichs 
England oberſten Canzler; in lateiniſcher Sprach an 
Tag gegeben: Nun aber mit ſonderm Fleiß in unſer 
deutſche Sprach uͤbergeſetzt: durch «(hier folgen un⸗ 
bekannte Charaktere) Getrukt zu Leipzig, in Verlegung 
Henning Großen des Juͤngern. 1612. 8. SS. 211. 
ohne Vorrede und Regiſter. 
Inm Jahr 1704: ift in Henning Großens Buch⸗ 
handlung unter‘ bem Orte Frankfurt am Mayn in 8. 
Die —— machen dabei vier Bogen aus. 
Baumgarren hält dafür, daß es die alte Auflage ſei, 
und daß man nur einige Aenderung in der Vorrede * 
letzten Bogen unternommen ). x 
Thomaͤ Mori Befchreibung der — Sf 
Utopia Halberft. 1704. 8. ı Alphab. 7 Bogen, 
und 3 Bogen Kupfer. 
Thoms Mori Utopien, in einer. neuen und freien 
Ueberfegung von. J. BR. Frankf. — 18%. 
u Pi Bogen, h in z 
2) Vindicatio, Henriei VII. Rezis Angliae, a — 
mniis Lutheri. Londin. 1533. 4. Morus 
— ſich unter den Namen Wilhelm Roßeus, 
Lach Mr... om “ 
5 Daungaren a. a. o. | 
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um deſto freier gegen Luthern ſchreiben zu Tönen, 
Daher. ift diefe Schrift voll von den geöbften Anzüglich« 
keiten, Zoten und Schimpfreben , die allerdings dem 
Charafter des Morus ganz unanftändig find, aber da« 
mals Mode waren. Auf der 72ften Seite z. E. ſtehn 
folgende Worte: Dominus Dodtor flercorarıus,’ 


eum fibi jam prius fas eſſe ſeripſerit, coronam;re- 


giam conſpergere et conſpurcare ftercoribus, annon 
nobis fas erit poſterius, huius ftercorarii linguam fler- 
coratam pronunciare digniſſimam, vt vel mejentis 
mulae poſteriora lingat u. ſ. w. Worus mochte 
eine Neigung zu dergleichen heftigen Streitſchriften 
haben; denn man fagt auch), daß er. Heinrich VIII. 
an feiner Schrift wider Doctor Luthern habe arbeiten, 
helfen aber fie wohl gar felbft verfertigt. Wenigſtens 


"wurde es ihm nad) feinem falle in England vorgewor · 


fen, daß er in dem Buche zu viel Dinge zum Bortpeil, 
des Pabftes habe ftehen laflen, die dem Rechte ber enge: 
liſchen Krone entgegen wären. m 


- 


George Buchanan. 
Buchanan, der wegen feiner poetifchen Ueberſe⸗ 
gung der Pſalmen Davids ſo beruͤhmt iſt, wurde 1506. 
zu Kellerne, einer Pfarre im Herzogthum Lenox in 


Schottland gebohren. "Er ſtudierte zu Paris, aber 
Armuth und Krankheit erieben ihn nach feinem Vater⸗ 


lande zuruͤck. Doch gieng er wieder nach Frankreich; 


wo er Profeßor am Collegio der heiligen Barbara wur- 


1) 
I 


J 
— 
* 
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de; 1532. fehrte er zum zweitenmal nach Schottland 
zuruͤck. Um die Zeit, da er Lehrer bei einem natürli- 
chen Sopne Königs Jacobs V. war, welcher nachher 
Graf von Muray gewefen, gerieth er auf den Einfall 
auf die Franciſcanermoͤnche eine ftachliche Fig. | 
Sommium 
— zu machen; worinn er erdichtete, daß der 
heilige Franciſcus ihm in der gewoͤhnlichen Ordenstracht 
erſchienen ſei, und ihn eingeladen ein Franciſcaner zu 
werden, daß er ihm aber geantwortet, er ſchicke ſich 
liche dazuz welches ihm denn Gelegenheit giebt, ſich 
über die fchlechten Eigenfchaften, die er dieſen Mönchen 
beilegt, ausjulaßen. Einige. haben behaupten wollen, 
er fei ſelbſt ein Srancifcaner geweſen; welches blos et» 
dichtet worden, ihn gehäßig zu machen. Die Urfache, 
welche ihn zu diefer Echrift bewogen, iſt unbekannt. 
Nachher aber hat / der König von Schottland der eine 
Verſchwoͤrung gegen ſeine Perſon entdeckt, und glaubte, 
daß die Franciſcaner darunter ſteckten, ihm befohlen 
wider ſie zu ſchreiben, weil er ſich aber vor ihrer Rache 
fuͤrchtete, ſo gebrauchte er zweideutige Ausdruͤcke, die 
er im Nothfall anders deuten konnte. Der Koͤnig 
aber war damit nicht zufrieden, und er muſte mit mehr 
Nachdruck ſchreiben. Daher ſchrieb er ſeinen 
Franciftanus, 

welches eine ſehr beißende Satire iſt. Nun fiengen 
ſeine Feinde Feuer, und beſchuldigten ihn der Ketzerei. 
Der Cardinal David Beton Erzbiſchof zu St. An- 
dreas verklagte in daher beim Könige, und erhielt Be⸗ 


93 feehl 
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fehl ihn in Verhaft zu nehmen, und obgleich Bucha⸗ 
nan entfliehen wollte, ſo wurde er doch 1539. gefan- 
gen genommen. Er entfloh aber durch das Feiſſter 


ſeiner Kammer, nachdem er die Wache eingeſchlaͤfert 
hatte, und begab ſich nach England. Da er ſich aber 


‚auch da nicht ſicher glaubte, entfloh er nad) Frankreich. 


Nach mancherlei Wanderungen kehrte er 1563. nach 
Schottland zuruͤck. Fuͤnf Jahr darauf wurde er Lehr⸗ 
meiſter Koͤnigs Jacob VI. zu dem ihn die Koͤnigin 
Maria Stuart brachte, die er hernach undankbarer 
Weiſe mit Schmaͤhſchriften verfolgte. Seinen Schuͤ⸗ 
ler zog er im Haße gegen die Franciſcaner auf. Wenn er 
ihn ftrafen wollte, kleidete er ſich als einen Srancifcaner, 
Endlich ftarb er zu Edimburg 1582, ° Seine hieher 
gehdrigen Schriften find folgendes 2 


4) De Maria Scotorum Regina R totaque its contra 
Regem conjuratione, focdo cum Bor; adul- 
hi terio, nefaria in maritum crudelitate et rabie, ° 
 horrendo infuper et deterrimo ejusdem paricido, 
plena et tragica plane hiftoria. 1571. 8. 128 Geiz 
ten. Iſt auch ins Frangöfifche und Englifche übere 
ſetzt. Urſpruͤnglich hieß der Titel ‚ Detedio. 


2) Nachricht an die Herrn, weiche die wahren Vers 
theidiger des Königs find. Diefe Schrift, welche 

er in feiner Mutterſprache fchrieb, ift eine heftige 
Satire gegen die Hamiltons, welche Damals. Die 
— der Parthie waren, die ſich den — 
— 


\ 
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mungen der Regierung, ber Buchanan zugethan 


‚wear, widerſetzten. Das Anſehn dieſes Hauſes 
machte es, daß die Schrift unterdruckt, und die mei⸗ 
ſten Exemplare weggenommen wurden. 


Franeifeanus.  .. =; s 


4) Fratres fraterrimi,, ober die gleichen Brů⸗ 
ber, iſt eine Sammlung von, Epigrammen oder 
fatieifchen Gedichten, an der Zahl 57. die beſenders 
gegen die Mönche und andre Geiſtlichen gerichtet 
find, Buchanan legt ihnen dieſen Namen > Day 

zu zeigen, daß ſie ſich alle gleichen. 


9 Cameleon; eine Satire auf einen geſchickten Mann 
der damaligen Zeit, Namens Maitland, der ſeine 

Partthei oft geändert hatte, und es damals mit der 
„Königin hielt. a 


! 


7 x 


| 6) Satira in Cardinalem Lotharingium 1690. 8. 
i Eine beißende Satire, die er nach der Parifer Blut⸗ 
Hochzeit gemaht. Man finder darinn weder das 
Feuer, noch die fchöne Verfification, die feine uͤbri⸗ 
gen Gedichte auszeichnen. Daher haben einige ges 
glaubt, fie rühre nicht von ihm her; allein Audie 
mann der feine fämmtlichen Werfe herausgegeben, 
beweiſt e8, daß es der Verfaßer fei, und entſchul⸗ 
digt ihn mit feinem hohen Alter und andern Beſchaͤf⸗ 
\ | tigungen, die ihm die Feile nicht erlaubten ). 


— Da. Georg 
0) Meerong Nachtlchten Th. VII. S. a84. ſ. 
7 
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Goorgii Buchanani Opera, quae exflant Bene. 

| Lugd. Bat. 1725. 2 Vol.ina,.. 

Ejusd. Francifcanus et Fratres. Bafil. Thom. — 
Nervius. 8. fine anno. Dabei befinden ſich noch 
andre Gedichte des Buchanan, Tornebus, 

ed Auratus und Utenhovius. 


Siebzehntes Jahrhundert. 


John ° Donne. 


En engliſcher Theologus, gebohren zu Sonden 

I —— Seine Mutter ſtammte von dem Kanzler 
Thomas Morus. Nachdem er zu Arford und 
Cambridge ftudiert, trieb er zu London die Rechte. 
Sein Vater foll reformirt geweſen feyn, feine Mütter 
aber und Haußlehrer fuchten ihm die · catholiſche Reli⸗ 
gion beizubringen, die er aber fahren ließ, nachdem er 
den Bellarminus ganz durchgeleſen. Er that eine 
eiſe nach Italien, Spanien und Deutſchland. Der 
önig Jacob I. befahl ihm das Buch Pleudo martyr 
zu ſchreiben, welches ihm ſo wehl gefiel, daß er ihn be⸗ 
rebete das Predigtamt zu erwaͤhlen, welches er auch 
nad) einer Ueberlegung von drei Fahren that; darauf 
machte, er ihn zü feinem Hofprediger. . 1621. wurde 
er Dechant bei der Paulskirche zu London, und bald 
hierauf erhielt er das Vicariat des Herrn Dunſtan 
ebendaſelbſt, und ſtarb 1631, Durch fein Bud) 
ıwtavaros, worinn er den Selbſtmord in gewife 
fen Fallen ‚verteidigte, und: bas er. gu unterdruͤ⸗ 
den 
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«Een befohl, weil er es in feiner Jugend geſchrieben, 


Bas: aber doch nad) feinem Tode zu London 1648. 4. | 


herausfam , bat er fic) feinen guten Namen gemacht, 
weil viele Menfchen dadurch in-England — Selbſt⸗ 
morde verleitet worden. 


) Donne's Poems. Lond. 1669. 8. — 1635. 4 

ebendafelbft. Diefe Gedichte enthalten Gefänge, 

6 Satiren, $eichengedichte u. ſ. f. und werden in 

“" * England fehr hochgehalten. Umgearbeitet ftehn 

sy drei won feinen Satiren in Popens Werfen, 

Joh. Brown urtheilt in feinem Verſuche über 

die Satire alfo' von ihm: Damals ftand der um 

gefünftelte Donne zu anftändiger Rache auf. 

Eein Wi war harmoniſch, obgleich fein Vers 

Drofe war, Er fchrieb mitten in dem Alter der 

Spisfündigfeiten und Pedantereien mit ächten | 

Geſchmack und mit einer roͤmiſchen Stärke in den 

Gedanken. Ohngeachtet feines ordentlichen Ta⸗ 

lents zur Satire, tabelt man doc) an ihm, da 

gr viel Bosheit hatte und oft ſchmutzig wird. 

nft ftehn auch feine Satiren in folgender 
Sammlung : 

‚..Grove, or.a Colledion of original Poems by 

- Walf h, Donne, Dryden etc. Lond. 

1721. 8. | 

2) Jgnatius his Conclave: or, his Inthroniſation in 

a:late Eleition in Hell: wherin many things 

are mingled. by way of Satyr. Concerning, 

D5 | the 
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the Diſpoſition of Ieſuites. The Creation of e ° 
new Hell, the.eftablifhing:of a Church in the - 
Moone. There is alfo added an Apology for 

leſuites. All dedicated to the two adverfäry ° 

“ Angels which are Protedtors of the Papall Con- 
filtory and of the Colledge of Sorbon. By 

- Iohn Donne, Doctor -of Divinitie, and late 
Deane of Saint Pauls. London. 1635. 12. 


Diefe fehr beißende Satire wider die Sefuiten und 


ihren Stifter Ignatius Lojola iſt zuerſt lateiniſch 


herauskommen unter dem Titel: 
Conclave Ignatii, ſive ejus in nuperis Inferni Comi- 
tiis inthroniſatio. Acceflit et Apologia pro Ie- 
fuitis. Lond. 1653. 8. und, 1680. 8. > 


Robert Anton. 
Von dieſes Englaͤnders Leben iſt mir nichts bekannt. 
Er bat eine Schrift unter folgendem Titel ve. 
geben: 
— Satyrs. Lond. 1616. 4. ) 


Willhelmm Ha. 
Hall wurde 1574. zu Ashby de Ta Zouch in der 
Graffchaft Leicefter gebohren und ſtudierte die Theolo⸗ 
gie 
uw) Nicerong Machrichten Th. VI. S. 164, Sinceri 
Nette Sammlung von alten und raren Büchern. ©. 37. 
x) Catal. Bibl. Bodiej: und Adelunge Gelehrten Lexicon. 


J 
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gie zu Cambridge. Hierauf wurde er Pfarrer zu Hab 
ſted in Sufſolk und wegen feiner Gelehrſamkeit fchickte 
man ihn als Doctor der Theologierauf den Synodum 
nach Dordrecht.. Endlich wurde er Bifchoff zu Nor⸗ 
wich. Bei Veränderung der Englifchen Regierung. 
wurde er jweimal in ‚Tower gefeßt: und ftarb 1656. 
Er bat viele theologiſche Schriften. verfertigt, Als 
Juͤngling fchrieb er folgendes kleine Werk: 

— alter etidem. Sive Terra aufltalis antehac 
femper incognita; longis itineribus peregrini 
Academici nuperrime luſtrata. Authore Mer: 
eurio Britannico. Sumtibus haeredum Afcanii 

‚ de Renialme. Hanoviae per Guil. Antonium. 
1607. 12. Eeiten 224. nebft 7 Blättern an Vor⸗ 

reden, und Verzeichniß der Gapitel, wie auch einer 
General» und drei Specialcharten. 


Mundus alter et idem etc. acceflit propter affinitatem 
materiae ‚Thomne Campanellae Civitas folis et 
Nova Atlantis Franc. Baconis, Bar, de Verula. 

mio. Vitrajedti. Io. a Waesberge. 1643. 12, 
Ohne Regifter und Vorrede des Wilhelm 
Knight 213 Seiten, nebft- vier Landcharten. 

Die Civitas folis hat 106 Seiten, und die At 


'lantis 96, 
* Eine deutſche ueberſetzung iſt unter — Titel 
herauskommen. 


Vtopiae Pars I. Mundus alter et idem. Die heu— 
tige neue alte Welt. Darinnen ausführlich) 
—— | und 
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und nad) Nothdurft erzählet wird, was bie alte 
nunmehr bald fechstaufendjährige, Welt für eine 
neue Welt gebohren, aus der man gleichfam im 
- einem Spiegel ihrer Mutter und Gebärerin. Art, 
Sitten, Wandel. und Gebraud) augenfcheinlich 
mag ſehen und erkennen. Allen tiebhabern der 
Gottſeligkeit, Tugenden und Künften zu beharrli- 
cher Fortſetzung und Continuirung in ihren? Iöbli- 
hen Vorhaben: den Weltfindern aber zu getreuer 
Warnung von allem Böfen, und den hierinnen 
fürgebildeten Laſtern abzuftehen: Erſtlich in latei⸗ 
niſcher Sprach geftellt durch den edlen und hoch⸗ 
gelehrten Herrn Albericum Gentilem in England: 
Nun aber 'mit- befonderm Fleiß verteutfcht, und 
mit neuen Kupferſtuͤcken und Sandtafeln geziert 
durd) (hier folgen unbekannte Charactere) gedruckt 
zu Leipzig, in Veriegung Henning Großen des 
Juͤngern. Anno 1613.8. Seiten 232. Nebſt 

6 Kupfern. 


Es haben einige geglaubt, der Verfaßer * idea⸗ 
liſch ſatiriſchen Staates ſei Albericus Gentilis, weil 
es in dem Titel der deutſchen Ueberſetzung ſo heißt ; und 
Blaufuß war aud) der Meinung, weil es in der latei- 
nifchen Ausgabe von 1607. in der Auſſchrift des zten 
Gapitels im I. Buche ftehen fol: Quid Alberico 
Gentili a u factum fuerit 9; Dieſes iſt 
auch 


y) Blaufuß Beiträge zut Kennt feitner Dächer 2h. 1, 
©. 323. 
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auch irn der deutſchen Meberfegung zu finden, wo es 
Geite 90 heißt: Wie die Weiber zu Frauenheim mit 
mir Alherieo Gentili feind umbgegangen; allein in ber 
zweiten lateiniſchen Yusgabe die. ich vor mir.habe, fteht 
nur ©. 100. Quid mihi factum a Gynaecopolitis, 
Der Name Albericus Bentilis mag nun in das 
Buch kommen feyn wie er will, faift doc) der wahre 
Verfaßer deßelben Joſeph Hall, wie rhomas Hyde, 
der es wohl wißen konnte und muſte, ausdruͤcklich bee 
hauptet *), Der Verfaßer ſchrieb das Buch in ſeiner 
Jugend, da er noch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften trieb, 
und ehe er ſich auf die Theologie. legte; hernach ließen 
es liegen, und fah es als eine Kleinigfeit an. : Allein 
fein Freund Wilhelm Knight urtheilte anders, und 
hielt es des Drucks würdig; ob er gleich dem Hall zu 
mißfallen glaubte, der ihm die Handfchrift anvertraus 
hatte, wie er in der Vorrede zeigt, ohngeachtet er den’ 
Hall eigentlich nicht nenne *). Das Buch ift in vier: 
"Bücher abgetheilt, das erfte handelt von der Sendfchaft 
Crapulia oder Schlampampen; welches zwei Provin⸗ 
zen in ſich begreift, nämlich. Pamphagonis ober, 
ar 7 Freß · 
2) Catal. Bibl. Bodlejan. ꝓ. 319. 
Verum illius author, mundique i ignoti explorator, 
‘= qui jam pridem Mufis (quarum infignis fuerat eultor) 
valedi&to, ad Thieologiae facrafe contulerat (iisque jam ' 
totus vaeat) haee er nonnulla alia fua commentä phi-, 
. „lologa luce et laude digniflima, tanquam levia aut. 


vana afpernatus, ‚nullis preeibus, induci potuiß, rt, 
2 geralkuiit‘ in Püblicum exire. & i 
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Freßland und Nvronia oder Saufland. Das ʒweite 


Buch handelt von dem Lande Viraginia, welches der 
deutſche Weberfeger giebt Mährenland. Das. dritte 


AP 7 


Bud) von Moronia oder Narragonien; und das 
vierte von Lavernia oder demiDiebeslande, - Es ift 
gar feinen Zweifel unterworfen, daß Hall gewiße Na» 
fionen und $änder im Sinn gehabt habe, bie’ er fatiri- 
fiten ‚wollte; welches er auch. nicht undeutlic) ‚zu ver⸗ 
ſtehn giebt; z. E. er fagt: Pamphagonia ſei fait 


eben fo lang und breit als Britannien ımd Nvronia 


wie Deurfchland ‚-weiches Niemand vor ein böfes Zei« 


| hen anfehn ſollte. In Artocreopolis ober Pafteten« 


ſtadt, weiches die Hauptftadt' in Freßland ift, wird 
Niemand aufgenommen, der nicht ein Becker, Koch), 
Gaſtwirth oder Rathsherr ſei. Je fetter einer wird, 
je höher fteigt er; daher bei jeder jährlichen Rathswahl 
die Buche gemeßen werden, und weßen Bauch abge 
nommen hat, der verliehrt die Ratheherrenftelle. In 
den Schulen wird die EB: Trinf-und Trenſchierkunſt 


gelehrt. In den Kriegen ftreiten fie mit Bratfpießen 


und Fleiſchgabeln. "Paracelfus und die Alchymiſten 
werden wegen ihrer Pedanterei und erdichteten fremden 
altfränfifchen Wörtern weidlich verſpottet. Der Pabſt 
und die Roͤmiſche Religion wird nicht geſchont; z. E. 

In dem Lande Moronia gehen die Andaͤchtigen baarfuß, 
kuͤßen Steine und: fallen vor ihnen nieder, geben Blei 


“ amd Pergament um Gold; ſtecken am Mittage Kerzen 


an, Fleiſch dörfen fie nicht eßen, aber voll Fiſche mögen 
fie fich pfropfen; etliche Halten eg vor eing Todtſuͤnde 


— 
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Gold und Silber mir: bloßen Händen anzurühren. 
Sie grüßen faft feinen Menſchen, aber Steine und 
Hoͤlzer. Dem Fuͤrſt in Moronia wird ein Schlüßel 
und Schwerdt vorgetragen; der Schlüßel. ‚zeigt an, daß 
ihm alle Scyäge offen ftehn, und das Schwerdt bedeu⸗ 
tet, daß er alle Güter plündern mag.’ Wer zu ihm 
kommt, dem giebf er die große Zehe am rechten Fuße 
zu Füßen, weil einige von den alten Königen das Zipe 
perlein an den — gepabt haben Br f 


Zohann Wirst Graf von Hocefter.” > 


Dieſer fonderbare Mann: an Sitten und Talenten: 
wurde im Jahr 1648: zu Dischley in Oxfordſhire ge⸗ 
bohren. „Nachdem er fein Studieren. geenbige, und: 
durch den ford Clarendon in Perfon. zum Magiſter 
gemacht worden, reifte er nach Frankreich und, Italien, 
und wiehmete ſich bei feiner Wiederfunft dem Hofe. 
Er gerieth fehr früh; in Ausſchweifung und Unmäßig« 
feit, welches er als. Hofmann fortfegte, und die Reli⸗ 
gion verlohr alle Gewalt uͤber ihn, ja er verbarg ſeine 
Ruchloſigkeit hinter Unglauben. Er war endlich fuͤnß 
Jahr hinter einander trunken, wie er dem Dr. Burnet 
befenute, Er errichtete einftmals eine Bühne auf To- 
werhill, und hielt als Markefchreier eine Rede an den 
NPoͤbel. König Karl machte ihn zum Kammerherrn. 
Bei allen Ausfchweifungen vergaß erdochnicht das Stu- 
dieren, und man hielt ihn vor ſehr gelehrt. Zuweilen 
begab er ſich auf das sand, und verfertigte Schmoͤb⸗ | 
| ſchriften 
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fehriften, worinn er fid) gar nicht auf. Wahrheit cin 
ſchraͤnkte. In einem Alter von ein und dreißig Jah⸗ 
sen war er ſchon kraftlos. Alm dieſe Zeit gelangte er 
zu einer Bekannefchaft mit dem Dr. Burner, der ihn 
beßere Meinungen von Sitten und Chriftenthum bei« 
brachte, daß er fein $eben gänzlich änderte; welches 
Burner in -einer eignen Schrift, vom Leben und 
Tode des. Grafen Rochefter erzählt. Er farb 
1680. "Johnfon glaube nicht, daß er.alle Gedichte 
verfertige habe, die unter feinen Namen erſchienen find. 
Sein vorzuͤglichſtes Talent war, unſtreitig die, Satire, 
ob er gleich die mebrftenmale, wie der Herr Haupfmann 
von Blankenburg bemerkt, barinn zu ‚einer Perſoͤn· 
lichkeit herabſinkt, die ſich ſeine Vorgänger darinn ſelt⸗ 
ner geftattet haben. Nicht aus Huß gegen das Saften 
und die Thorheit, ſondern aus Haß und Verachtung 
gegen bie Menfchen felbft,  züchtige er ihn,’ und ſetzt 
fi) dadurch) dem Verdacht aus, daß dieſe Safter und 
Thorheiten wohl fein eignes Werk ſeyn Fönnten. Unter 
feinen Satiren find noch außer verfchiebnen Epigram⸗ 
men, drei. ober vier. gegen Rarl II. gerichtet, welche 
vielleicht die teeffendften find; und eine davon zog ihm 
fo gar eine Werweifungfvon dem Hofe zu). Seine 
Nachahmung des Horaz Aber den Lucilius iſt zierlich 
und —— Unter der — Ball II. nahm 

. vu 

» —** Nachrichten von.einigen Enoliſchen Dichtern 


vom Herrn von Blankenburg überfeßt und mit Bunny 
Ai begleitet. Th. LS, 178, 
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diefe Anpaßung alter Gedichte auf die gegenwaͤrtigen 
Zeiten, welche ſeit der Zeit ſehr haͤufig geworden iſt, 
ihren Anfang; und vielleicht wird man wenige finden, 
wo die Parallele beßer beibehalten worden wäre, als in 
dieſer Satire Rochefters. In feinem Gedichte auf 
das Lichts zeigt er die gröfte poetifche Stärfe. Un 
terdeßen ift er nicht der erfte, welcher diefen unfrucht⸗ 
baren Gegenftand, um mit eigner Fruchtbarfeit prah⸗ 
len zu Fönnen, gewählt hat; denn Paßerat hat fchon 
ein lateinifches Gedicht auf das Michts gemacht. 
| Ein andres feiner ftärfften Gedichte ift fein Paſquill 
auf 5. Carr Scroop, der ihn in feinem Gedichte, wel⸗ 
ches den Titel, Vertheidigung der Sätire führt, ans 
gegriffen hatte. Seine Satire auf den Menfchen vers 
raͤth meifterhafte Züge und Stärfe des Genies; und er 
hat gewiß darinn den Boileau übertroffen, der auf 

eben diefen Gegenftand vor ihm eine Satire gemacht 
hatte; deher ift es ganz falfh, was Johnſon fagt: 
Bon der Eatire auf den Menfchen kann Rochefter 
nur auf das Anſpruch machen, was übrig bleibt, wenn 
Bo ileaus Antheil davon wegenommen ift ©). Roche. 
fter’s, Rofcommon’s and Dorfet’s Works, Lond. 
x752.8. | 


George Villiers, Herzog von Bucingham. 
Diefer gute Dichter, den Voltaire nebft deßen 
Zeitgenoßen Rocheſter vor die witzigſten Englaͤnder 


| - 
«) Ebendaſ. in Rocheſters Leben. 


Zwelrer Theil. 3. 
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‚hielt, wurde im Jahr 1627. zu Wallingfordhouſe, in 
‚dem Kirchipiele St. Martin in the Fields innerhalb 
‚der Freiheit von Weftmünfter gebohren. In den eng⸗ 
liſchen Unruhen hielt er es mit dem Könige, und mufte 
> auch deswegen das Reich verlaffen. Mad) der Wieder⸗ 
herſtellung des Königs wurde er Kammerherr, Gr 
heimerrath und Staflmeifter; 1671. Kanzler der Uni- 
- verfität Cambridge und Ambaßadeur in Frankreich und 
‚farb 1687. Er hatte ein großes Talent zur Satire, 
war aber dabei von den ausfchweifendften Sieten, wel⸗ 
ches fchlecht zufammenpaßt, ine von feinen beften 
Satiren ift fein berühmtes Luftfpiel 


The Reheorfal, die Wiederholung ‚ober die 
Romsdienpröbe, 


worinnen er einige von Drydens Schaufpielen durch» 

zog und. patodierte, «als den wilden Liebhaber, die ty⸗ 
rannifche Siebe, die Eroberung von Granada, die Hei« 

rath nach der Mode und die Siebe im Monnenklofter. 
Dieſe Komövdienprobe wurde.1671. das erftemahl auf 
‚geführt, und verfchiednemahl in. 4to gedruckt: Man 
ſahe aber aus dem Stücke, das es noch vor Abfluß des 
Jahrs 1663. angefangen, und vor Ausgang des Jahrs 

1664. vollendet worden war; weil eg feit der Zeit ver 

fchiednemahlauf Privattheatern gefpielt worden, fo mach» 
ten die Acteurs ihre Rollen vollfommen guf, und e8 war 
vollkommen fertig.um aufgeführt zu werben, ehe noch 
bie Peft 1665. anfieng zu wüthen, welche es damals 
Binderte und zugleich Gelegenheit gab ‚es wieder um⸗ 
E ; zuſchmel⸗ 


— 
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zufchmelzen. Syn’ der erften Geftalt nannte er feinen 
Dichter Bilboa, und verftand darunter Sir Robert 
Howard. Allein da viele Schaufpiele in heroifchen 
Verſen herausfamen, und fie noch mehr Mode wurden, 
als Dryden im Jahr 1669. den poetifchen Lorber er⸗ 


halten hatte; fo bewog diefes dem Herzog anftart Bil  , 


boa, Days zu ſetzen. Wie der Herzog den Dryden 
‚parodierte, kann man aus folgender Probe fehn: z. E. 
in der Eroberung von Granada Th. 11. ©. 46. ſteht: 


So two Kind turtles, when a form is nigh, \ 
Look up, and fee it gathering in the Sky; 

Each calls his mate to Ihelter in the groves, 
Leaving in murmurs tbeir unfinish’d loves: 
Perch’ d on Some dropping branch, they fit alone, 
And eoo, and hearken to each“other’s moan. 


So ſehen zwei freundliche Tauben, wenn ein 
Sturm naͤhe, 

Auf, und betrachten, wie es ſich am Himmel zuſam⸗ 
menzieht. 
Eine rufe die andre ſich in die Kluͤfte zu verfricchen, 
Und geben mit Murren ihre unvolljogne $iebe auf. 
Sice ſetzen fid) allein auf einen herabhängenden Aft, 
Und girten, und hören eine der andern Aechzen. 


Rehearfal. 5, 18. 


So boar and Sow, when any ftorın is nigh, 
Suuff up, an * Sınell it gathering in he Sky; 
5 3 2 « Boar 
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Boar beckon’s Sow to trot in’ chefnut groves, 
And there confunımate theit unfinish’ d loves: 
Penſive in mud, they wallow all alone . 
And fnore and gruntle to cach other’s moan. 


So fihnaube ein Eber un eine Sau, wenn ein Stun 
oo nahe 
Und riechet, daß er fih am Himmel zuſammenzieht. 
Der Eber * der Sau in die Eicheln Hoͤhlen zu 
laufen, 
Um ihre — Siebe zu vollziehn. Ä 
Sie wälzen fic) gedanfenvoll ganz allein im Koth, 
Und — und grunzen einer auf des andern 
Aechgen. 


Dryden ſtellte ſich zwar, als machte er ſi 7 aus 
diefer Satire nichts; da er in der Zufchrift der Webers 
fegung des Juvenals und Perfius fagt: Ich beant, 
wortete die Komöbdienprobe nicht, weil ich wuſte, daß 
der Verfaßer fich felbft vor Augen gehabt, als er. das 
Gemälde entworfen, und felbft der Bays in feinem _ 
Baufelfpiel wäre, und weil ich wufte, daß dieſe Satire 
$eute, die beßer find als ich, mehr traf als mih. Ak 
fein es ift unmöglich, daß Dryden über die Stärke 
diefer vortreflichen Satire unempfindlich ſeyn konnte. 
Und man wird davon überzeugt, daß er das Beißende 
davon gefühlt, da er ben Herzog in feinem Abfalom und 
Ahitophel unter dem Namen Simri-aufführte, und fic) 
vollfommen an ihm raͤchte, daß er ihn eine ſo laͤcherliche 
Rolle in der Wiederholung hatte fpielen laſſen. Die 

Zeilen 
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Seifen find: ſehr bitter, wo biefes geſchieht, und doch 
glaubt man, daß der Herzog den Dryden noch zehn⸗ 
mahl bittrer durchgezogen habe. 


Dryden, ſagt Walpole, iſt ein bewunderns 
wuͤrdiges Portrait, aber Bays ein originelles Ge⸗ 
ſchoͤpf; Dryden ſatiriſirt den Buckingham; dieſer 
aber läßt in feinem Stuͤcke den Dryden uͤber ſich ſelbſt 
ſatiriſiren. Eben diefer merkt als einen Beweis der 
großen Gegenwart des Geiftes an, daf der Herzog, . 
als er ein gewißes Stud von Dryden mit angeſehn, 
wo ein Liehaber fagt: | 

Meine Wunde ift groß, * weil r fo Elein iſt, | 
— habe: 

Nun ſo wuͤrde ſie zehnmahl groͤßer ſeyn, wenn es 
gar keine waͤre. 


Der Herzog ſchrieb auch ein Gedicht ven einge —* 4— 


lichen Laͤnge unter dem Titel: 


Betrachtungen über Abfalom und Abisopbel, 
und einen Schlüßel zur Romoͤdienprobe. 


Es hatte der Herzog außer ſeltenen Talenten, 
Vorzuͤgen und Tugenden, auch große Fehler und 
Schwachheiten, die man oft nur allzuſtrenge beurtheil⸗ 
te. Im Jahr Is fam ein En unter dem Tie . 
tel heraus: | 


Litanei des Herzogs von B. 
 worinn.die gröbften Fehler und Schwachheiten, ‚die 


er in feinem Leben begangen, "erzähle werben. Sie . 


, 33 enthält 
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enthält verſchiedne Anekdoten aus feinem Leben, bie ſehr 
wenig bekannt find; daher will ich etwas davon mike 
heilen: 


Für einen fleifchlihen, ſtolzen, atheiftifchen geben, 
Für Bewaftnung unfrer Lakeien mit Dold) und Piftolen, 
Fuͤr Ermordung des Mannes und Hurerei mit der 
| Frauen,?) 

behuͤtt ung lieber Herre Goft. 


Fuͤr Geſandſchaften in dem Charakter eines Kuplers, - 
Fuͤr erneuerten Todtſchlag verftorbener Könige durch 
J ungeheure Verbindungen, | 

Für Hintergehung ber Lebenden in Schottland und 
| | Slandern, 


b. u. l. H. © 


Fir Bekraͤnzung der Baare unſers im Ehbruch er» 
| zeugten Kindes, 
Durch) einen fehändfichen Diener. bei einem großem. 
2 | Prälaten, 
Den wie von fleifchlicher Unfläterei Iosgemacht haben, 
| 0 b. u. l. H. G. | 


Jaͤhr 


A) Diefes geht auf die Graͤfin von Schrewsbury, deren 
Gemahl der Herzog in einem Duell tödtete. Während 
des Gefechts fol fie als, sin Page verkleidet des Herzogs 
Pferd. gehalten haben, und um feine hierinn berviefne 
Tapferkeit zu belohnen, in dem mit ihres Gemahls Blute 
Sefudelten Hemde mit ihm zu Bette gegangen ſeyn. 
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Jahelich für 20000 Pfund laͤnderelen zu verkaufen, 


Alles zu — ohne daß ein Menſch ſagen — | 


wie uud: wo? 


Und dann als 2 gebeiligter Pair Königreiche zu res 
formiren, 


Fuͤr boshaften Paſquillen auf Shadwell und 


Dryden, 
Fuͤr Natlvitaͤtſtellen mit dem gelehrten Dr. Heydon/ 
Fuͤr — alter Thaler aus Antwerpen und 
Leyden, 
b. u. l. H. ©, 


ESich immerfort v von einerlei liederlichen euten hinter⸗ 
gehn zu laſſen, 

Von Aufruͤhrern, Kuplern, Heiligen, Chymiſten und 
ODuakern, 


Die uns zu rn und fich zu Goldmachern 


machen. 
b. u. l. H. G. 


Sir Def ll beffen, was wir felber nicht ver⸗ 
ftehn, 


Sük Eintaufen a Dorgate, und Verkaufen am 


Strande, 


Fuͤr — der Straßen nach unſerm Namen, 


wenn wir das Guth dieſes Namens 
verkauft haben. 
b. u. l. H. G. 
4 | 


: 


Bir. 
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Fuͤr toͤdtlichen Haß gegen alle, die uns lieben, 
Fuͤr poßenhafter Nachaͤffung derer, die uͤber uns ſind, 
— endlich der bar gezwungen ift uns — 


Fuͤr Kriechen vor denen, die wir nicht verachten 
koͤnnen, 

In der n einmahl die Zierde der Buͤrger zu 
werben, 

Die ung jegt mehr gerimg ſchaben, als wir fie ehemals 

gefchägt haben, 

b. u. l. H. ©. 


en alfen Säeiftielen bie bes Herzogs Charas 

eter geſchildert haben, iſt Pope am unbarmherzigſten 
mit ihm umgegangen; feine Satire ift, mit alle gen 
würjt, und wird von manchen beinahe vor ein Paſquill 
gehalten. Daher. jagt ein gewißer., Schriftfteller :- 
Burner hat des Herzogs Portrait mit, feinem groben 
Meißel ausgehauen ‚ der Graf &hamilton. bearbeitete 
es mit einer flüchtigen Feinheit, und vollendete dag, 
was bisher nur ein Entrourf gewefen zu feyn ſchien. 
Dryden traf, die Aehnlichkeit nach dem Leben. 
Pope vollendete die hiſtoriſche Aehnlichkeit. Allein 
ſo wenig ihn jene in dem Entwurfe verſchont haben, ſo 
hat doch dieſer Schriftſteller in der Vollendung des Ge⸗ 
maͤhldes fie alle an Unbarmherzigkeit übertroffen. 
Wenn diefer aufferordentlihe Mann, fagt er, in der 
Geftalt und Genie bes Atewiadee ſech eben fo wohl, 
- den 
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Sem Presbyterianer Fairfax, als dem ausſchweiſenden 
Karl gefallen Eonnte, wenn er eben fo wohl den witzi⸗ 
gen.König, und feinen feierlichen Kanzler lächerlich‘ 
machte; wenn er an dem Untergange: feines Baterlans, 
bes, nebft einer Kabale treulofer Minifter arbeitete, 
und eben fo wider alle Grundfäge,' deßen gute Sache 
durch fchlechte Patrioten zu vertheidigen fuchte: fo mag 
man es wohl beflagen, daß mit foldyen Talenten gar” 


keine Tugend verbunden gemwefen iſt. Allein wenn 


Alcibisdes ein Chymift wird, wenn er ein wahrhafter 
Tropf und ein offenbarer Filz ift, wenn fein Ehrgeiß” 
nur ein ſchneller Patriotifmus ift, wenn feine fchlechtere 
Entwürfe die niederträchtigften Endzwecke habe, ſo 
vertilgt diefe Verachtung — oe ES ie 
feinen Charakter. 


, Yon feinem Tode redet Pope as 


* eines elenden Gafthofs armſeligſten Stube, mit 
+. halb berunterhängenden Strohdeden, 
Der Fußboden gepflaftere und die Mauern von Leim, 
Auf einew einzigen Flockenbette ‚ aber mit Stroh aus 
gebeffert, 
Mit zwirnenen Vorhaͤngen, die niemals glaubten vor⸗ 
gezogen zu werden, 
giegt der große Dilliers; ber Georg und das Hoſen⸗ 
band hängen von diefem Bette herab, 
Wo abgeſchmackt vornehmes Gelb mit haͤßlichem Roth 
ſich vermiſcht, 
* liegt der große Villiers! — o wie ſehr unaͤhnlich 
35 Sfenem- 
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| — Leben voll Vergnügen, und — Kopfe voll 
| Grillen! :. 
Salant und munter in Clivedens prächtigen Alcoven; 
In der — der geilen Shrewsbury und 
der Liebe; 
Oder eben ſo runter in der Rathsverfammlung, in 
’ einem Kreife 
HNarhgeäfte Staatsmänner und.ihres Iuftigen Königs, 
Gar feine Gabe zu fehmeicheln ift von feinem Ueber⸗ 
fluße zurücfgeblieben! 
— mei Eutler modite Sr. Gnaden Schidfal vor« 
ausfehn, 
un Br ihm, mie er glaubte , ben guten Rath, leben 
Sie, wie ich! 
Aber &. Gnaden antworteten, wie Sie, Sir John? 
Das kann ich thun, wenn alles, was ich habe, weg ift. 
Erflär es mir, o Vernunft, erflär es mir, welches 
von beiden ſchlimmer ift, - . 
Dürftigfeie bei. einem vollen, ober bei einem leeren 
Beutel‘). 


Mit des Herzogs Tode hat es eigentlich folgende 
Beſchaffenheit; als.er fich. auf einer. Fuchsjagd ein Fie⸗ 
ber zugezogen, weil er auf dem Falten Erdreiche gefefe 
fen, fo ftarb er nad) einer dreitägigen Krankheit in eie 
nes Vaſallen Haufe zu Kirfbymoor « fide auf einem von 
feinen Gütern; weil er ſich nicht weiter konnte bringen 
laſſen, nachdem ihm ein Geiſtlicher das Abendmahl 


gereicht 
e) Epift. 3: to Allen Lord Bathurſt. v.299. — 
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‚gereicht hatte, und hinterließ noch weit mehr Güter, 
"als zu Bezahlung feiner Schulden nörhig war. 


Die meiften von des Herzogs Arbeiten kamen etli- 
che jahre nad) feinem Tode in zwei Dctavbanden here 
aus. 1704. erfchien die zweite Auflage, und 1764, 
die vierte. Unter denfelben ift the Rehearfal fein be. 
fies Stuͤck, woran ihm Sprat, Clifford und Burs 
ler ſollen geholfen haben. Diefe Komödie ift noch um 
die Mitte diefes Jahrhunderts mit Beifall aufgeführt 
worden; außer diefer befinden fich darinn zehn Fleine 
burfeffe und fatirifche Pfalmen, die Seßion der Poe- 
ten, eine Satire über die Thorheit der jetzt lebenden 
Menfchen, Timon, eine Satire über etliche neue. 
Schauſpiele f). | 
" Johann Dryden. 

Dryden wurde im Jahr 1631. zu Aldwincle in 
Northamptonſhire gebohren, und fühlte fchon früh 
eine Siebe zu den Satirendichtern, daher überfeßte er die 
dritte Satire des Perfius als eine Donnerftagsübung 
ih englifche Verſe, da er noch in der Schule zu Weft- 
muͤnſter war, 1662. gab er “= 

a Satire on the Dutch, 


eine Satire auf die Holländer heraus. 1668, 
wurde er nach dem Tobe bes Ritters Wilbelm 
Davenant zum gekroͤnten Dichter und Geſchichtſchrei⸗ 
ber Königs Karls IL. gemacht. 1679. fam ein Verr 
ſuch über die Satire | 


Ä . Efhy. 
M Brittiſche Diegraphie Th. X. ©. 135: ff. * 
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| Eflay on Satire. | 


ans Licht, der von Dryden und dem Grafen von 
Mulgrave gemeinſchaftlich geſchrieben war. Dieſe 
Schrift, welche handſchriftlich herumgieng, enthielt eini⸗ 
ge Anmerkungen uͤber die Herzogin von Portsmouth 
und den Grafen von Rocheſter. Weil dieſe nun 
bald muthmaßten, daß Dryden der Verfaßer davon 
waͤre, mietheten ſie drei Leute, welche die Gelegenheit 
abpaßten, und unſere Dichter in Wills Coffeehauſe in 
Coventgarten d. 16. Dec. Abends um 8 Uhr derbe ab» 
pruͤgelten. 1681. ſtellte Dryden ſeinen | 


Abſalom und Ahitophel 


ang Licht. Diefes Gedicht, welches zuerft ohne des Fa 
Verfaffers Namen gedruckt worden, ift eine bittre Sa -· 
fire auf die Urheber und Anführer der Nebellion gegen 
Barl I. unter dem Herzog von Monmouth. Dry⸗ 
den fagt in der Vorrede, er Ffönne viel leichter beißend 
als gelinde ſchreiben. Das Gedichte ift unvollendet, 
meil er fich nicht überwinden Eonnte, den Abfalom als 
unglücklich vorzuftellen. Man hat davon zwei Ueber⸗ 
feßungen in lateinifchen Berfen, die eine von Wilhelm | 
Coward, einem Arzte. Orford 1682. 4. und die atte 
dre von Sranz Atterburp, nachmahligen Bifchof 
Bon Rocheſter. 1692. 4. | 

Auf Drydens Abfalom wurde eine Antwort ges 
druckt mit der Auffchrift: Aſaria und Huſai, ein Ges 
dicht. Sonden 1682, 4, Elkana Settle foll es ge 
ſchrieben haben, 

“Den | 
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Den zweiten Theil vom Abſalom ſchrieb Tate auf 
Drydens Verlangen. Dryden fehrieb aud) felbit 
beinahe 200 Zeiten davon. In eben dem Jahre gab 
Dryden fein y 


Medal, a Satire againft fedition, 


Die Bedächtnifmünze, eine Satire gegen ia 
Aufruhr heraus. Diefes Gedicht ward dadurch veran⸗ 
laßt, daß man eine Münze auf die Werurtheilung ge- 
gen den Grafen von Shaftesbury bes Hochverrarhs 

‚wegen gefehlagen hatte. Denn die Gefchwornen hat 
ten in der alten Balley im November 1681. durch) 
Ignoramus ihn losgefprochen. Die Parthei der 
Whhigs ſtellte darüber große Freudensbezeugungen an 
mit Glockenlaͤuten, Zreudenfeuern u. ſ. f. in allen Ges 
genden von London. Das Gedicht fängt ſich mit einem 
ſehr fatirifchen Briefe an die Whigs an. Er ſagt z. E. 
fpottet meiner, fo viel ihr koͤnnt, und thut folches, um 
nicht wider die Gewohnheit zu handeln, ohne Wig. — 
Hat euch Gott nicht mit der Gabe zu reimen gefegnet, 
fo bedient euch meiner fehlechten Stuͤtze. Saft eure 
Verſe auf meinen Füßen laufen, Und als die äuferfte 
Zuflucht offenbarer Tölpel, die mit ihrem Verftande 
auf das aͤußerſte gefommen find, drehet meine eigne 
Verſe gegen mic); und ‚wenn ihr an eurer eignen Gar 
fire ganz und gar verzweifelt, fo laßt mich felbft von 
mir fatirifch Durchgezogen: werden. — Das ganze 
Gedicht ift eine beißende Satire auf den Grafen von 
Shaftesbury und die Parthei der Whigs. Elka⸗ 
N na 


366 Erfles Haupftſiͤck. 

na Sertle fehrieb eine Antwort auf diefes Gedicht: 
The Medal reverfed, die verrufne Muͤnze. London 
1681.4. Nachdem der König Jacob II. die Regie⸗ 
rung angetreten hatte, wurde Dryden catholifch, wo⸗ 
durch er ſich vielen — — 1687. gab 
er heraus | | 

The Hind and Panther, 


ein Gedicht, welches aus drei Theilen befteht, und eine 

Bertheidigung der catholifchen Kirche enthält. Es ift 
ein Gefpräch zwifchen einer Hündin und einem Panther, 
welcher die Sache der Englifchen Kirche vertheidigt. 
Diefe zwei Thiere ftreiten mit vieler Gelehrſamkeit 
über verfchiedne Punfte, melde zwifchen den beiden 
Kirchen ftreitig find, als die Brodtverwandlung, die 
Gewalt der Kirche, ihre Untrüglichfeie u. ſ. f. 


Der erfte Theil beſteht meift aus gemeinen Charak⸗ 
teren und Erzaͤhlungen; daher hat er den Schwung ei⸗ 
nes Heldengedichts und iſt erhaben. 


Der zweite iſt plan und deutlich, weil er die Streit⸗ 
punkte der Kirche enthaͤlt. 


Dreer dritte kommt einem vertrauten Brit nahe, 

und es kommen zwei Epifoden ober Fabeln darinn vor, 
die in den Hauptinnhalt eingewebt find. In beiden 
hat er fich der allgemeinen Redensarten, welche die eine 
Kirche gegen die andre braucht, fie mögen wahr oder 
falſch ſeyn, ſatiriſch bedient; 


Dieſes 
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Diefes Gedicht murde fogleich von wigigen Kö» 


pfen angegriffen, insbeſondre von Rarl Montague, 
nachmahligen Grafen von Halifax, und Matthaͤue 
Prior, welche zuſammen herausgaben 

"The Hind and Panther transverſed to the Country 
„ Moufe and City Moufe. Lond. 1687. 4. 


In der Vorrede fagen fie, daß in ihrem kurzweili⸗ 


| gen Gedichte nichts als ungeheuer und unnatürlich vor: 
geftellt worden, was.nicht von eben der Art in der Um 
‚schrift ſei. 


Weil er katholiſch worden, fo wurde er unfähig 


das Amt eines gefrönten Poeten zu führen, daher wur⸗ 
de es ihm abgenommen. Doc gab ihm der Graf 
Dorſet insgeheim feinen Unterhalt. In diefer Stelle 
folgte ihm Thomas Shadwell, gegen den er ſei⸗ 
nen Misc Flecknoe fehrieb. Diefes ift eine von den 
beften und fehärfiten Satiren im Englifchen. Richard 
Flecknoe, der neue Hofpoet war ein fehr fchlechter 
Dichter, oder wie Dryden ſich ausdrüdt: 

In profe and verfe, was own’ d, wit hout difpute, 

Thro’ allthe realms of non fenfe, abfolut. 


Dryden gieng ganz unbarmperzig mit Shadwell 


am, indem ihn feine Rache verleitete felbft die Grän- 
zen der Wahrheit zu überfchreiten. . Es wird im Mac 
Flecnoe die Göttin ber Dummheit eingeführt, welche 
bei Gefegenheit der Wahl einer ſchicklichen Perfon zu 
ihrem Sohne und Nachfolger alfo redet: Shadwell 

allein 


— 


, 


368 u Erſtes Hauptſtuͤck. 


allein von zarter Jugend an reif an Dummheit iſt mein 
vollkommnes Ebenbild. Shadwell allein iſt über 
alle meine Söhne erhaben, und: in der voͤlligſten Duͤ⸗ 


ſternheit beſtaͤtigt. Die übrigen machen doc) immer 


noch auf einigen ſchwachen Verftand Anfprüche, aber 
Shadwell verirrt fi) niemals bis zur Vernunft. 
Langbaine fagt von Shadwells Luſtſpiele Epſomwell, 


daß es ein vortrefliches Stuͤck ſei, daß es auch Aus⸗ 


laͤnder ſo finden.“ Saint Evremond in ſeinen Ver⸗ 
ſuchen von den Engliſchen Luſtſpielen, nennt dieſes nebſt 


Ben Johnſons Bartholomäusfeier die beiden uſis 
ſten Stuͤcke der Englaͤnder. 


Genie und Phantaſie wurde bei Dryden i im Alter 
noch lebhafter; in feinem 6gften Jahre machte er noch 
die Ode auf den Tag der heiligen Caͤcilia, die für eine 


von den vollfommenften in allen Sprachen gehalten 


wird, Er farb den ıflen Mai 1701. und wurde in 


ber. Weftmünfter Abtei begraben. Der Biſchof 
Burnet fage von Dryden: Dryden der große Mei« 


ſter in der dramatiſchen Kunft, war ein Ungeheuer in 
Unbefcheidenheit und Unreinigfeiten aller Art. 8). 


Achtzehntes Jahrhundert. 
Thomas Bromn. 

Ein Englifcher Dichter, der ums Brod fhrieb, und 

Schullehrer zu Kingfton an ber Themfe ward. Sein 

| Wis 

g) Sammlung van Lebensbefhreibungen aus der Britti⸗ 


fhen Biographie. - Band IT. S. 637. ff, Burnet Hifte- 
sy of his own Times, Wok I. 
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Witz und launigte Schreibart verfchaften ihm viel Bei 
fall, den aber feine niedrige Sitten und anzüglidyer 
Witz gar fehe verminderten. , Er ſtarb 1704. Er 
ſchrieb auch Satiren, die nad) feinem Tode mit feinen 
andern Schriften unter dem Titel Works Lond, 1707. 
in 4. Bänden in 12. herausfamen ®), | 


Wilhelm Walſh. 

& wurde 1663. gebohren, fludierte 1678. in dem 
Wodham Collegium und fegte feine Studien zu London 
‚and zu Haufe fort, "Nach Drydens Urtheil war er 
‚ ber befte Kunfteichter der Nation, er war auch Mike 
glied des Parlaments und. ein Hofmann, und Etall« 
meiſter der Königin Anna, Im Jahr 1705. fieng 
er einen Briefwechfel mit Popen an, in dem er Tas 
lente zur Dichtkunſt entdeckte; Pope hat ihn auch in 
feiner Dichtkunſt fehr gelobt. Er ſoll 1709. geftorben 
feyn. Seine Werke find nicht zahlreich. Aeſkula⸗ 
„pfus ober das Narrenſpital erfchien nach feinem 
Tode, welches lebhafte Gemählde hat; es ift auch ing 
| franzöfifche 1765. und ins deutfche, Wien 1771, 
überfege worden. Er hat aud) ben Horaz nachgeahme, 
Johnſon urtheile von ihm, daß er mehr elegant als. 
ftarf ift, und daß er * ſelten hoͤher, als bis zur An⸗ 
much erhebt ). 
Karl 


‚hy Cibber’s Lives of Engl. Poets, Tom. m. p.204. 


4) Johnfons Nachrichten von Englifhen Dichtern. U. Th. 
©. 369. 
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Karl Buckhurſt Graf von Dorſet. 
Carl’Sakville wurde am 24 Jenner 1637. ges 
bohren, Machdem er von einem Privatlehrer erzogen 
worden war, reiſte er nach Stalien, und kam furz ver 
Einſetzung der föniglichen Familie zurück, Er wurde 
bald ein Siebling Karls II, übernahm aber Fein öffentli« 
ches Amt, weil er zu erpicht auf ſchwelgeriſche und aus- 
gelaßne Vergnügungen war. Einer von diefen muth⸗ 
willigen Streichen ift folgender. Sackville, der das 
mals Lord Buckhurſt war, trank ſich mit Carl Sedley 


und Thomas Ögle, einen Rauſch in einem Wirths⸗ 


hauſe, und gieng mit ihnen in den Erker des Hauſes, 
wo fie ſich in ſehr unanſtaͤndigen Stellungen dem Volkt 
ſehen ließen. Zuletzt, wie fie waͤrmer wurden, zeigte 
fih Sedley ganz nadend, und hielt dem Volke in 
einer fo ruchlofen Sprache eine Rebe, daß der oͤffent⸗ 
fihe Unmille erregt wurde; der Pöbel verfirchte die 
Thuͤre anfzufprengen, und da er zurücfgetrieben wur⸗ 
de, jagte er mit Steinen die Thärer ins Haus, und 
warf die Fenfter defielben ein. Sie wurden dieſes 
übeln Betragens wegen angegeben, und Sedlep mit 
500 Pfund beſtraft. Im Jahr 1665. war der Lord 
bei der Seefchlacht mit den Holländern am 3. Junius, 
und bald hierauf wurde er Kammerjunfer. 1677: 
wurde er durch den Tod feines Waters Graf von Dor⸗ 
fer. König Willhelm erklärte ihn am Tage nach fei- 
ner Thronbefteigung zum Hofmarſchall. Er ſtarb 
1708 zu Barth. Er war ein Mann, deßen Eleganz 
und Beurtheilungsfraft allgemein, anerfanns waren; 
7 — 
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daher fagte $ord Rochefter: ich weis nicht, wie es zu⸗ 
geht, aber ford Buckhurſt mag thun, was er will, 
er hat niemals Unrecht. Seine Satiren find Fleine 
perfönliche Schmähfchriften, und feine gröfte Arbeit ift 
ein Lied von eilf Stangen. Dryden fagt von ihm in 
feiner bern Grafen zugeeigneten Abhandlung über den 
Urfprung und Fortgang der Satire, vieleicht zu ſchmei⸗ 
chelhaft: in ihren Werfen ift mehr Salz, als ich noch 
in irgend einem neueren Dichter, und fogar in den Al. 
sen gefunden; aber fie find fparfam mit der Galle ge⸗ 
weſen, woburd) fie es dahin gebracht haben, allen $es 
fern zu gefallen, und feinen zu beleidigen. Ihre 
Schriften find allenthalben fo voll von Redlichkeit, daß 
fie, glei) dem Horaz, die Thorheiten der Menfchen 
darftellen dürfen, ohne die after derfelben vor Gericht 
zu ziehn; und darinn übertreffen fie ihn, daß fie dag 
Beißende im Ausdrude hinzufügen, welches unſerm 
großen Roͤmer ſichtlich ſehlt. | 


Prior in der Zueignungsfchrift feiner Gedichte an 
den Sohn des Grafen, hat folgendes Urtheil von ſeiner 
Satire: Seine Satire iſt in der That ſo ſcharf, daß er 
in ihr ſich ſo zeigt, wie ſein großer Freund, der Graf 
von Rocheſter ſagt, daß er war The beſt good man 
with the worft natur’d muſe, der beſtgearteſte Mann 
mit ber ſchlimpf geartetften Mufe. Aber auch felbft 
bier kann ihm mir Recht der Charafter zugeeignet wer⸗ 
ben, den Perſius von dem beften Schriftſteller i in die⸗ 
fen Sad, der jemäls lebte, entwirft: Ä 
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Omne vafer vitium ridenti Flaccus amico 
Tangit, et adıniflus circum praecordia ludit. 


Und der rechtſchaffne und feine Mann ſtach immer vor 
den Satirifer fo fehr hervor, daß die gezüchtigten Per- 
fonen nicht wuſten, - wie fie ihre Rache nehmen follten, 
und genöthige waren, ehe beſchaͤmt, als zornig zu 
ſcheinen I 


Miß Banken, | 
‚Diefes außerordentliche Srauenzimmer wurde auf 
der Inſel Hampfpire gebohren, wo ihr Water Roger 
Manley Gouverneur war. Sie zeigte fehr frühzeitig 
ein Genie, das weit über ihr Alter und Gefchlecht war, 
Nachdem ihre Eltern geftorben waren, wurde fie nebft 
ihrer jüngften Schwefter der Sorgfalt eines Neffen ihres. 
Vaters anvertraut, der fie in das Haus einer alten 
Muhme brachte, die nichts als Ritterbücher und Ro— 
manen las. Hier lernte fie den Geſchmack an roman« 
tiſcher Narrheit, der hernach ihr. ganzes Leben verbit⸗ 
terte. „ Mad) dem Tode der alten Muhme heirathete 
fie. ihe Vetter Manley, aber blos betrüglicher Weiſe, 
denn ſeine vorige Frau lebte noch. Nachdem er ſie 
ſchwanger nach London gebracht hatte und von aller 
Geſellſchaft ihrer Anverwandten gehalten, fie 
aber drauf drang ben Umgang. ihrer Schmwefter und 
Freunde au genießen, befannte ihr der Barbar feinen 
Be 
» — achtichten von m Ensign Dichtern. I, 35; 
292 
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Betrug. Endlich verließ er fie gar, und ließ ſie mie 
ihrem Kinde der Armuth zur Beute. Nach dieſen 
ungluͤcklichen Zufällen begab fie ſich unter ven Schuß 
der Herzogin von Cleveland, einer Maitreße Königs 
Karls I. Als fie hierauf unterſchiedne unglückliche 
Siebeshändel gehabt hatte, bei denen ihre Ehre ſehr 
litte, begab fie ſich aufs Land ihre Tage in der Einſam⸗ 
keit zuzubritigen; und da fchrieb fie, da fie von je her 
eine beftändige Abneigung gegen das Minifterium von 
ber, Whigparthei hatte, ihre Atalantis, welches ein 
fatirifch politifcher Roman ift, worinn ſie unter verdeck. 
ten Namen die Charaktere einiger Perfonen dieferi Pars 
thei durchzog. Der Drucker. und Verleger dieſer 
Schrift ſollten in Verhaft genommen werden. ¶Dieſes 
ſetzte die Verfaßerin in große Verlegenheit. Sie 
konnte den Gedanken nicht vertragen, daß unſchuldige 
Leute ihrentwegen leiden ſollten, und ſie hielt es fuͤr 
grauſam verborgen zu bleiben. Sie berathſchlagte ſich 
mit ihrem beften Freunde, dem General Tidcomb dar⸗ 
über, ber ihr rieth nad) Frankreich zu gehn, und ihe 
zu dem Ende feine Börfe anboth. Diefen Rath ver« 
warf fie, und entfchloß fich feft, daß um ihrentroiflen 
Niemand leiden ſollte. Sie gab ſich alfo freiwillig als 
die. Verfaßerinn der Atalantis an. Sie ward ver⸗ 
hört, und darauf enge eingeſchloßen, und ihr der Ges 
, brauch von Feder, Dinte und Papier verweigert. Sie 
ward endlich losgeſprochen, und da bald eine gaͤnzliche 
Veränderung bes Minifteriums erfolgte, fo endigte 
ſich af einmal alle ihre Furcht über diefen. Punkt. 
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Die groͤſten Genies ihrer Zeit gaben ihr Merkmale ie 
ter Achtung. Sie hat auch dramatifche. Schriften, 
Gedichte, Briefe und Movellen gefchrieben. Sie 
ftarb ven 1 1. Zul. 1724’), Die Atalantis: iff auch 
ing franzöfifche unter folgender Tirelüberfegt worden : 
— de Madame Manley, traduit de PAn- 
glois. Contenant les Intrigues politiques et 
Br amoureufes de la Nobleile de cette Ile, et on 
'Pon decouvre le ſecret des Revolutions arrivees 
depuis l'an 1683: juſques a prefent. à la Haye. 
1713.8: Tom. IM. und 7714. zwei Bände, 
an Diefer franzoͤſiſchen Ueberſetzung iſt ein Schluͤßel 
“zu den verborgnen —— beigeſugt. 8. SE 
J Sigiomumb IT. ift Carl iz 
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von Foe ein zu feiner Zeit berufner Schriftſteller 
in politiſchen und poetiſchen Schriften, iſt unter uns 
mehr wegen ſeines Robinſon Cruſoe bekannt, den 
man anfaͤnglich dem Arbuthnot zuſchrieb. Er wurde 
ein Strumpfhaͤndler, welche Handthierung er aber bald 
aufgab, weil fie viel zu niedrig für ihn war; und hier⸗ 
auf einer der. kuͤhnſten Schriftſteller, die jemals ein 
Jahrhundert hervorgebracht hat. In dieſer Beſchaͤf⸗ 
tigung nahm er die Varthei gegen das Miniſterium, 
und 
» Mehr Naceictn von dem Reben der Manley finder 


man in Herrn Prof. Schmits keſebuch fuͤr Frauenzim⸗ 
mer J. Th. ©. 266. 
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und verfertigte Eine unzählige Menge von Eleinen 
Schriften. t ſchrieb er. f ich an den Pranger in 
der Schrift, betitele: 

Der kuͤrzeſte Weg mit den Yronconformiften, 


und fie war beſonders gegen die Kirche gerichtet; er 
beſtlegl den Pranger ohne Schaam und unerſchrocken, 
und ſchrieb ſogar eine Art von Herausfoderung, die er 
einen Hymnus auf die Pillory nannte. Er ſtarb in 
feinem Haufe zu. Ißigton 173 1. nachdem er beſtaͤndig 
ein gutes Ausfonimen genoßen, welches ihn ſelten in die 
gewöhnliche Dürftigfeit der feilen Schriſtſteller verfegte, 
Das Werk, wodurch er am — als Dichter be⸗ 
— iſt, itt 
Der wahre gebobene Engländer, 

* Satire, die durch ein Gedicht veränfaßt wurbe, 
das die Fremden betitelt ift, und wovon "Johann 
Tutchin fg. der Verfaßer war. Es hatte einen ere 
ſtaunlichen Abgang, und außerdem, daß er es feibft 
neunmal herausgab, wurde es zwälfmal Bon andern 
aufgelegt. Dem Tutchin) der an der Empörung bes 
Monmouths gegen ben Koͤnig Jacob I! Antheil ges 
hommen, und deßwegen eine politifche Schrift heraus» 
gegeben hatte, wurde das Urtheil gefprochen, durch ver · 
ſchiedne Städte in dem weſtlichen Theile Englands, 
und zwar ſo ſcharf gepeitſcht zu werden, daß er auch 
den Koͤnig bat, man moͤchte ihn lieber auf henken laßen. 
Sie ſind beide in der Dunciade des Pope in folgenden 
Verſen verewigt worden: F 

Aa 4 Ohne 
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Ohne Ohren ftand hoc) unverſchaͤmt de Foe, und 
unten Tutchin mit entbloͤßten BE der noch vor 
der er roth war ”), 


Thomas Nemeombe, . 


Er gab 1733. dreigehn Satiren unter dem Titel 
heraus: 

. Die Sitten der Seit, 
welche AN und ‚gut verfificire find. Allein er. er 
reicht fein Mufter den: Roung nicht,. fondern * 
nur feine a aus, 5 

gJohann Arbuthnot. 

Ein wortreflicher Arzt und ſcharfſinniger seißiger 
Schriftſteller; er wurde: zu. Arbuthnot in Kincairdins - 
bite nicht lange nad) ber Wiederherftellung Königs 
Karls II. gebohren, und wurde Leibarzt der. Königin. 
Er hatte mit Stift , Pope und. Bay einen ver- 
frauten Umgang. Schon 1714. faßte er.mit Swoift 
und Dope den Entſchluß über den Mißbrauch der 
menſchlichen Gelehrſamkeit aller Art eine ‚Satire zu 
ſchreihen, welches nach der Art des Cervantes gefchehn 
follte, Man war bei dem Tode der Königin, auch fchon 
ziemlich weit darinn gekommen; s allein dieſer ungluͤck⸗ 
liche Zufall verhinderte die weitere. Fortſetzung dieſes 
ſchoͤnen Vorhabens. Er Half nebft Popen dem Gay- 
. die 

| 5 Popens — im zweiten Buche. Brittiſche 

Biographie Th. Aæ. 
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bie Komödie: drei Stunden nach der Heirath, verfer- 


tigen, welche 1716. auf den Schauplag gebracht, aber 

beirder erften Aufführung verworfen wurde. In dem 

Prolog zu der Suftanin, den Wilfs hielt, wurde dar 
über un Spötterei angebracht: 


Dieß waren die Thoren, welche es füpn wagen, 
durch einen dreifachen Vortrag ein Poßenfpiel zu ſchmie⸗ 
den, ber fie mögen ihren Antheil mit einander theie 


Ien, und ftatt der Sorbern ihre eigne 5 | 


fragen. 


Arbuthnot — dieſen Scherz re ld» 
cherliche Jronie-darüber in feiner Schrift, der entzif⸗ 

. ferte Öulliver betitelt. Er verſertigte auch die Grabe 
ſchrift auf den ſchaͤndlichen Dberften Chartres, defen 
Pope in feinen Gedichten gedenkt. Er ftarb 1734. 
oder 35. Arbuthnot war ein fehr gelehrter Mann, 
und hatte das befte Herz. Seine groͤſten Spöttereien 


find die fatirifchen Züge eines guten Naturels; fie glei _ 
chenden Bacfenftreichen, Die im Scherz.gegeben werden, 


die wohl eine Roͤthe, aber feinen Schandfleck zuruͤcklaſ⸗ 
ſen. Er lacht fo jovialiſch als ein Diener des Bacchus, 
aber er bleibt ſo nuͤchtern ‚und geſetzt, als ein Schuͤler 
des Socrates. Er iſt ſelten ernſthaft, ausgenommen 
wenn er das Laſter angreift, und denn erhebt ſich fein 
Geift mit einer männlichen ‚Stärke und einem edleh 
Unmillen. Seine Werke find unter folgendem Titel 
— 


Aa 5 | The 
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+» The Miſcellaneous Works of the late Dr. Arbuthnot 
Lond. 1751.12. Zwei Bände, | 
° Der Innhalt des erften Bandes it — ° ' 

1) Ein Verſuch über den Nugen ber mathematiſchen 
Gelehrſamkeit. 

2). Eine Nachricht von H. Johann Ginglicuts Ab⸗ 
handlung von dem Streite oder Zanke uͤber die 
Alten. 

3). Eine gelehrte Abhandlung über Die Kloͤſter, ihre 

Wouͤrde, Alterthum und Vortreflichkeit; nebſt einem 
Worte uͤber den Pudding, und vielen andern nuͤtzli⸗ 
chen Entdeckungen, zum großen‘ — des Pe 
blici. 

® Der entzifferte Gulliver, ober Anmerkungen über 
ein vor furzem unter’ dem -Titel herausgefommneg 
Buch: Reiſen zu verſchiednen entfernten Völkern 

der Welt vom Capitain Gulliver, worinn. ber De⸗ 

chant, welchem es boshafter Weiſe zugeſchrieben wird, 
gerechtfertigt wird nebſt einigen andern wahrſcheinli 
chen Muthmaßungen von dem wahren Verfaßer. 

5) Kritiſche Anmerkungen über des Capitain GSulli⸗ 

“pers Reiſen vom Dr. Bentley, herausgegeben 

aus des Verfaßers Originalhandſchriften. nn 

6) Eine Nachricht, vom Zuſtande der Gelehrſamkeit in 

dem Reiche ülliput, nebſt der Geſchichte und dem 

Charakter Bullams des Kaiſers. Beide Kopien 

treulich uͤberſetzt aus des Capitain Gullivers allge 


_ meiner Beſchreibung von Slip. 
oT 71) Der 
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7) Der politifche Quackſalber, oder die politifchen Bei» _ 

der, eine Befchreibung der Rn PAR ge 

genwaͤrtiger Zeiten. 

8) Eine Nachricht von der Krankheit und dem Tode 
des Dr. Woodwarts; auch von dem, was ſich 

bei der Eroͤfnung ſeines Koͤrpers zeigte; in einem 
Briefe an einen Freund auf dem Lande von Dr, 
Technicunn. 


9) Das $eben und bie Begebenheiten des Den Bilio⸗ 
fo de lEſtomac, aus dem ſpaniſchen Original ins 
franzöfiiche, ‚und aus dem frangöfischen ins englifche 
überjegt. Nebſt einem Briefe an das Eoliegie 
der Aerzte im „Jahr 1719, | 

10) Die wunberbarften Wunder ‚ bie fich jemals. zur 
Verwunderung der brittifchen Nation geäußert ha⸗ 

ben; das ift, ‚eine Nachricht von den Reifen des 

J Mynherr Veteranus durch die Wälder von Deutſch⸗ 

fand, nebft einer Nachricht von feiner Gefangenneh⸗ 
mung des groͤſten Ungeheuers, das ſelbiges traͤgt, 

und von deßen Pflegefohn. (dies iſt eine Anſpielung 
auf den wilden Knaben, Namens Peter, den Koͤnig 

BGeorge I, aus Hannover mitbrachte und der. Auf⸗ 

ficht des Dr. Arbuthnot, nebſt einem: jährlichen 

Gehalt von 400 Pfund übergab.) Dieſem iſt bey: 
gefügt: Viri humani, falfı et faceti Guilielmi Suther- 
landi multarum artium. et feientiarum Doctoris 
dodtiffimi Diploma... Ä | 


ba —B———— Peters. F 


— 


12) Der 
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iq 2 Der Teufel zu St. James, oder eine vollfommne - 
und wahre Nachricht von der abfcheulichen und bluti⸗ 
gen Schlacht zwiſchen Madame Sauftina und Max 
dame Euzzoni. 
13) Eine Grabfehrift auf einen Jagdhund. 
14) Noten und Anmerkungen über die 6 Tage, die 
vor dem Tode des Ehrwuͤrdigen — vorhergiengen, 
und viele merfwürdige Stellen enthalten, nebftieiner 
zu feinem: Grabmabhle beffünmen —— ge⸗ 
ſchrieben 1715. 
Der Innhalt des zweiten Bandes iſt 
Die Maſtkerade, ein Gedicht. 
2) Eintracht bei einem Aufruhr, gefchrieben 1733. 
3) Die Gefchichte des Johann Bull, IH. Theil, weh 
cher viele andre Curioſitaͤten, und ein glaubwuͤrdi⸗ 
ges Verzeichniß wichtiger Urkunden von ber ih 
ven und alter Familie der Bulls vom ı fen Auguft 
1714. Bis jum rıten Jun. 1727. enthält. | 


4) Ein Supplement zu des Dedyants Swifts ver⸗ 
miſchten Schriften, welches enthaͤlt 


a) Einen Brief an die Studenten beider Univdrf 
taͤten wegen ber neuen Entdeckungen in’ der Re⸗ 
"figion und den Be und‘ ben — 
erfinder derſelben. 
b) Einen Verſuch uͤber einen Hecheter. 
ec) Eine Nachricht von einer erſtaunenwuͤrdigen 
— am soften October, 2724 2 x: 
5) Ein 


- % 
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5) Ein Btief an den Ehrwuͤrdigen Dechant Swift, 
der durch einen Tractat veranlaßt wurde, den er ges 
ſchrieben haben ſoll, und der den Titel fuͤhrt: Eine 
Dedication an einen großen Mann, die Dedicatio⸗ 
nen befreffend, worinn unter andern. runberbaren 
Geheimnißen gezeigt wird, wie der ‚gegenmärtige 
Zuſtand der Sachen nad) taufend Jahren befchaffen 
feyn wird, Won einem luſtigen Scartefenmacher 

- auf Burtons Eoffeehaufe. 
6) Die Berfammlung der Bienen; oder eine pofitifche . 
‚ „Anmerkung über die Bienen, bie zu St. James 
ſchwaͤtmen. Mebft einer Prophezeiung über die 


Gefellfhaft. aus dem Emyrna Eofebauf, worinn 
enthalten ſind 


) Eine bewundernswuͤrdige Hiſtorie von einem Bie⸗ 

neenſchwarm, aus einem Manuſcript im Groß⸗ 
hams Collegio, welches der Ritter Johann Man⸗ 
deville geſchrieben haben ſoll. 

b) Eine beſondre Beſchreibung von Hornißen und 
Weſpen, aus den Werfen des berühmten Roͤ— 
miſchen Satirenſchreibers Petronius Arbiter 
uͤberſetzt. | | 

7). Küße meinen: — rſch ift Feine Werrätherei, ober 
hiiſtoriſche und. Frieifche Differtation über die Kunſt 
einen Poſſen zu ſpielen. 

8) Eine Predigt vor dem Volke im Harte, waß zu 

Edimburg über die Union 1706 gehalten, während 
daß das Parlemens daſelbſt über die Bereinigung 
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. ber beiten Königreiche tractirte,: nebft einer Worres 
de von dem Herausgeber, worinn die Vortheile ge- 
zeige werben, welche bem Königreiche Schottland 
aus feiner Bereinigung mit England erwachſen find. 
9) Eine Unterfuchung von des Dr, Woodwards Mache 
richt von der Suͤndfluth. 
Alle diefe Tractate, ausgenommen ber erfte und 
legte, find, wenn fie anders acht find, fo viele Pros 
ben von Arbuchnots Stärfe in der Ironie; worauf 
man in einer Nachricht, die Swift von feinem eignen 
Tode gefchrieben Haben foll, in folgenden Zeilen eine 
Anfpielung findet: 

Arduchnot ift nicht mehr mein Freund, er er- 
kuͤhnte fich nach der Ironie zu ftreben, welche einzufüh- 
ven ich gebohren war, indem ich fie zuerft verbeflerte, 
und ihren Mugen zeigte. 

Diefen zwei Bänden ift folgende Nachricht vorge 
fegt: der Inhalt diefer Bände, und dasjenige, was 
in Swifts vermifchten Schriften eingerückt ift, be 
greift alle wigige und auſgeweckte Stücke diefes bewun⸗ 
dernsmwürdigen Schriftſtellers i in ſich. „Allein es ſind 
einige Tractate mit darunter, die man ohne hinlaͤngli⸗ 
chen Grund dem Arbuthnot zugeſchrieben hat “ I 


Gemeinfdyaftlich mit Popen verfertigte et die Me- 
moirs of Mart. Scriblerus, Martinus Scriblerus 
mg Pass und M. Scribleri Virgilium reftau- 


-ratum, 
®) Brictiſche Wingrappie Th.X. ©, 322. ff. - 
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In den neuen Ausgaben feiner vermifchten Schriß 

ten iſt noch hinzukommen the Freeholders en 
Catechiln, ber doc) noch) ungewiß ift, und yw9ı ve 


aurov a poem, welches zuerft in Doödsley’s Mifcel- 
lanies war befannt gemacht worden, - 


Micolaus Amhurſt. 
Ein engliſcher Dichter und politiſcher Schriftſteller 
in der erften Hälfte des gegenwärtigen Jahrhunderts; 
war zu Marden in Kent gebohren, und ſtudierte zu Ox⸗ 
ford, mo et aber feines übeln Verhaltens wegen 1722. 
vermwiefen wurde, welches ihn fo aufbrachte, daß er 
folgendes fehrieb, worinn er die — auf das 
bitterſte angriff. | 
Oculus Britanniae an heroi-. panegyrical Poem, on 
the Vniverfity of Oxford. 1724. 8: und. 

Terrae filius, or the fecret hiftory of the Vniverfity 
of Oxford in feveralEflays. Lond. 1721. 13; 
Zwei Bände, die als ein Wochenblatt — 
werden. 

Er farb 1742. in großer Armuth. Viele 4 
eine Zeitlang bie meiſten Stuͤcke im Craftsman ſchrieb 
er, wider den Miniſter Robert Walpole, und wur⸗ 
de auch 1737. wegen eines darinn befindlichen ſehr ie 
leidigenden Stüds gefangen geſetzt. 


Alexander Pope. 
Dieſer große Dichter ward den 8. Yun. 1688. zu 
int —— wo ſein Vater ein anſehnlicher Kauſ⸗ 
mann 
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mann war. Seine Eltern, die carholifch waren, Hin» 
terließen ihm fein ®ermögen. Weil er von Kindheit ar 
einen fchwächlichen Körper hatte, fo ward er in feine 
öffentliche Schule gefickt, fondern man hielt ihm Pris 
vatlehrer, und er. wurde bald fein eigner Lehrer. Als 
er Drydens Schriften und den Homer las, wurde 
feine natürliche Anlage zur Poefie immer verbeffert, 
und er machte ſchon in frühen Jahren herrliche Gedich⸗ 
te; daher wurde er ſo in ſich ſelbſt verliebt, daß er ſich 
fuͤr das groͤſte Genie hielt, das jemahls geweſen war. 
Man kann ihm dieſen Stolz vergeben, da er ſeine Staͤrke 
fuͤhlte. In ſeinem zwoͤlften Jahre machte er ſchon die 
Ode auf die Einſamkeit, welche die Englaͤnder den beſten 
Oden des Horaz gleich ſchaͤtzen. Im vierzehnten 
Jahre gab er einige uͤberſetzte Stuͤcke aus dem Statius 
und Ovidius heraus, die fie den Originalen vorziehn. 
Eein Ruhm war am höchften geftiegen, als er die Ilias 
und Odyße in einer poetifehen Ueberfegung herausgab. 
Ganz England fubferibirte dazu, und man fagt, daß 
er 200000 Thaler damit gewonnen habe. Aber hier 
308 ihm auch der Neid eine Menge Sende auf 
= Hals. | | 

Addifon und feine Anhänger befchloßen den Un 
tergang diefer Weberfegung, aber fie richteten nichts 
aus, Ein Schwarm Fleiner Geifter griff ‚feine Ges 
fchicflichfeie und feinen Körper an; man gab vor, er 
verſtehe nicht griechifch, weil er haͤßlich und buklicht 
wäre. Man nannte ihn in Eritifchen Schriften einen 
‚ Efel, Ungeheuer, Menſchenmoͤrder, Giftmiſcher und 

' Ber 


7 
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Verraͤther. Aber Pope blieb ihnen nichts ſchuldig, 
und beftrafte fie mit den bifterfien Satiren, wozu et 
feine geringe Anlage hatte. Die Hauprfatire gegen 
feine Feinde war die berühmte Dunciade. Ehe ich 
_ aber:davon rede, will ich vorher feiner andern Satiren 
erwähnen, durd) die er fich den Ruhm des Englifchen 
Horaßes erworben hat. Sein Meifterftück ift der 
Prolog vor feinen Gatiren, oder die Epiſtel an Dr. 
Arburbnot; denn folgen fechs Nachahmungen vom 
Horas, und zwei vom Donme; ein Epilog in zwei 
Gefprächen befchließt. Die Dunciade hat folgende 
Veranlaßung. Im Fahr 1727. fehrieb Dope mie 
Swift zugleich. die bekannte Memoirs of a Parifh 
Clerk, worinn unter mehrern fatirifchen Ausfällen auf 
allerley Schriftfteller, unter andern den berühmten 
Burner, endlich) aud) die Art of Sinking in poetry 
erſchien, aus welcher endlich die Dunciade entfprang, 
Die Abficht diefes berühmten Gedichts, welches eines 
von Pope’s gröften und am meiften ausgearbeiteten ift, 
war, alle Schriftfteller die ihn angefallen hatten, und 
einige.andre, die er für wehrlos hielt, der Vergefien« 
heit und Verachtung zu übergeben. An der Epige 
alter Dunfe ftellte er zuerft den guten Theobald, den 
er der Undanfbarfeit befdyuldigte, deßen eigentliches 
Verbrechen aber doch blos war, def er einen befiern 
Shakſpear geliefert hatte, als Pope. Pope, defe 
fen neue Ausgabe ı 721. erſchien, machte es beßer als 
feine Vorgänger, er nahm ſich des Tertes mit Feitifchen 
Eifer an,- er verglich zuerft alte N woran 
Zweiter Theil, Sb man 
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| ‚man zuerft nie gedacht hatte, und ſtellte daraus viele 


Stellen wieder her. Hingegen war er auch zu kuͤhn 
in Verwerfen, und ftrich aus was, ihm mißfiel. Er 
erflärte viele Schaufpiele für unaͤcht, weil fie ihm niche 
in Shakſpears Geift gefchrieben ſchienen. Theobald 
gab zuerft 1726, eine Probe feines vieljährigen Fleißes, 
unter dem Titel: Shakfpear reltored, (der wieberherges 


ſtellte Shakſpear) heraus. Er fündigte fich fchon hier⸗ 
inn als einen Mann an, dem. es hauptſaͤchlich um die Le⸗ 


fearten, und die Aufklärung unverftändlicher Stellen zu 
thun fey, und ber die Mittel dazu Fenne. Nur die 
Angriffe auf Popen hätten wegbleiben ‚rollen, die ihm 
diefer hernach in der Dunciade fehr fhlimm vergolten. 
1733. erfchien Theobalds Ausgabe felbft, er wurde ges 
lobt, und feine Ausgabe wurde lange Zeit vor die befte 
gehalten. Pope fpottete zwar über Theobalden, 
weil er Beifpiele von lauter $esarten gäbe, die fein 
Menſch läfe Allein Warton in feinem Verſuche 
über Spencers Genie hat, darauf fehr gründlicd) geante 
wortet, daß die lächerlichen Bücher, deren fid) Theo» 


‚bald bediente feine Leſarten zu beweiſen, grade dies 


jenigen wären, bie Shakfpear am meiften ftudiert 


hätte, und die Pope gar nicht kannte. In der Folge 
aber wurbe Colley Cibber, dieſer berühmte dramatie  - 


fche Dichter und gekroͤnte Poet, weil er Popen anges 
griffen hatte, in feiner Dunciade zum Oberhaupt der 
Dummföpfe erwaͤhlt. Cibbers $uftfpiel der LTonjus 


rer betitelt, welches 1717. aufgeführt wurde, legte 


wen Grund zu einem — sie ihm 
und 
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und Popen, welches von Zeit zu Zeit größer wurde, 
"und endlich verurfachte, daß Cibber zum Helden in 
der Dunciade gemacht wurde; der Komöpdienfchreiber 
hatte indeffen Urſache genung, wenigſtens hierinn über 
Popen zu triumphiren, den er in einem an ihn gerich⸗ 
teten und 1742. ‚gedruckten Briefe, fehr beißend 
und mit einer vorfreflichen und ihm eignen Laune ans 
griff. Und ob ihn gleich Pope zum Fuͤrſten unter ‚als 
len Dunfen macht, fo war er doch ohne Zweifel ein 
- Mann von großem Genie; allein er war eitel und von 
ſich eingenommen, und hielt ſich wahrfcheinlicherwelfe 
niemals für glüclicher, als wenn er unter Großen war, 
und $euten ein Vergnügen machte, die mehr Geld- aber 
weniger Wis hatten, als er. Dem ungeachtet aber 
Hatte er nichts ärgerliches und lafterhaftes in feinem 
Charakter. Es war alfo offenbare Ungerechtigkeit, 
Daß man die zwei metallnen Satuͤen der rafenden und 
melancholifchen Thorheit, die fein Warer ein berühmter 
Bildhauer an dem Vordergebäude Bedlams verfer⸗ 
tige hatte, feine metallnen gebirnlofen Brüder 
nannte, und es war große Schwachheit von Popen, 
daß er ihn anftatt des Theobalds, des eigentlichen 

Helden, in die Dunciade ſetzte. Im briteifchen Pie 

tarch wird folgende Urfache angeführt, warum Cibber 
auf den Thron der Dummheit geſetzt worden. Cibber 

war 1742. gleich Hofpvete worden, und Pope machte 

ihn daher bei der erften Dunciade von 1742. zu feinem 
Helden, weil er einen laͤcherlichen Streich feiner jugend» 

offenbart harte. Pope waͤre nämlich. von einem 

Bb2 gewiſ⸗ 
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gewißen Lord in Geſellſchaft des Cibbers in einem Hu⸗ 
renhaus liſtiger Weiſe gebracht worden; und Cibber 
haͤtte aus bloßem Mitleiden ihn von einer Frauensper⸗ 
fon befreit, unter deren Hände er geweſen wäre, und 
‚Durch die er fich leicht hätte Schaden thun koͤnnen. 
Dieſe Sache wurde luſtig erzaͤhlt, und war in der That 
nichts mehr, als eine Beantwortung auf den Vorwurf, 
den Pope einige jahre vorher in dem ‘Briefe an Dr. 
Arbuthnot dem Libber gemacht hatte. 
„und hat nicht Colley noch jetzt feinen Lord und 
ſeine Hure?“ 
Die wahre Beſchaffenheit aber iſt dieſe: Zwiſchen 
beiden war ſeit langer Zeit ein unverſoͤhnlicher Haß ge⸗ 
wefen, der fich zum Unglüd für Popen und mit. eini« 
gen Fleinen Beſchimpfungen feines Charafters in dem 
Schauſpielhauſe angefangen hatte. Er lebte Deswegen 
feit der Zeit ftets mit den Schaufpielern in einer Art 
‚von Krieg, Während der Zeit fam Cibber in den 
Ruf, verfchafte fich viel angefehne Freunde, und erhielt _ 
endlic) die Stelle eines Hofpoeten. — 


Alles dieſes ſah Pope nicht mit froͤhlichen Augen 
an, er beſchloß, nunmehr ſich voͤllig zu raͤchen, und ihn 


zum Helden in feiner Dunciade zu machen. Pope 


wer in der Wahl feiner beiden Helden ungluͤcklich— 
Seine Ausgabe des Shakefpear diente nur dazu, 
daß Theobalds Vorzug noch mehr in die Augen fiel, 
und Cibber trug den Preiß vor ihm im Drama davon; 
Denn Pope war in biefer Dichtungsart niche gluͤcklich. 


% 


+ 
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"Die Dunciade waͤre anfaͤnglich bald verlohren gegan⸗ 


gen; denn Pope warf ſie in Gegenwart Swifts ins 
Feuer, allein dieſer, der ungemeinen Gefallen daran 
hatte, rettete ſie aus den Flammen. Das Gedichte 
kam auch nur allmaͤhlich in Aufnahme, waͤre auch viel- 
leicht nie in welche gekommen, wenn die Dunſe hätten 


ſchweigen fönnen; Denn wen kann es intereßiren zu 
wiſſen, daß bier und da ein unbefannter Schmierer 


lebt. Allein ein jeder Menſch iſt fuͤr ſi ch ſelbſt eih | 


wichtiges Gefchöpf, und alfo in feinen Augen für ande, 


vertheidige ſich ‚daher als ein foiches, und macht eben 
dadurch die Welt mit den Umftänden bekannt, die 


man erſt wißen muſte, um über ihn lachen zu koͤnnen. 


Die drollichte Geſchichte dieſes Krieges den das Ge- 


dicht zwiſchen ihm und den Dunfen’erregte, giebt Pope 


ſelbſt in der Zuſchrift an den Lord Middleſex unter den 


Namen Savage, Die Dunciade ſelbſt iſt in vier 


Bücher abgetheilt, wovon das letzte vor das beſte ge⸗ 


halten wird. Im erſten Buche kroͤnt die Dummheit 


einen neuen Dichter, im zweiten ſtellt ſie ihm zu Eh⸗ 
ren Wettſpiele unter ihren Soͤhnen an; im dritten hat 
der neue Dichter eine Viſion in die Unterwelt. von eh« 
maligen und künftigen fchlechten Dichtern; im vierten 

giebt bie Damnhei — BE \ 


Die Feinde des Dope, die er in der Dunciade ges 
züchtige ‚hatte, vächten ſich auf eine graufame Weife 
an ihm, indem fie eine Nachricht von einem Schillin- 
ge ausſtreuten, den er bekommen haben ſollte. Die 

Bb3 Bee. 
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Nachricht ward auf auf allen Gaßen der Stadt London 
——— und ausgerufen, Der Titel lautete 
alfo: x 


Wabrbafte und merkiphrdige Nachricht 
pon dem graufamen und fchrechlidden Schillins 

e, den Weifter Alerander Pope, der Poer, bes 

mmen bat, als er in aller Unſchuld zu Hom⸗ 
walks, an dem Ufer der Temſe ſpatzieren gieng, 
und auf Verſe zum gemeinen Beſten ſann. 
Dieſer Schilling iſt ihm von zween Uebelgeſinn⸗ 
ten, aus Verdruß und ‚Rache, wegen einiger 
u Liederchen gegeben worden, die diefer Poet 
ohne böfe Abficht auf fie gemacht hatte. 


In dieſer Machricht wird gefagt, daß die beiden 
VUebelgeſinnten, nachdem fie den armen Pope bis aufs 
Blurgepeiciht, ihn kaum hätten laufen laffen, als er 
fogleich vor der Jungfer Blount, einer mitleidigen 
und dern Poeten fehr nahe wohnenden Perfon in dieſem 
erbaͤrmlichen Zuſtande fei erblickt worden; Dieſe habe 
ſogleich das kleine Maͤnnlein in ihre Schürze genom⸗ 
men, habe ihm die Hoſen wieder angezogen, ihn an das 
Ufer des Flußes getragen, und auf ein kleines Schiff 
geſetzt, um ihn nach ihrer Behauſung zu bringen. 
Die Jungfer Blonnt war eine ſehr artige Englaͤnde⸗ 
rin, welche Pope ſehr lieb hatte. Dieſe Begebenheit, 
fie mag wahr oder ſalſch ſeyn, verdroß Popen aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte. Er begnuͤgte ſich nicht damit, daß er eine 
Nachricht an das Publicum drucken ließ, in wels 
Her 
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her" ör-verficherte, daß er an dem in jener Nachricht 
bemerften: Tage, nicht aus feinem Haufe gekommen 


wäre, fonbern er wollte auch in einer neuen Ausgabe 
der Dunsiade feine Feinde noch fchärfer zuͤchtigen. 
Allein Pope ftarb an einer — den zoſten 
Mai 1744 


Die Dentwürdigkeiten des Martinus 
Scriblerus 


‚enthalten eigentlich. nur das erſte Buch: von einem 
Merfe, welches Pope, Swift und Arbuthnot, 
Die fich unter der Regierung der Königinn Anna zu 
verſammeln pflegten, und fich den Scriblerus Club 


nannten, in Gemeinſchaft entworfen haften. Ihre Ab⸗ 


ſicht war, den Mißbrauch der Gelehrſamkeit in dem er⸗ 
dichteten Seben eines Pebanten durchzuziehn, Allein 
Die Geſellſchaft gieng auseinander, und es wurde nichts 
aus der Sache. Der Englifche Kunſtrichter Samuel 
Johnſon urtheile alſo davon:. Wenn man von diefer 
‚Probe, die wahrſcheinlich von Arbuchnot herruͤhrt, 
einige Züge von Popen abgerechriet, auf das ganze 
fließen darf, fo ift der Verluſt deßelben nicht ſonder⸗ 
lich zu beflagen; denn die Wahrheiten, die die Ver⸗ 
faßer lächerlich machen, werden fo felten verübt, daß 
man fie nicht kennt; auch ift die Satire blos Gelehrten‘ 
verftändlih. Er ſchaft fich erft Phantome won Abge⸗ 
ſchmacktheit und denn verfcheucht er fie; er heilt Krank⸗ 
heiten bie nie jemand hatte. Aus diefem Grunde hat 
a das gemeinfchaftliche Werk dreier großer Schrift« 

b4 ſieler 


— 
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ſteller nie die Aufmerkſamkeit der Welt fonberich am 
fic) gezogen; eg wurde wenig gelefen, oder vergeßen, 
wenn es gelefen wurbe; meil die Eririnerung an daſſel⸗ 
be Niemanden um ein Haär flüger, beßer oder fröhlie 
her machte. ‚Viel Driginelles hat der Entwurf auch 
nicht; im Ganzen hat es etwas vom Don Dnirote, 
und in einzien Theilen {ft vieles aus der Gefchichte des 
Mir. Oufle nachgeahmt, Allein mit Erlaubniß des 
Herrn Johnſons, der Ecriblerus ift lange nidjt fo 
ſchlecht, als er ſich einbildet; die Verirrungen des 
menſchlichen Geiſtes, die darinn laͤcherlich gemacht 
werden, ſind nicht ſo ſelten, ſolche naͤrriſche Originale 
finden ſich noch heut zu Tage allenthalben, und ſind 
keinesweges erdichtete Phantome;- daher Fann. diefeg 
Bud) noch: jet dem Gelehrten zum Spiegel dienen ind 
ihn beßern. Und das Komiſche fehlt ihm feineswegesz 
ber kann freilich nur. drüber lachen, den es. intereßirt, 
und das iſt ein: nothwendiges ngrediens: des: Lächerli= 
den. . Muß denn notwendig. eine Satire allgemein 
fern? das war. ja die Dunciade aud) nicht. . Das lLaͤ⸗ 
cherliche in der Gelehrfamfeit ändert fich mit den Zei· 
ten. Welche laͤcherliche Scenen hat nicht in unſern 
Tagen uͤbertriebne und mißverſtandne Paͤdagogie, und 
der in dieſem ſogenannten erleuchteten Jahrhunderte 
überhandnefinende Geiſt der Schwaͤrmerei herfuͤrge⸗ 
= Brahti? : | — | 


Die 
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“ Die Ruünft in der Dichtkunſt zu finken zuͤch⸗ 
tige Die Fehler der neuen Dichter auf eine ſehr komiſche | 
und nuͤtzliche Weiſe 2), | 
Alexander Pope’s Works, with the nötes of Mr. 
7 Warburtom. Lond, 1752.8. Voll. IX. 1754. - 
Voll. X. | | 
Herrn Alerander Pope Efa. —** Werke mit 
Wilh. Warburtons Commentar und Anmer⸗ 
kungen uͤberſetzt. (von Herrn Duſch) —— | 
1758: 1764. 8. fünf Bände, | 
Des Wiartinus Seriblerus Leben, Werfe und Ente 
deckungen, eine Satire uͤber die Mißwendung 
der Wißenſchaften. 1. Theil aus dem Engliſchen 
überfeßt von 5. L. Ibbeken, K. Preuß. Admi⸗ 
ralitätsrathe. - Duisburg 1783. 8. 11. Theil, ih 
welchem enthalten ift: YWMertinus Scriblerus 
mecı BxIas, oder die Kunft in der Diäten 
u finfen. | 


Jonathan Svwift. J 
Niemand verſtand die Kunſt der Ironie beßer als 
Swift, und man kann mit Wahrheit behaupten, daß 
J Bb5— es 
8)‘ Iohnfon’s Prefaces biographical and critical to the 
Works of the englifhPoets. &ammlung von Lebens» 
beſchreibungen aus der brittifchen Biographie Th. X. im 
Cibbers Leben. Brittifcher Plutarch TH. VI. in Pope's 
Leben. Merkwürdigkeiten zu der Geſchichte der Selehrs 
ten II. Th. ©. 25. Herr Schmide Viographien der 
Dichter Th. U.S. 17. 


3 
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es ihm hierinn kein Satirenſchreiber gleich gethan hat, 
daß ſich viele nach ihm gebildet haben, daß er ſie aber 
weit hinter ſich gelaßen hat. ag originelle Kopf 
wurde, zu Dublin 1667 gebohren. Er legte ſich auf 
die Hiſiorie und Dichtkunſt. Auf der Univerſitaͤt zu 
Dublin verachtete er die Logik und Metaphyſik, und die 
Mathematik und. Phyſik machte er lächerlich; Daher 
wurde er wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit abgewieſen, als 
er Daccalaureus werden wollte, und am Ende nur 
ümmerlich ex fpeciali gratia zugelaffen. Diefes un- 
ruͤhmliche Zeugniß fahe man zu Orford als die gröfte 
Anpreifung an, und da wurde er unbefchautes Dings 
firafs Baccalaureus. Er wiedmete fich dem geiftlichen 
Stande, wollte gern in England befördert und Bifchof 
‚werben, allein beides ſchlug ihm fehl; doch erlangte er 
‚1713. die einträgliche Stelle eines Dechanten zu St. 
Patric in Dublin, wo er viele politifche Schriften ver⸗ 
fertigte, die ihm große iebe bei den Irrlaͤndern ver 
ſchaften; denn er hatte überhaupt mehr Meigung zu Por 
litiſchen Sachen als zur Theologie. Man befehuldige 
ihn eines unmäßigen Stoljes und der damit verfnüpfs 
ten Meigung fich gern fehmeicheln zu laſſen, wenn es 
auch auf Koften der Wahrheit gefchah, eines unanftän- 
digen Haßes gegen das menfchliche Gefchleht, weil 
es ihm nicht immer fo gieng, wie er wuͤnſchte. Ex 
liebte fonberlich in feiner SYugend ein herumfchweifendes 
‚ $eben, veifte gemeiniglich zu Fuͤrften, und kehrte in den 
‚elendeften Wirthshaͤuſern ein. Er fpeifte gern mit 
Fuhrleuten, Fe und dergleichen Leuten und 
hatte 


J 
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hette ein ſonderliches Vergnuͤgen an ihren Geſpraͤchen; 
Daher er auch in feinen Schriften wider die Ehrbarkeit 
verftößt. Fünf Jahr vor feinem Tode verlohr er fei- 
nen Verftand und wurde endlicd) wahnwitzig, ja völlig 
unfinnig, zulegt aber ganzdumm, einfältig und ſprach⸗ 
dos, und ftarb endlich zu Dublin 1745. indem er ein 
‚anfehnliches Vermögen hinterließ, deßen gröften Theil 
er zu einem Tollhaufe beſtimmte. Er hatte eine große 
Menge fatirifcher. Schriften verfertigt,, die viel Auffe- 
hens erregt haben; es find ihm aber auch manche uns 
‚sergefehoben worden. 5A) will einige davon anführen. 


i) Betrachtungen über einen Befenftiel; das 
durch foll die Schreibatt und das Bezeugen des 
Bobert Boyle lächerlich gemacht werden. | 


a) Vorftellung wider die Abfchaffung des Chris 
ftenthum. Swift bemüht ſich hier die Mienfchen 
mit Sachen zur Religion zu bringen, da er wohl wu⸗ 
ſte, daß wir oſt durch Lachen davon abgeleitet 

werden. 


3) Prophezeiungen herausgegeben von Iſaac 
Bickerſtaff; gegen den Kalendermacher Patridge; 


davon ich in einem andern Abſchnitte weiter reden 


werde, 
4) Verfuch über die Kraͤfte des Gemuͤths. 


4). Das Punzimmer der Domen. Diefe Schrift | 
beſchuldigt man eines allgemeinen Mangels am Sei: 
nien und Woplanftändigen. | 


o Les 
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:6) Lenuel Bullivers Reifen zu den entferntefteis 
Lrotionen der Welt. . Sie find in vier Theile 
geheilt; der erfte enthält Die Reiſe nad) Lilliput, 
der andre nad) Brobdingnag, der dritte nach Las 
puta und andern Inſeln, und der vierte und außer⸗ 

*  ordentlichfte Die Reife in das fand Houyhnhums. 

" Es follen dieſe Reiſen einen moraliſch polififchen Ro⸗ 

» man vorſtellen. Die Satire ift bier fo giftig, daß 
nicht nur alle menfchliche Handlungen, fondern aud) 

die menſchliche Natur ſelbſt auf das alleraͤrgſte vor⸗ 
geſtellt wird. Die Einwohner von Lilliput werden 
gleichſam in einem erhabnen geſchliffnen Spiegel vor 
geftelle, wodurd) ein jedes Ding zu einer verächtli- 
chen Kleinheit gebracht wird; die Einwohner von 
Brobdingnag aber werden durd) einen Hohlfpiegel 
vergrößert und dadurch erftaunlich haͤßlich gemacht. 
In Lilliput befchäftigen ſich Fleine Inſecten in 
menfchlicher Geftale mit wichtigen Dingen ; und in 
Brobdingiag befchäftigen ſich Ungeheuer von er« 
ftaunlicher Größe mit Kleinigkeiten. In der Be 
ſchreibung von Lilliput fcheint Swift befonders auf 
England, und in ‚der Befchreibung von Blefuſcu 
auf Frankreich. zu zielen. Der dritte Theil diefer 
Reiſen ift überhaupt wider die Chimiften, Marhes 
matifer, die $iebhaber der Mechanif-und Projectma⸗ 
her aller Art gefchrieben. In dem legten Theile 
diefer erdichteren. Neifen zu’ den Houyhnhums 
zeigt Swift einen unerträglihen Menfchenhaf, 
und leitet feine Anmerfungen aus den. unrichtigften 
Grund» 
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_ Grunbfägen bet, Diefe Reife iſt eine wirkliche Bes 

leidigung des menfchlichen. Gefchlechrs. 

7) Vollftändiger und wahrhafter Bericht von 
der feierlichen Proceßion zum Galgen bei der 
Execution William Woods. Der Verfaßer 

läßt den Wood, der den Irrlaͤndern wegen feiner 

Halbpfennige ſo verhaßt war, und der durch einen 

Klotz vorgeſtellt wird, von verſchiednen Kuͤnſtlern und 

Handwerkern nach dem Galgen begleiten, dabei jeder 

ſeine Rache in der Sprache ſeines Handwerks ausdruͤckt. 

Der Koch will ihn roͤſten, der Buchhaͤndler will ihn 

zum $adenhüter machen, der Schneider will ihn bie⸗ 

gen u. ſ. f. Alsdenn-folge bie: Procepion, ‚, die hoͤchſt 
laͤcherlich befchrieben wird 2), ' 
8) Beſcheidner Vorfchlag zu verhuͤten, daß 
armer Leute Kinder ihren Eltern oder ihrem 
Vaterlande nicht zur Laft gereichen, und zu 
machen, daß fie dem gemeinen Beften nuͤtz⸗ 
lid) werden. Er fehlägt vor Die Kinder der Bett⸗ 
ler zu mäften, und fie an Gaftwirthe oder Stanbes« 
perfonen zu verfaufen, bie fie Fönnten braten, in Eßig 
legen und auf andre Weife sum Veſpeſſen geſchickt 
machen laßen. | 
9) Uns 
2) Diefer Wood Hatte ein Patent erfchlichen, Kleine Münze 
für Irrland zu ſchlagen, die damals fehlte, diefe ſchlug 
er aber in ſo ungeheurer Menge, und von ſo ſchlechtem 
Schrot und Korn, daß die Irrlaͤnder alle um das Ihri⸗ 


ge kommen waͤren, wenn ſi ich nicht Swift in den Brie⸗ 
fen eines N dagegen geſetzt hätte, 


Yy’ 
Bu 
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9) Unterricht für Bediente, ft ein unvollenbee 
tes Werf, und in einer fo muntern Art: des niedern 
Scherzes gefchrieben, daß es vielen Leſern gefallen 
muß. Es zeigt die Fehler, Streiche, Sügen und _ 
DBosheiten der Bedienten mit: moemer Rich⸗ 
tigkeit. 
| 10) Verſe auf — Tod des Dr. Swifts durch 
die Leſung einer Grundregel des Rochefou⸗ 
eault veranlaßt. ft eine hoͤchſt beißende Satire. 
In keinem einzigen feiner Gedichte iſt mehr Die 
und größere Schärfe anzutreffen. 
ar): Das Maͤrchen von der Tonne, Diefe 
Schrift hat viel Auffehens gemacht, und iſt eins 
von Swifts erften Werfen, und weder ſeine eigne 
noch eine andre Feder hat es demfelben jemals an 
‚Wis und Geifte gleid) gethan, wie der Graf von 
Orrery urtheil. Man hat es als eine Verſpot⸗ 
tung des Chriſtenthums angefehn, weil darinn die 
Tyranney ber Priefter. verfportet und die ernfthafte 
Heuchelei verlacht wird. Es ift aber vielmehr eine _ 
Satire wider die Irrthuͤmer der römifchen Kirche, 
. bie langfame Reformation der Lutheraner und den 
ungereimten und gezwungenen Eifer der Presbpte- 
rianer. Unter Petern ift der Pabft, unter Martin 
aber $uther verborgen, und in der Borftellung Jaks 
fehen wir den Ealvinus und feine Schüler. Die 
Pfeile des Verfaßers find hauptfächlich wider Peter 
und Jack gerichtet. Dem Martin aber begegnet er 
mis mehr Gelindigkeit, 
I 2), Die 


\ 
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12) Die Schlacht der Bücher in der St. Tas 


mes Bibliothek. ft wider Wotton und Bent⸗ 
ley als Feinde der Alten und Vertheidiger ver eu. 
ern gerichtet, zur Vertheidigung des William 
Temple. Die Schlacht, welche von den Alten mit 
| größerer Stärke, wiewohl nicht mit größerer Anzahl 
geführt wird, endige ſich mit der Miederlage Bent ⸗ 

leys und ſeines Freundes Wotton. | 
13) Das Sragment, oder die Abhandlung von 
„der mechanifchen Wirkung der Seele, ift eine 
Satire wider die Schwärmerei, und die vorgebli- 
chen Begeifterungen, die gemeinfchaftlich mit Thor⸗ 
heit anfangen und mit Laſter ſich endigen. In dies 
fem Tractat find die Spöttereien des Verfaffers gar 
. zu ausgelaffen, viele von feinen Vorftellungen find 

eckelhaft, einige find unanftändig,, und andre fchei- 
nen der Xeligion zu fpoften. | 


24) Polite Gefpräche, worinn das Spielen mie 


gerißen Nebensarten in der Converfation an ben 
- Pranger geftellt wird. Die Einleitung dazu ift ein 
Meifterftück in der ironifchen Schreibart. 


15) Wahrhafte und eigentliche Befchreibung 
deßen / was ſich lest verwichnen Dienftag, 
Mittwoch, Donnerſtag und Freitag, waͤh⸗ 
»rend des aligemeinen großen Schreckens in 
London zugetragen hat. Der Verfaßer dichter, 
Whiſton hätte den jüngften Tag bei der Annähe- 
rung eines Kometen auf einen gewißen Täg verfün« 

digt, 
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digt, und beſchreibt hoͤchſt ſatiriſch die Unterneh⸗ 


mungen und Gedanken der Leute, die es glaubten. 


16) Das Kirchenthermometer. Man ſoll auch 
die Tugend niemals über die Schranken treiben, 


17) Proceße, ein bodenlofer Abgrund; oder 
die Geſchichte John Bulls., Aus einer Hand⸗ 
fchrifft des berühmten Sir Humphrey Poless 
worth, welche in feinem Cabinet gefunden 

worden, herausgegeben 1712, ‘ft eine Alle: 
gorie, darinn unter der Erdichtung eines Proceßes 
der Spaniſche Succeßionskrieg beſchrieben wird. 


Die erſte Ausgabe von Swifts Werken wurde 
zu Dublin in acht Baͤnden in Octav gedruckt. Die 
erſten vier Bände kamen 1735. heraus, worauf der 
fünfte und. fechfte noch bei Lebzeiten des Verfaßers folg- 
te; und die zwei leßten find nad) ſeinem Tode heraug- 
kommen. 1755. fam zu London eine Ausgabe in 4to 
heraus mit Swifte Seben von John Hawkesworth 
in 6 Banden; 1761, eine Ausgabe in 12 Dctavbän« 
ben 2). - Die MEERE: von Waſer erſchien 

unter Pen Titel: 


d) Remarks on the Life — Writings ofDr. Jonathan 
Swift; in aferies oflettres from lohn Carl ofOrrery, 
to his fon, the honourable Hammilton Boyle, Long. 

1752. 8. deutſch Hamburg und Leipzig 1752. Dagegen - 

ſchrieb Delany Anmerkungen. Darauf: erfhien gegen 
Seide: Eflay upon the. Life ;; Writings and Charadter 
of Ion, Swift. by — $wift.,(Swifts Enke.Lond. 1755. 

| nn Samms | 
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Satlriſche und ernſthafte Sthriften von Dr. Jonathan 

Swift. Hamburg und Leipzig Sauͤrich) — 
ff. in acht Octavbaͤnden. 


Lady Maria Wortley Mountague. 


WVon ' dieſer Lady hat man fuͤnf ſatiriſche Stadt 
— die unter dem Titel erſchienen find: 
Six Town Eclogues, with “Some other Poems, 

London. 1747. 4. fechs Bogen. 


Die Berfaßerin mar erfklich eine Freundin und denn 
eine Feindin Pope's. Pope machte eine fechfte dazu, 
- and nennte es eine Schäferworhe; denn. die Satiren 
find nad) den Tagen der Woche eingetheil. Den 
Montag führt die Roxana eine Spröve auf, die ſich be⸗ 
klagt, daß ihr die Princeßin eine andre Dame, in einer 
Bebienung bei ihrer Hofftaat vorgezogen, 

‚. Die zweite Satire auf den Dienftag iſt ein Ge. 

ſpraͤch, welches Silliander und Patch auf ben St. Ja⸗ 

‚mes Coffeehaufe halten. Beide prahlen gar fehr von 

den Sunftbeyrugungen R die fie vom fehönen Gefchleche 
erhalten. 

Die dritte Satire auf die Miewoche, ober das 

_ Tete à Tete führt die Dancinda und den Strephon 

redend ein!" Er beklagt fich über feine Ungewißheit in 

Ab⸗ 

* Sammlung von Lebensbeſchreibungen aus der brittiſchen 


"Biographie, VII. Th. ©. 249. Brittiſcher Plutarch 
Th. VI. S. 149. 


SZweiter Theil, c⸗ 
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Abſicht auf ihre Empfindungen. Sie ſtellt ihm ſeine 
Unbilligkeit vor, da er bereits Proben von ſrer Bunfe 
erhalten. r 

Der Donnerftag panel vom Safer 

- Freitag der Nachtiſch. 

Die ſechſte Satire am Sonnabend, heißt die Kin⸗ 
derblattern — Klagen eines Frauenzimmers, die 
durch die Blattern mit ihrer Schoͤnheit es alle A 
Herrlichkeit verlohren. 3 


David Mallet. 
Er ſtarb 1763. und hat in ſeinen Werken eine 
— Satire auf die Worte Kritit. Ä 


2... Sart Churchill. 

Churchill ift einer von den heftigſten und bitter⸗ 
ſten Satirenſchreibern der Englaͤnder. Seine Sati⸗ 
ren ſind perſoͤnlich, partheiiſch, national und voll Bos⸗ 
heit. Er hat eine unvergleichliche Laune und ſchrieb 
meiſtentheils uͤber politiſche Gegenſtaͤnde, doch wuͤthet 
er nicht allein gegen die Großen des Staats, ſondern 
auch gegen Schriftſteller. Er hat oft ein burleskes 
Metrum. Er ſtarb 1764. Seine Satiren * fol 
gende: 

1. Die Nacht, 1768. eine Rehtteiains fie 
. ner nächtlichen Ergögungen. 

2. Die Rofciade, gegen die Romöbianten 1762. 
Dagegen erfchienen Antirofeiade, and — 
phiade, Theſpiade, ag | 

pP -3 Der 
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3. Der Beift in vier Büchern, 1763, eine Ges 
ſpenſterhiſtorie. 
4. Weißagung des Hungers, 1763, Satire | 
auf die Schottländer. 
5. Bodondo, oder der Staatsgauckler, 1763. 
—* Geſag⸗ Eine heftige Satire wider einen Lord⸗ 
mayor und ſeine Anhaͤnger, im Geſchmack des Hudi⸗ 
bras. 
G. Brief an Zogarth/ Satire auf dieſen Mah⸗ 
ler, 1763. 
7. Eine Unterredung, 1763. Zur Vertheidi⸗ 
gung ſeiner Satiren. 
Bu? Der Autor, 1763. Eine feiner beften. 
9. Der Duellant, 1763. in drei a. ‚ ges 
‚gen Wilfes Feinde, _ | 
| 10, Botham, in drei Büchern, — Allego⸗ 
rie von einem erdichteten Lande, worunter er a 
meint, 
1m Der Candidat, nämlich zur Stelle im Par 
fament, 1764. 
12. Der Abfchied, 1764. Er will fein Pas 
terland wegen feiner Thorpeiten verlaffen, 
| 13. Die Seiten, 1764. ein ſchwarzes Gemaͤhlde. | 


14. Die Unabhängigkeit, 1764. Ein DR 
ger fei unabhängiger als ein. Lord. 

Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien, 
Sonden, 1776. 8. in drei Bänden. 


Ga Eduard 
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| 

‚Eduard Doung. 
Poung, der unter uns durch die vortreflichen 


Ebertſchen Weberfegungen befannt genung ift, wurde 
‚im Jahr 1684. zu Upham in Kampf hire gebohren. 


} ra 


Er war Cabinetsprediger der Prinzeßin von — 


und ein Mann von ausgezeichneter Gottesfurcht. Er 
ſtarb 1765. Sein Witz war allemahl beiſſend, und 
ſtets gegen diejenigen gerichtet, welche eine Verachtung 
gegen die Religion und den Wohlſtand blicken ließen, 
Sein Epigramm, das er auf Voltairen der ſichs 
von ohngefähr in feiner Geſellſchaft einfallen ließ, Nils - 
tons allegorifche Perfonification des Todes und der 
Sünde lächerlich zu machen, aus dem ER wa 
te, ift befannt: 


Du bift fo witzig, ruchlos und elend, 
Du ſcheinſt ein Milton mit ſeinem ðod und 
Suͤnde zu ſeyn. — 
Seine ſieben Satiren die Bubmbegierdg oder 
allgemeine Leidenfchaft werden von einigen als fein 
Meifterftücf angefehn. . Er betrachtet fie als die Triebe 
feder aller Laſter, Fehler und Thorheiten; doch leiter er 
manches gezwungen daraus. Er fchrieb fie in feinen 
erften Jahren. Wenn fich die Gebrungenheit des 
Styls, der glänzende Wis oder die Einfalt des Gegen⸗ 
ftandes einen fichern Beifall verfprechen Fönnen, ſo 
darf er ihn mit Recht verlangen. Jetzt werben fie in 
England .nicht mehr fo geachtet. Vieleicht follte der 
Satirenſchreiber, wie RR mit Recht von ihnen 
anmerft, 
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— luſtiger oder ſtrenger geweſen ſeyn. Man 
‚hat wirklich bemerkt, daß fie aus Epigrammen beſtehn, 
bie alle auf eine Materie gemacht find, und daß fie die 
$efer ermüden, ehe er zum Schluße fommt. Ä 
_ Dr. Young’s Love of Fame, the univerfal Pal- 
fion, in Seven charadteriftical Satires, im er: 
ften Bande feiner Werfe; und mit Herrn 
Eberts Ueberſetzung und Commentar. Braune | 
ſchweig, 1771. 8. °%) 


Edmund Lloyd. 

Er Hat in feinen Satiren viel Sebhaftigfeit, aber 
wenig Plan. Eie heißen ı) Die Macht der Se 
der. 2. Der Pfarrer. 3. Der Merhodift. Dies 
fe drei von 1767. 4. Der Umgang, oder über die 
gewöpnligen gefellfehaftlichen Unterhältungen. ı 168. 


Johann Robinſon. 

Er zeigte ſich als ein guter Nachahmer des Boi⸗ 
feau. 1) 1765; in der Satire; die Beförderung, 
oder die Mittelfein Glück zu machen, 2) 1767. im 
Handbuch des Dichters, ie ftehn in feinen Poems 
of various Kind. 1768. | a N 


‚Thomas Neville. 
Ergab 1768. Nachahmungen des Horaz, 1769. 
eine Nachahmung der ıgten Satire des Juvenals 
X und 


3 — von bebensbeſchreibungen aus der Driti⸗ 
ſchen Biographie. IH, IX. ©. 1. 


75 
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“und Perſius heraus, nicht als ob-er ihre Manier nach⸗ 
ahmte, fondern weil er ihre Ideen auf neuere Gegen» 
fände anwendet. 


Michael Smith, * 
Von ihm kam 1772. ein Gedicht in 21. Geſaͤn⸗ 
gen heraus unter dem Titel: 
Chriftianity unmafqued; or un avoidable Igno- 
rance preferable to corrupt Chriftianity. Lond. 
1773. 8. | 


Der Verfaſſer bietet im Geiſte der irrenden Rieterſchaft 
mit einer hudibraſtiſchen Laune, dem ganzen Heere der 
Unglaͤubigen, Freidenker, Fanatiker und Ketzer Trotz. 
Ob die luſtige und leichtfertige Art, mit der er hin und 
wieder die gute Sache des wahren Chriſtenthums ver⸗ 
theidigt, ihr nicht mehr nachtheilig als vortheilhaſt feyn 
koͤnne, ift eine andre Frage. °) j 


Paul Withead. 


Es kommen in ſeinen Werken von 1774. einige 
mittelmaͤßige Satiren vor, als die Sitten der Seit, 
bie ———— Er ſtarb 1774. 


Samuel Johnſohn. 


Er zeigt in ſeinen Satiren Juvenals Geiſt mit Po⸗ 
pens Harmonie vereinigt. 


1, Lon⸗ 
5 Neue Leipzig, Bibl. Band XIIL u 1. & 179 


a z 
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. 2. London, ober Nachahmung der dritten. Sa⸗ 
dire Des Juvenals. 

2. Der feine Herr nad) der Mode, 

3. Die feine Dame, 

4. Die Mode. 

5. Die Eitelfeit der menfchliche Wuͤnſche nad) der 
Zepnten des Juvenal. Man findet ſie außer der er⸗ 
ſten, im dritten und vierten Bande der Dodsleiiſchen 
Sammlung. Die vierte hat Herr Prof. Schmid im 
dritten Theil des brittiſchen Muſeums uͤberſetzt.) 


XV. 
Franzoͤſiſche Satirenſchreiber. 
Zwölftes Jahrhundert. 
Bernardus Morlanenſis. 
Er war ein Mönch zu Clugny um das Jahr 1130, 


und wird von einigen für einen Engländer, aber beßer 


für einen Sranzofen aus Morlas gehalten; fcheint auch 
mit dem Dernardus Eluniscenfis einerley zu feyn. 
Er fehrieb ein Gedicht von Derachtung der Welt 
in drei Büchern, in daftylifchen $eoninifchen Werfen, 
woraus man das Genie der Satire diefer Zeit-erfen« 
nen ann. 3. E. | 

O mala Saecula, venditur infula Pontificalis, 

Infula venditur, haud reprehenditur emtio talis. 

a: 4 | Vendi- 
2) Schmids Anweiſung der vornehmſten Bücher in ber 
Dichtkunſt. ©, 297. 
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Venditur aſnulus- hine lueri Romulus — et 
urget. 
Eſt modo mortua, Roma Supertlua, quando 
refurget ? 
Roma fuperfuit, arida corruit, afflua plena 
Clamitat et tacet, erigit etjacet, et dat egena: 
‘Roma dat omnıbus omnia, dantibus' omnia 
Roiae 
Cum pröcio: quia juris ibj via, jus perit omne. 


matth Flacius ließ dieſes Gedicht mit abdru⸗ 
cken in den Poematibus de corrupto Eccleſiae flatu, 

Bafil. 1557. p. 27. 

Bernarai Morlanenfs Libri III. de Contemtu mundi, 
carmine rhytinico; nunc primum integre editi 
ftudio Nathan. Chytraei. Brem. 1597. 8. Chy⸗ 

traͤus glaubte irrig, er wäre der erfte Heraus⸗ 
geber, Seine Ausgabe ift auch nicht fo richtig 
und vollftändig als die — — 


Bertrand de Born. 


Bertrand de Born Vicomte von Hautefort im 
Bißthum Perigueur in Frankreich, ein Held aus der 
letzten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, und ein 
fruchtbarer, aber auch fonderbarer Provenzaldichtet, 
Er mifchte ſich in Die Handel zwifchen Richard und Phi⸗ 
lipp Auguſt, wo er es mit dem erften hielt, und ben 
. legten mit Satiren verfolgte, welche viele fonft unbe 
Fannte Umftände aus der Geſchichte ber damaligen Zei« 
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ten enthalten. Er wurde endlich ein Ciftercienfer, 


aber dem ungeachtet von dem Dante in der Hoͤlle ge⸗ 


geſetzt, wo er ſtatt der Laterne feinen abgehauenen Kopf 


tragen muß. In der Sammlung des Herrn de 
Sainte Palaie find noch viele von feinen fo wohl ſatl⸗ 
rifchen als verliebten Gedichten befindlidy, welche eben 
fo heftig, ungeflüm und —— ſind, als er ſelbſt 
war). 


Dreizehntes Jahrhundert. 
Helinand. 


Ein Ciſtercienſermoͤnch in der Abtei Froibmont, | 


zu Pron- le-Roi in der Didces von Beauvais geboh⸗ 
ren, war Hermanni eines flandriſchen Edelmanns 
Sohn, ein franzoͤſiſcher Dichter, Theologe und Ge⸗ 


ſchichtſchreiber. Er ftarb im Jahr 1223. Syn feinen. 


Gedichten fommen beißende Satiren auf die Unordnun⸗ 
gen feiner Zeit, und befonders bes .. Hofes 
von Z. €, 


"Rome eft li mail qui tot affomme etc, 
— — Qui fait aux Simoniaux voile 


- De Cardonal et d’Apoftoile. *) 


| es... Suge 
”) Hiftoire de Troubadours T,I.p. 210-250. - | 


ww) Anton Loiſel in der a feitet Gedichte. Baillet 


lugemens. T. IV. p.10. "0 zen ik 
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Hugo von Bercy. 

Er lebte unter Philipp Auguſt, und wurde zum 
Spott Guyot von Provins genannt, teil er aus die» 
fer Stadt gebürtig war, Er ſchrieb 

bb ‚Bible Guyot, z 


eine beißende Satire auf alle Stände, befonders das | 
weibliche Gefchlecht, die Juriſten und Xerzte, welche 
zu feiner Zeit viel Auffehens machte. - Einige meinen, 
das Wort Bibel heiße hier weiter nichts als ein Buch, 
andre aber meinen, fie wäre fo genannt worden, weil 
fie lauter Wahrheiten enthielte. Bon den Aerzten 
fagt er: . | 
| Fol eft, qui en tel Art fe fie! 
Und von den Juriſten: 


Les Loix apprennent tromperie 


Und damit keiner böfe würde, thut er von fich ſelbſt 
das Bekenntniß: 
Hugues de Bercy qui tant a 
Cherche le Siecle ga et la, 
Qu’il a vu, que tout n’en vaut rien, 
Preche ores de faire le bien *). 


Baillet wundert fi), daß er Fein gedrucktes Exem⸗ 
plar hat Fönnen zu fehn befommen?); allein diefe Bi⸗ 
bei ift nie gedruckt worden, ſondern befindet fic) bios in 

Handſchriften. 


) Maſſuet Hifoire de la Poefie francoiſe. 
y) Baillet Jugemens. Tom.fIV.p, II. 
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Wilhelm de Eorris und Johann de Meun 
genannt Elopinel. 


Wilhelm de Lorris einer von den beften franz. 
zoͤſiſchen Dichtern des dreigehnten Jahrhunderts hatte 
fich in eine Dame verliebt, der zu Ehren er den berühm« 
ten Roman von der Kofe fehrieb. Der Tod aber 
übereilte ihn um das Jahr 1260. daß er ihn nicht zu 
Ende bringen fonnte. Hernach wurde er von Johann 
de Menun fortgeſetzt, welcher von feiner Waterftade | 
- Meun fo genenne wurde, und Elopinel, weil er hinkte. 
Er mar fein Domiricaner oder Doctor der Theologie, 
wie einige vorgeben, und bfühte unter der Regierung 
Philipps des Schönen um 1300 und noch) 1310. Lens: 
let du Srefnoi in der Ausgabe diefes Romans Am 
fterdam 1735. meldet in der Vorrede, daß Lorris 
nur die erften 4149. Verſe gemacht habe; aber in der 
Mote wird es gebeßert und gefagt, daß er bis zu dem 
11135. Berfe gefommen. Es follten in diefem Ro— 
man wie im Ovid die Mittel angezeigt werden, wie 
man in der $iebe feinen Zweck erlangen follte. Dem 
WVerfaßer träumt, als wenn er in einen ſchoͤnen Garten 
wäre, worinn eine unvergleichlicheRofe feine Blicke an 
ſich zog. Er mill fie abbrechen, findet aber große 
Hinderniße. Er muß eine förmlidye Belagerung vor⸗ 
nehmen. Er feßt durch Gräben „ überfteige Mauern, 
erobert Schlößer. Die Einwohner diefes bezauberten 
Gartens find entweder wohlchätige Gottheiten als Lies 
ben, — Freimuͤthigkeit u. ſ. ſ. oder boͤſe Gott · 

heiten, 
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heiten, als Gefahr, Verleumdung, Eiferſucht. End⸗ 


lich nach vielem Widerſtande gelangt der Verfaßer 
zum Beſitz der Roſe: 


Ainſi eus la roſe vermeille, 
‚A tant fat jour, et je m'eveille. 


Außer der Galanterie, welche das Hauptwerf dieſes 

Romans iſt, kann man ihn auch als eine Satire auf die 

damaligen Zeiten anſehn. Wie bitter ſind folgende 
Verſe gegen das Frauenzimmer: 


‘ Toutes etez, fere} ou futes 

De fait ou de voulente putes, 

Et qui tres bien vous chercheroit, 
Putes toutes vous trouveroit, 


Die ie Beitihtei wird darinn auch nicht geſchont: 


Tel a robe religieuſe; 
Doncque il eft religieux. 
Cet argument efl vicieux, 
‚Et ne vaut une vieille gaine; 
Car l' habit ne fait pas le moine. 
Dieſe Spoͤttereien machten anfänglich in Frankreich 
viel Lermen. Moͤnche, Advocaten und Frauenzimmer 
ſchrieen dagegen, und Clopinel durfte ſich nicht ſehen 
laßen. Die Damen am Hofe Philipps des Schönen 
gaben eine förmliche Apologie gegen ihn heraus, wor⸗ 
inn die Gerechtigkeit folgendes Urteil über ihn fprach : 
Au regard de Iehann Clopinel, 
- Qui fill le-Roman de la Ron. ’. .; 
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Le Roy veult que de fon- chaftel 
Soit banny, fans faire autre chofe. 
Et poürtant il faut quil difpofe 
De s’en aller en aultre terre; 
Car la court; ainfi que fuppofe, 
Entreprent delui mener guerre. 


Allein diefes Werk gegen den Clopinel that den 
Damen noch nicht genug: ‚fie zogen die Königinn auf 
ihre Seite, welche ihm aufpaßen und gefangennehmen 
und von ihrem Franenzimmer nackend ausziehen und 
‚an eine Säule binden ließ, wo er follte mit Ruthen ge- 
bauen werden. Er bat ſich aber ‚vorher noch eine 
Gnade aus, und als ihm das gewährt wurde, verlangte 
er, daß die gröfte Hure unter ihnen ihm den erſten 
Streich geben möchte, Worauf fie ihn laufen 
Liegen *) | . 

Le Roman de la Rofe, ou tout r art d’amour ef en; | 
cloſe. fol. ohne Drudort und Jahrzahl mit 

Holzſchnitten. 

Le: meme Roman de la Roſe. Paris, Gallyot du Pre 


1529. 8. mit Fleinen Holzſchnitten. Par. 1527. 
ib. 1536. fol. ib. 1538. 8. 


-Le Roman de la Rofe, ‚par Guillaume de Lorris et 
‚.. Jean deMeung, dit Clopinel, avec le Codicile, 
le Teftament et la Remontrance de. Nature 
— PAlchimiſſe, nouvelle Edition accompagnee 
— d’une 
2) Sorel Biblioth, frangoife, pi 168.- 
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d’unePreface et d’un Gloflaire des anciens mots. 
Amfterd. 1734. 12. Drei Bände Diefe 
Ausgabe ift vom Langlet du Srefnoy, und ift 
nach den älteften Ausgaben gemacht, und nicht 
nad) des Clement Marots feinen, der bie 
Schreibart mobernifirte. Gr 


Supplement au- precedent Gloffaire du Roman de la 
Rofe; avec.des notes critiques et hiftoriques, 
une Differtation fur les Auteurs de ce Roman, 
et des variantes. Dijon. 1737. 12.. 


Gegen diefen Roman ſchrieb Gerfon Canzler der 
Parifer Univerfität: Tractatus Magiftri loannis Ger- 
fon contra Romantium de Rofa, qui ad illicitam 
Venerem et libidinofum amorem vtriusque ftatus 
homines quodam libello excitabat; und Martin 
Franco Secretair Pabft Selig V. die Apologie ber 
Srauenzimmer, unfer dem Titel: 


Le Champich des Dames, contenant ha Defenfe des 
Dames contre Mallebouche et fes Confors; 
compofe en Rime frangoife par Martin Franc. 
ohne Jahrzahl Par. 1530. fol. mit Holzfehnitten. 
Es ift dem Herjog Philipp dem Guten von Bur⸗ 
gund dedicirt. Bayle hat die Gefchichte Diefes 
Franco und Auszüge aus fee Bude vor⸗ 
ar Ki 

\ Wil⸗ 


a) Bayle Diction. Ftane. 
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Wilhelm de Saint⸗ Amour. 
Wilbelm aus Saint» Amour in.der — 
Burgund, war Lehrer der Philoſophie und Rector der 
Univerſitaͤt zu Paris. Er wandte fü ch nachher zur. 
Theologie, und that ſich fonderlich i in den Streitigkeiten 
hervor, welche die Univerſitaͤt zu der Zeit mit den Det: 
telmoͤnchen führte, welche die Theologie lehren wollten, 
und ſich doch weigerten den Geſetzen der Univerſitaͤt zu 
gehorchen. Wilhelm nahm ſich der Sache der Uni⸗ 
Berfität am meiften an, mufte aber aud) dafür, leiden. 
Der Pabft Alerander IV. war für die Mönche, welche 
Wilhelm i in feiner Schrift de ‚periculis novifimorum 
temporum beftig angriff ‚ und ihre erwaͤhlte Armuth 
mißbilligte. Sie wurde daher auf des Pabſts Befehl 
verbrannt, und Wilhelm genoͤthigt Frankreich zu ver⸗ 
laßen. Doch kam er nach des Pabſts Tode wieder zu⸗ 
ruͤck, und uͤberſchickte 1266. an ben Pabft Elemehs VI. 


ein ander Buch) von gleichem zur Cenfur, wel⸗ 
ches den Titel führte. 


Collediones catholicae et canonicae eontra pericula 
imminentia Ecelefiae univerfali per hypocritas, 
en praedicatores, et penetrantes domos et 
otioſos et curiofos et gyrovagos, ' 


Der Pabft nahm es nicht viel beßer auf als ſein 
Vorgänger‘, und antivortete aus Apoſtelgeſchichte 26, 
24. Paule, du rafeft, die große Weisheit macht Dich 
raſend. Wilhelm ſtarb 1272. Sonften hat er 
noch — » 

J RN 
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De caſu et articulis, ſuper quibus accuſatus ef, a fra- 
tribus ‘Praedicatoribus, | 

Quaeflio vnica de valido mendicante. 

Tabula de fignis, per quae Pfeudo praedicatores di- 

feerni poſſunt a veris. 


| Seine Werke fi find unter folgenden Ticel — 


Guilielmi de San&lo Amore Opera omnia. Conſtan- 
tiae (Parifiis) apud Alithophilos: 1632. 4: dee 
Herausgeber Johann Cordefius hat ſich unter 
dem Namen "Johann Alerhopbilus verſteckt. 

Johann de Meun ſchreibt in dem Roman von der 
Roſe von ihm: 

Etre banni de ce royaume 
A tort, comme fut maitre Guillaume 
De Saint - Ampur, qu’: hypocriſie 
Fit exiler par’ grande envie. Berg 


„Bertrand d'Alamanon. 

Ein Provenzaldichter aus: einer. adlichen Familie, 
deren Stammhaus jetzt fa Manon heißt, lebte in der 
legten Hälfte des 13ten Jahrhunderts, und.befang 
eine Zeitlang die Fanerte be Gantelmi, eine Tante ber 
berühmten Laura des Petrarca, Endlich warb er der 
$iebe müde, und machte Satjren auf! die Faͤrſten. Er 
ſtarb 1295. | | 


Vier⸗ 


\ 


Vierzehntes Jahrhundert. 
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Der Mönch von Montemajor, die Geißel der 


Troubador ‚genannt, . 


Dieſer Monch lebte in dem Klofter Montemajor 
bei Arles in der Provence, Er verließ es aber wider 
den Willen feiner Anverwandten und Dbern noch in 
eben dem Jahre, in welchem er eingetreten war, und 
zog an den Höfen der vornehmen Herren in Sangueboe 
und Provence herum, wo er fehr wohl aufgenommen 
wurde, befonders von denen, welche die Poefie liebren ; 
denn er war felbft ein fehr guter und fatirifcher Dichter, 
Da er fein Anfehen zunehmen ſah, fieng er an mider 
Die Provenzaldichter feiner Zeitgenoßen, und auch dieje⸗ 
nigen, die vor ihm gelebt hatten, zu fchreiben. And 


damit man ihn nicht vor partheiifch halten follte, fo 


machte er einen Öefang, in welchem er, nachdem er je⸗ 


dem Poeten fein Theil gegeben hatte, in der legten _ 
Strophe ſich felbft tadelte; daß er. ein falfcher Mönch 


wäre, daß, er aufgehört ‚hätte Gott ‘zu dienen um feinen 
Bauche und feinen Süften zu folgen, und daß er Zeitle⸗ 
bens nicht. einen Vers gemacht-hätte, der einer Feige 
werth märe, Aber Ugo die Sancefario macht. viel 
Weſens aus ihm, und fagt, daß feine. Gedichte vor⸗ 
treflich geweſen in Abfiche der ſchoͤnen Gleichniße und 


KFiguren, und daß man ihn unter die vorzüglichften 


Dichter rechnen müße, Er behauptet auch, daß in ſei⸗ 
nen Gedichten eine beftändige Jronie herrſche, und daß 
Zweiter Theil, 9» ee 


- 
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er nur verftellter Weife die beften Provenzaldichter gen 
tadelt, und Hingegen diejenigen lobt, die von einen 
“ Dichter nichts weiter als den, Namen hatten. Er be 
ſchrieb auch das Leben einiger Tyrannen, die zu feiner 
Zeit in der Provence herrfchten, welches ihm das geben 
koſtete. Er ſtarb im Jahr 1335. und alle Dichter be- 
fungen fein Grab, befonders ein Dichter von Yrles mit 
- Namen Ramondo Romyeu oder Romeo in einem 
Klaggeſange in provenzaliſcher Sprache ). 


Raoul de Preole. 


Er war anfaͤnglich Parlamentsadvocat zu Paris, 
wurde hernach KönigliherRarh, Requetenmeifter und 
” Gefchichtfchreiber ‚ und blühte in der Mitte des, vier- 
zehnten Jahrhunderts. Man fchreibt ihm, folgende 
Schrift zu: 

Le Songe du Verdier, qui — de la Difputationi * 
Clerc et du Chevalier, et de la puiſſance Eccle- 
ſiaſtique et Politique. Par. 1491. fol: und eben 
daſelbſt 1501. fol.‘ | | 


In dieſem in Profa gefchriebnen Buche vertheidige 
der. Verfaßer die Gerechtfame der weltlichen Gerichts« 
Barfeit gegen die geiftliche, die damals faft alle Gewalt 
an fich gerißen hatte, Er Eleidete diefes Werk nad) 
dem Geſchmack feines Zeitalters in ein allegorifches Ge⸗ 

ware. Der Verſcher — in einem angenehmen 
| Baum» 


4) Crefeimbeni Iftoria della volgar Poeſia. Vol: IL 
‘Part: L.p, 148. 


* 
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Baumgarten, und ift im Traum ein Zeuge eines merk⸗ 
würdigen Difputs, zwifchen einem Nitrer, der dem 
Könige ergeben ift, und einem Gelehrten (Clerc) der | 
ein mächtiger Anhänger vom Pabft und der geifilichen _ 
Gerichtsbarkeit iſt. Dem Ritter gelingt es endlich den 
Gelehrten ftumm zu machen, und der Berfaßer erwacht, 
Goldaſt hat dieſe Schrift unter den Namen Philo⸗ 
thei oder Johannes Philotheus Achillini abdru⸗ 
cken laſſen, der Koͤnig Karls V. in Frankreich Rath 
war, und um 1374 lebte, und auf Befehl des Koͤnigs 
dieſe Schrift verfertigt haben fol. La Croir du 
Wiaine und Lancelot glauben vieleicht mit mehrerem 
Rechte, daß die lateinifche Sprache die Urfprache fei, 
und daß e8 unter dem Titel herausfommen: - 
Aureus de vtraque poteltate temporali fcilicet et ſpi- 
rituali libellus, in hune, vsque diem non viſus: 
Somnium Viridarii vulgariter nuncupatus: for- 
mam tenens — inter Clericum et Militem, 
Par. 1516. 4. 


Worauf es Goldaſt unter der Kurt: 


Philothei Achillini Confiliarij Regii, Somnium Viri- 
+, darii, de lurisdidtione regia et Sacerdotali, in 
feiner Monarchia facri Romani imperii, aber fehr feh⸗ 
lerhaft abdrucken ließ. Hier wird der Verfaßer das 
erſtemal Philotheus Achillinus genannt. Allein 
Lancelot zeige in den Memoires de l'Academie de 
belles lettres Th. XIII. S. 659. f. daß ſich Goldaſt 
oeirrt; und da er * der Sylva nuptiali bes Ich. Nevi« 

B8b2 5 | zani 
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zani Philotheum Achillinum in prooemio Viridarii 
angefuͤhrt gefunden, des vorigen (naͤmlich loh. Philoth. 
Achillini, eines Italieniſchen Dichters, der 1538. 
geſtorben: I Viridario in ottava rima. Bologn. 
1513. 4. morinn|er die vornehmſten Gelehrten und 
Künftler feiner Zeit nennt,. und fo felten ift, daß viele 
deßen Dafeyn in Zweifel gezogen) Gedicht Viridario 
mit diefer Schrift verwechfelt; worauf ihm alle Folgen« 

de nachgebethet. Doc) ift der wahre Verfaßer davon 
nicht befannt. Bellarmini und Goldaft halten den 
damaligen Staatsminifter Philipp de Maizieres 
dafür. Gabriel Naude Hält den Karl de Lou⸗ 
viers, Lancelot aber den Raoul de Presle für den 
Verfaßer; welcher Teßtere nad) dem La Croix de 
Meine einen Auszug aus dieſem Werfe gemacht hat, 
Weil die Schrift fehr felten worden, fo ließ der Ad» 
vocat Joh. Ludw. Brunet, (der den Jeande Ders 
tus vor den Berfaßer hält, der Secretair Philipps des 
Schönen geweſen ſchon 1315. und der bei ber Werfers 
tigung beinahe hundert Jahr müfte alt geweſen ſeyn;) 
ſie in feinem Trait@ des Droits et Libertes de ’Eglife 
Gallicane Par. 1731. mit abdrucken. Die Naubfucht 
der Päbfte wirh in dem ‘Buche mit lebendigen Farben 
gefchildert, und es wird dem Pabfte nicht allein Die po⸗ 
litiſche Gewalt, fondern auch die Gewalt über die Bi⸗ 
fehöfe abgefprochen. Es enthält gute Grundfäge, aber 
mit einfältigen Dingen vermifche, die damals Mode 
waren, in füh ). Z J 


% 
“ 


6) Adelungs Gelehrten Lexicon. Adilini, | 
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Nicolaus Orem. 

Orem war aus Caen in der Normandie gebürtig, 
und ein über feine Zeiten gelehrter und verftändiger 
Mann. Er brachte die verfallnen Studia wieder in 
gutes Aufnehmen, da er das Collegium von Navarra 
unter fi) hatte; wurde 1360. zum $ehrer des Prinzen 
und nachmaligen Königs Karls V. beftellt, und 1377. 
zum Bifchof von Liſieux ernannt. Er machte aud) 
eine franzöfifche Meberfegung der Bibel, welche im Jahr 
1487. auf Befehl Karls VIII. gedruckt worden, und 
bie man fonft dem Raoul de Presle zufchreibt. Er 
hielt vor dem Pabft Urban VII. und den Cardindfen 
eine fehr nachdrücliche Rede von den in der Kirche ein⸗ 
gerißnen Mißbräudyen, welche beim Slacius *) und 
Wolff ſteht ‘). Beſonders merkwürdig ift folgende - 
Satire, worinn er die Simonie und das große Werder: - 
ben der damaligen Geiftlichen fehr heftig und lebhaft 
durchzieht, und welche unter die fogenannten Teufels 
briefe gehört, und den Titel hat: 


Epiftola de non apoftolicis quorandam moribus, 
gui in Apoftolorum locum fe fuccefliffe glo- 
riantur. Flacius hat diefen Brief 1549. zu 

Magdeburg im Klofter der Minorum ‚gefunden und 

drucen laßen. Er glaubte, er müfte etwan vor 100 

Sjahren gefchrieben feyn. Er fand ihn auch in zwei 

andern Eodicibus, wo au dem einen gefhrieben war, er 

Dd 3 - waͤre 


a) Flacius in Catal. Teflium veritatis. 
*) WoltfiieLe&tiones memorabiles. -Tom.T. p. 648. 
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waͤre 1410. dem Johannes Pabſt Johannes XXIII. 
Referendario zu Florenz durch einen Diener dieſes Hof⸗ 
manns uͤbergeben worden, der ſich aber bald aus dem 
Staub gemacht. Dieſer Johannes war durch Geld 
zum Pabſtthum gelangt, indem er die Stimmen der 
CTardinaͤle erkauft, wie Platina meldet. Dieſes mag 
dem Orem Gelegenheit gegeben haben, den harten 
Brief zu ſchreiben unter dem Namen des Teufels, wo 
er dem Pabſt und den Cardinaͤlen die Simonie als des 
Teufels erſtgebohrne Tochter verlobt. 


Der Anfang lautet alfe: Lucifer, Princeps tene- 
brarum, triftia profundi Acherontis regens inıperia, 
dux herebi, Rex inferni, Redtorque gehennae: Vni- 
verfis Sociis regni noftri, filiis fuperbiae, praecipu6 , 
modernae ecclefiae prineipibus, (de qua nofter ad- 
verfarius leſus Chriftus per Prophetam praedixit; | 
odivi Eeclefi iam malignantium) falutem, quam vobis 
optamus, et noftris obedire mandatis, ac prout ince- 
piftis legibus parere Sathanae; et noftri juris praece- 
pta jugiter obfervare. Hierauf wird befonderg’ gezeigt, 
wie die Statthalter Chrifti von dem Beifpiel Chrifti und 
feiner Armuth abgeroichen, durch) Berrügerei und Raub⸗ 
ſucht Reichthuͤmer und Laͤnder an ſich gerißen, und bie 
weltlichen Fuͤrſten beſonders den Kaiſer durch Eingriffe 
in ihre Gerechtſame beleidigt. Vnde meretrices et le. 
nonum turbasnutritis, cum quibus equitantes, pom- 
patice velut magni principes inceditis, aliter quam illi 


pauperes Chrifti Sacerdotes "Ecclefiae . primitivae. 
Vobis⸗ 
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Vobis aedificatis palatia, omni amoenitate et pulchri⸗ 
tudine — ſpectabiles. Comeditis cibaria er bibi 
tis vina, omini euriofitate , delicatione et leccacitat® 
exquifita. ° Thefauros 'coadunatis infinitos: non 
ficut ille, qui dicebät: Aurum et Argentum non eft 
mecum.  Vos aurea Secula reparaflis. ' Befonders Ä 
wird die Simonie, die Verfaufung geiftlicher Stellen 
an Unwürdige, das Verfegern, und die Einmifchung 
in weltliche Händel um die Macht der Fürften zu fchrod! 
chen fehr lebhaft geſchildert. Der Schluß ift folgen⸗ 
der: Datum apud centrum terrae innoftro palatio te- 
nebrofo: praefentibus catervis daeinonum propter | 
hoc fpecialiter vocatorum ad noftrum confiftorium 
dolorofum, Sub noftri terribilis fi igneti charadtere 
in robur praemifforum: Anno a palatii nöftri fa- 
&tione, ac cönfortum’noftrorum fubftradtione, mil- 
lefimo trecentefimo quinquagefimo primo. 
Beelsebub velter fpecialis amicus 
 Farfarellus, Catabriga Secretarius f). 


Philipp de Maizieres, ' 
Er wurde 1327. in der Diöces, von Amiens 


> gebohren, und ward Domberr zu Amiens; that 


nach ſechs Jahren eine Creutzfahrt ing gelobte Sand, 
und nahm unter den Unglaͤubigen Kriegsdienſte um ihre 
Dd 4 Sit. 
Pr Der ganze Brief befindet ſich in Flacii Catal. Tefti- 
um veritätis und in Wolfũ lectionibus memoteb, T. I, 

p- 654. 
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Sitten und Seaͤrke zu erfahren. Ein Jahr darauf 
wurde er vom Koͤnige Peter I. zum Canzler in Cypern 
gemacht. Hernach machte ihn Karl V. in Franfreich 
zum Staats» Rathe, und übergab ihm die Erziehung 
des Dauphins oder nachmaligen Königs Karls VI. 
Endlid) zog er der Welt überdrüßig in ein Coeleſtiner 


Rloſter zu Paris, ohne den Mönchshabit ober die Ge⸗ 


Jübde anzunehmen. Kari V.und Karl VL befuchten 
ihn öfters und fragten ihn um Kath. Er BR ein 
allegorifches Werk unter folgendem Titel: 


Le Songe dun vieil Pelerin addreffant au blanc 


Faulcon, au bec et aux pies dores, par Philipe 

deMaizieres. In einer Handfchrift von 1397. 8) 
Dem alten Pilgrim träumt, daß der Befehlshaber 
bes franzöfifchen Schiffs (KarlV.) ihm auftrüge, feis 
nen beiden Rindern Unterricht zu ertheilen; wovon das 
eine ein junger weißer Falk mit goldnen Schnabel und 
Füßen, (Karl VI.) das andre-aber ein meißer Schroͤ 
ter oder Kaͤfer (der Herzog von Orleans) war. Der 
Traͤumer unterrichtet ſeine Zoͤglinge, und fuͤhrt ſie end⸗ 
lich zur Koͤnigin der Wahrheit die überall herumreiſt, 


und allenthalben verkannt wird. Dieſe ertheilt ihnen 
vortrefliche Lehren und ſchildert beſonders (oder vielmehr 


der Verfaßer, der unter dem Deckmantel der Allegorie 
sera war.) bie Unordnungen des päbftlichen Hof 


g) Bibliotheque des Roman pas Gordon dePereeLT. Q. 
P. 335. 
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zum Avignon und die Mißbräuche der Geiftlichkeit mie 
ſehr lebhaften Farben ®). 


Sunfsehntes Jahrhundert, 
Nicolaus de Clemangis. : 


2 Eigentlich beißt er de Clamengis, weil er aug 
Slamenge im Kirchfprengel von Chalong gebürtig war. 
Er erlangte eine damals fehr feltne Zierlichkeit in der - 
Iateinifchen Sprache, weil er fie mehr aus den Schrife 
ten der alten Römer als von feinen $ehrern erlernte. 
Sim Jahr 1393. ward er Nector der Parifer Univer- 
fität, und hernach Secretär am Paͤbſtlichen Hofe zu 
Avignon; welches unangenehme Folgen vor ihn hatte, 
indem er befchuldige wurde, daß er Verfaßer der Bulle 
wäre, worinn Beredictus den König in Frankreich im 
"Bann that. Er gieng alfo nach Genua, wurde aber 
. endlich von dem Könige in Frankreich begnadigt, und 
- ward Cantor und Archidiaconus zu Bayour; hernach 
war er in dem Navarrifchen Collegio bis 1434. Provie 
for; mo er aud) ftarb: das Jahr aber feines Todes ift 
ungewiß. Um dieſe Zeit hat Niemand fo frei gegen 
. ben Römifchen Hof, das unordentliche Leben der Geifts 
fichen und die in der Kirche eingerißnen Mißbräuche 
gefchrieben als er. Hauptſaͤchlich gehört‘ unter feinen 
Schriften folgende hieher; 
Dd 5 0, Nico- 
- 5) Marquis de Paulmy Skitze einer Geſchichte der fran⸗ 


zͤſiſchen Litteratur, in der Litteratur und Voͤlkerkunde. 
2783. Sept. ©. 192. , 
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Nicolaus Clemangis Archidiaconus Bajocenf. Doct. 
Theol. Parif. de corrupto Ecclefiae ftatu.. A; 
Moventius. Lectori. Docebit hic te liber, qui- 
bus rationibus res ecclefiäflica creverit'et decre- 
verit pietas. - Flebis,; ledtor, nifi faxeus es, 
‘immo potius (quando nihil.flendo proficitur ) 
Deum Opt. Max. precaberis, vt ſuam a nobis 
iram avertat, caecas nimirum mentes et pedo- 
ra coeca, f.l.eta. 34 Blätter, 


Der Innhalt betrift die Mißbräuche und Ausſchwel 
— des damaligen Roͤmiſchen Hofes und der ge— 
fammten Cleriſey, die darinn fehr nachdrücklich ges 
ſchildert werden; befonders wie fic) die Päbfte durch 
Simonie, Erpectanzen, Vacanzen, Beneficien uf. f 
bereichert haben; wie die Priefter in Unzucht leben, 
liederlich und unmwißend find, und wie die ganze Roͤmi⸗ 
fhe Kirche eine andre Geftalt habe, als die erfte Chris 
ſtenheit, und. eina Xeformation böchft nöthig fei 2‘ 
Mehrere Auflagen von feinen ganzen und einzeln Wer⸗ 
fen findet man beim Hamberger ). Sych. will nur eine 
einzige. Stelle von den Nonnenkloͤſtern anführen, 
woraus man von. der Schärfe feiner Satire urtheilen 
mag; Nam; quid. obfecro aliud funt ‚hoc tempore 
puellarum monafleria, nifi quaedam, non dico Dei 
fandtuaria, fed veneris execranda proftibula, fed ia 
feivorum et impudicorum ie ad libidines eX- 

plen-⸗ 

i) — hall. Biblioth. Band J. ©, 422. ; 

k) Hambergers Nachrichten Th. IV. &,694,- ic. 
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plendas: receptacula, vt idem.hodie fit puellam vela- 
re, quod eft publice ad fcortandum exponere, 
Daher ift es fein Wunder, daß feine Were im Index 
ſtehn. 
Nicolas Barthelemi. 
Ein lateiniſcher Dichter von Loches in der Provinz 
Toiraine gebürtig, lebte im 15 Jahrhundert, und 
legte ſich vornehmlich auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften; 
ſtudierte aber doch dabei die Rechtsgelehrſamkeit, in 
der er zu Orleans Doctor wurde. Sonſt war er ein 
Moͤnch, vermuthlich aus dem Benedictinerorden und 
Prior einer Abtei. Außer lateiniſchen ER 
hat man von ihm folgende Schrift: 
Fratris Nicolai Bartholomaei Lochiarum 'et Fradtae 
Vallis Prioris Momiaci 1514. 8. bei Badius. 


Ein ſeltnes komiſches Werk, worinn er als ein an⸗ | 
drer Momus alle Stände durchzieht ). | 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Robert Gobin, 


Bon den $ebensumftänden ' diefes Shriſtſtellere 
iſt mir nichts bekannt. Ich vermuthe aber, daß er 
um das Ende des ı5ten und ben Anfang des 16ten 
Jahrhunderts muß -geblüht Haben. Er hat eine fehr 
ſeltne Satire serhrichen, welche befonders gegen den 

Roͤmi. 


# 


D Menagiang T. III. p. * 


28 Erfles Hauptſtuck. 
Romiſchen Hof und die Cleriſei en iſt, und fol⸗ 
genden Titel fuͤhrt: 


Les Loups raviſſants, autrement dit 1 Dodtrinal mo- 
| ral: compofe tant en rime qu’en profe, par 
Maitre Robert Gobin, Prefire, Maitre- es- Arts, 
Licentid en Decrets, et Doyen de Creftient€ de 
Laigny fur Marne, et Advocat en Court d’Egli- 
fe. Paris, Anton Verard. Sans date, petit in 4, 


gotig. 
Germain de Brie. (Germanus Brixius). 


Ein in Sprachen wohlerfahrner Canonicus zu Pas 
eis, von Auxerre gebürtig. Einige nennen ihn Briße 
andre Brice; aber fein wahrer Name ift de Brie, 
‚und fo nennt ihn fein Zeitgenoße Rabelais *). Er 
ftarb nicht wie Baillet fagt, 1540. oder nach Moreri 
1550, fondern 1538. wie de la Monnoye aus einer 
Grabſchriſt erweiſt, welche Gilbert Ducher auf ihn 
gemacht”). Es hatte de Brie im Jahr 1513. ein 
Gedicht gemacht unter dem Titel Chordigera, worinn 
er in 300 Herametern ein Geegefechte zwifchen dem _ 
franzöfifchen Schiffe La Cordeliere und dem Englifchen 
La Negente befchreibt, das in eben dem Jahre vorge⸗ 
‚falten war. Thomas Morus ein damals noch jun« 
ger Menſch fpottete in einigen Sinngedichten über daßel⸗ 

be. De Brie Fi fi) deswegen durch den Anti— 
| Morus, 
‚ m) Rabelais Oeuvres. Ein, IV. Chap. 21. 7 
#) Menagiana Tom. III. p. 118. 


% 
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Morus, eine Elegie von ohngefaͤhr 400 Verſen, mo 
er die Fehler in den Gedichten des Morus auf das 
grauſamſte durchzog. Die erſte Ausgabe von 1520. 
beforgte er ſelbſt. Das Gedicht befindet fich auch im 
den Floribus Epigrammatum des Leodegarius a 


Quercu (Seger du Chene) von 1516. und in Gruters 


Sammlung der lateinifchen Gedichte von Franzofen. 


Bonaventura Des Periers, 


Des Periers war Rammerdiener ber Margares 
tha von Balois, Königin von Navarra und Schwefter 
Franz I. Er war aus Bar-fur- Aube in Champagne 


gebürtig, und nicht in Bourgogne, wie La Croix du 


Maine, Bayle und Marchand behaupten. Man 
weiß von feinem $eben wenig Umſtaͤnde. Er lebte noch 
1539. aber im Jahr 1544. war er ſchon geſtorben, 
und hatte ſich mit ſeinem Degen erſtochen. Ob es aus 
Verdruß geſchehen, daß man fein Buch verfolgte, wie 

einige vorgeben, iſt nicht auszumachen. Dieſes Buch 


iſt betitelt: Cymbalum Mundi, und hat bei ſeiner 


Erſcheinung viel Aufſehens gemacht. Er gab es zu⸗ 


erſt unter dem Namen des Thomas Du Clevier here 


aus, und ſchrieb, es waͤre nur eine Ueberſetzung aus 
dem Lateiniſchen, welches aber nicht wahrſcheinlich iſt. 


Entweder wollte er dem Buche dadurch einen groͤßern 


Werth beilegen, oder den Leſer glaubend machen, daß 
es nicht von ihm herſtammte. Sobald das Buch her⸗ 
auskam, wurde es ſo ſorgfaͤltig unterdruckt, daß man 
von der Aniginelauagahe nur ein einziges Exemplar 
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kennt. Aus einem Arret des Parlaments vom7 März 
1537. erhellt, daß der König. und der Kanzler in die⸗ 
ſem Buche große Mißbraͤuche und Ketzereien gefunden 
hätte; daß man den Buchdrucker Jean Worin des⸗ 
wegen eingezogen hätte. Diefer mufte alfo den Ver⸗ 
faßer befennen, und bat in einer Bittſchrift an den 
Canzler um feine Loslaßung, weil er das Buch aus 
Unwiſſenheit des Innhalts gedruckt hätte. DieSors 
bonne hat 1538. den 19. Jul, das Buch folgender 
maßen verdammt: Super libro intitulato ‘Cymba- 
‚lim mundi, miflo ad Facultatem per Curiam Par: 
lämenti, auditis deliberationibus Magiftrorum, con- 
. elufum fuit quod, . quamvis liber ille non contineat 
errores expreflos in fide, tamen quia pernitiofus 
elt, ideo fupprimendus °), Man glaubte der Ber- 
faßer wollte. unter den Allegorien die neuen Meinuns 
gen der Reformatoren einführen und beliebt machen. 
Henri Etienne iſt der erfte, welcher vas.ymbaluns 
un liyre deteftable nennt, welches er vermuthlich niche 
gefehn hatte, und nur nach dem Ruf urtheilte; und 
andre betheten ihm nah. Der Pater Merſenne 
nennte es ein atheiftifches Buch, und fchreibt Des 
Periers füchte in ben drei Dialogen zu zeigen, (doch 
ſetzt er dazu, ni fallor) daß die Religion feinen Grund 
hätte, und ver alles, was man davon fagte, Poßen 
= wären 


i e) In der‘ Sammlung des Mr, d’Argentr& Tom. 1. P.X, 
de łIndex. Remarques für Bayle. Des Periers: · 
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waͤren *). Es ſcheint, daß Merſenne das Buch auch 
nicht geſehn, da er nur von drei Dialogen redet, da 
ihrer doch viere find. Die Ausgaben find folgende; 
Cymbalum mundi, en frangois, cohtenant yuatre 
‚ Dialogues poetiques fort antiques} joyeux et 
facetieux (fous le nom de Thomas du Clevier), 
avec une lettre,ä Sonami Pierre Tryocan. Par, 
= „ Jean Morin. 1537. 8. 
Le meme ä Lyon. Benoit Bonyn. 1538. 8. 
Le meme, avec une Lettre critique, dans la quelle 
on fait PHiftorie, l’Analyfe et P’Apologie de cet 
ouvrage, par Profper Marchand, Amllerd, 
2711. 12. mit Kupfern, 
Le meme. Par Profper Marchand. Nouvelle Edition, 
revue, cotrigee et augmentée de Notes et Re- 
marques, communiquees par plufieurs Savans, 
ã Amfterd. et Leipz. 1753. ı2. mit Kupfern. 
Es befindet fich auch in den gefammelten Werfen bes 
Des Periers, welche Anton du Moulin nad) 
dem Tode des Verfaßers zu $yon 1544. 8. her⸗ 
ausgab, und der FOR: von Valois des 
Dicirte, | ' 
Das Buch iſt eigentlich * feine Satire, und man 
hatte zu der Zeit wenige Schriften, die ſo angenehm, 
rein und mit ſo vielem Geiſte geſchrieben waren. 
Im. 
5) Merſenne im Commentar. uͤber das erſte Buch Moſe 
C. I. v. I. col. 669. Das Blatt, wo diefe Stelle fteht,. 


fehlt faſt in allen bekannten Epemplaren, indem es anters 
druckt, und etwas anders bineingefegt worden iſt. 


432 Errſtes Haupiſtuck. 

Im erſten Dialogen kommt Merkur vom Him⸗ 
mel nach Athen um verſchiedne Auftraͤge der Goͤtter 
auszurichten, und ein Buch des Jupiters einbinden 
zu laßen. Zwei Maͤnner, die ins Wirthshaus zur 
weißen Kohle ‚gehn wollen, werden ihn gewahr; ſie 


ſttellen ſich aber, als ob fie ihm nicht kennten, und weil 


fie ein Päfgen bei ihm fehn, ſo befchließen fie-es ihm 
zu ftehlen, und meinen, es würde ihnen zu großer Che 
ve gereichen, wenn fie. den Urheber aller Diebereien 
felbft beftehlen fönnten. Unterdeßen da man Wein 
hohlt, entfernt fih Mercur von ihnen, um in den 
Haufe etwas zu ſtehlen. Sie machen das Päfgen auf, 
und nehmen das darinn liegende Buch heraus, an def 
fen Stelle fie etwas anders legen. Da fie es. eröfnen, 
ſehen fie aus folgendem Titel, — es das Buch des 
| Schickſals ift: 


Quae in hoc libro continentur: 


Chronica rerum memorabilium, quas Iupiter geſſit, 
antequam eflet ipſe. 


Fatorum praeſcriptum: ſive eorum, quae futura Runt, | 
certae difpofitiones. 4 


Catalogus Heroum Immortalium, qui cum Iove vi- 
tam victuri funt fempiternam. 


Nach feiner Zuruͤckkunft erinfe Merkur mit Ionen, 
und weil er fagt, er finde. den Wein fo delicat, als 
ben Mectar des Jupiters, fo befehuldigen fie ihn der 
Gotteslaͤſterung. Mercur, um fich zu rechtfertigen, 
— er Sabe. von beiben — ; worüber fie noch 

’ auf⸗ 
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aufgebrachter werden, und ihn aus dem Wirthshauſe 
jagen, indem fie drohn, fie wollen ihn einfegen laffen, 
und geben ihm zu verſtehn, daß fie ihm haben etwas 
ſtehlen ſehn. Mercur, der glaubte mie einem kleinem 
fülbernen Bilde ertappt zu werden, bezahle bie Wirthin, 
und macht ſich fort; beſchließt aber die Namen der bei⸗ 
den Athenienſer aus dem Buche des Jupiters auszuloͤ⸗ 
ſchen, und droht ſie bei dem Charon anzuſchwaͤrzen, 
daß er ſie 3000 Jahre am Ufer des Acherons foll ware 
ten laſſen. Die beiden‘ Arhentenfer find über feinen 
Abzug und über das Buch, weiches fie geftohlen haben, 
fehr vergnügt, und unterreden fich über die Erxafe, - 
welche wohl Jupiter auf diefen Diebftahl legen werde, : 


Inm zweiten Dialog wird über die Goldmacher 
„gefpottet, die den Stein der Weifen ſuchen. Trigabus 
erzaͤhlt dem Mercur die Beſchaͤftigungen der Weltwei⸗ 
ſen, ſeit dem Tage, da er ihnen auf ihr Begehren den 
Stein der Weiſen gezeigt, und ihn in kleine Stuͤcſgen 
-gerfchlagen, und unter den and des Theaters gefchüte. 
tet habe. Hierauf begiebt er ſich unter der Geſtalt 
eines alten Mannes dahin. Er unterredet ſich mit den 
| Philofophen über die vorgeblichen Stüfgen diefes Stei ⸗ 
nes, ben fie glauben gefunden zu haben, und über die 
Kräfte, die fie ihm zuſchreiben. Nachdem er uͤber ihre 
Leichtgiaͤubigkeit geſpottet, fo geht er fort, und laͤßt ſie 
in ihrer, Befhäftigung und ihrem Irrthum. | 


Im dritten Dialogen kommt Mereur dom Him⸗ 
. mel wieder nach Athen; als er gewahr worden, daß 
Zweiter Theil. Ee man 


Pi 
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man ihm das Buch des Schickſals geſtohlen Hatte, 


piter die Melt nicht: mit; Blitz und, Donner wegen Die . 


um es ausrufen zu laſſen. Er wundert fi, daß Ju ⸗ 


fes Raubes beftraft; ‚weil diefer es beßer verdiene, als 
die Suͤndfluth, ‚die er zur Zeit des Hkaons ſchickte; 
und weil ihm die zwei Leute nicht allein das Buch ger 
ſtohlen, fondern auch ein andres an deßen Stelle gelegt 
hatten, ihn gleichjam zu verfpotten, in dem alle feine 
$iebeshändel und Jugendftreiche enthalten waren. Als 
er ven Cupido fah, fragte er ihn, ob er nicht miße, wo 


das Buch des: Jupiters Bingefommen wäre? dieſer 


fagt, es hätten daßelbe zwei Athenienſer, die daraus 
eben fo gut weißagten, als; ehemals Tireſias. Da 
nun Mercur feine Neuigfeit im Himmel bringen konn⸗ 
te, fo läßt er ein Pferd reden, welches in Gegenwart 
vieler Leute feinem Reuter feine Härte, a und weni« 
ge Sorgfalt vorwirft, | 

Der vierte Dialog ift zwiſchen zwei Hunden. 
Dieſe Hunde hatten ehemals dem Actaͤon gehört, und 
weil fie deßen Zunge gefreßen hatten, da er von der 
Diana war in einen Hirfch verwandelt worden, fo hat⸗ 
ten fie daher die Gabe zu reden erhalten. Sie untere 
reben fich von unterfchiednen Sachen, und befonders 
vom Unterfchied des öffentlichen und Privatlebens, und 
der närrifchen Neugierde der Menfchen, um neue und, 
auferotbentliche Dinge zu erfähren. 

Man Fann das Buch) nicht verfegert haben, ‚ weil 


‚die alten heidnifchen -Fabeln von den Göttern darinn 


Ba gemacht weh fonft müfte — 
Gigan. 
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Gigantomachie, wo er die Götter die Sprache der Ae⸗ 
pfelmeiber reden: läßt, Sorets Gaſtmahl der Goͤtter in 
feinem Berger extzavagant, und die Komödien’ auf dem 
Italieniſchen Theater zu Paris, wo dieſe Götter aͤuſſerſt 
laͤcherlich gemacht. werden, und die Klrchenvaͤter ſelbſt 
verdammen. Allein man fagt, der Verfaßer habe un. 
ter den heidnifchen Gottheiten das höchfte Werfen und 
die Religion wollen lächerlich machen. Das glaube 
Merſenne; aber das iſt unerweislich. Die meiften, 


die in dem Tone von dem Buche reden, hätten es ficher 


J 


nicht geleſen. Bayle hatte es auch nicht geſehn, und 
verdammt ihn nur nach dem Zeugniße anderer, und ver⸗ 
gleicht ihn unrecht mit dem Rabelais ). Du Vers 


dier laͤßt ihm Gerechtigkeit widerfahren; denn er hatte 


das Buch geleſen, und fand Fein Giſt datinn. Mar⸗ 
chand entſchuldigt den Verfaßer in ſeiner Ausgabe 
durchaus, und er hat recht, Daß weder Atheiſterel noch 
Gottloſigkeit in dem Buche zu firiden iſt. Aber dem 
ungeachtet ſcheint es doch, daß er der katholiſchen Re⸗ 
ligion manchen Stich verſetzt und die Reformation be⸗ 
guͤnſtigt; Z. E. wo er von acht kleinen Kindern redet, 
welche die Veſtalinnen erſtickt hahen; dadurch meint er 
die Nonnen, wie man ihnen dergleichen i in 1 vorigen Zeh 
ten oft vorgeworfen bat, 


Im zweiten Dialog kommen unter Den Namen dep 


| fh unterredenden Perfönen wirkliche Anagrammen vor, 


und bie bafelbft angeführten Reden paßen auf wirkliche 
Eos Pete 
' g) Bayle Difion; Des Perle, | 
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Perſonen; z. E. Trigabus ſoll Matth. Garbitus 
oder Garbitius Profeßor der griechiſchen Sprache zu 
Tübingen ſeyn. Unter den Philoſophen, die ſich um 
den Stein der Weiſen ſtreiten, und wo jeder glaubt ihn 
zu haben, ſind Cubercus, das iſt Bucerus und Bhe⸗ 
tulus; dieſen haͤlt De la Monnoye vor Thurelus 
“einen beruͤhmten Sterndeuter zu Dijon; ba es doch 
ſicher Niemand anders als Lutherus iſt; Z. E. Rhe⸗ 
tulus ſagt von ſeinem Steine der Weiſen, daß er da⸗ 
mit Metalle verwandle, z. E. Gold in Blei (ich wollte 
ſagen Blei in Gold); ich verwandle auch die Menſchen, 
fährt er fort, wenn ich fie nach ihren umgeſchafnen Dei» 
nungen, bie härter find alsirgend ein Metall, eine ganz 
andre $ebensart annehmen laße. Denn die fich vorher 
nicht unterſtunden die Veſtalinnen anzufehn, die bringe 
ich dazu, daß fie jegt bei ihnen fchlafen. (Luther heiras 
thete jelbft eine Monne, und feinem Beifpiele folgten 
mehr Geiftliche, welche die katholiſche Religion verlafe 
fen hatten) die ſich boͤhmiſch kleideten, die bringe ich 
jetzt dazu, daß ſie ſi ſich tuͤrkiſch kleiden. (Die Lutheraner 
und. Reformirten hatten viele Lehrſaͤtze mit den boͤhmi⸗ 
ſchen Hußiten gemein, und die Hußiten haben in ihren 
Kriegen viele Grauſamkeiten auf gut türfifch ausgeübt.) 
Die vorher ritten, die laße ich jege zu Fuße gehen; die 
vorher gewohnt waren zu geben, die zwinge ich zu bet⸗ 
teln. (Die Geiftlichen haben durch die Reformation 
vieles von ihrer Macht und Reichthuͤmern verlohren.) 
Das Wort Drarig wird in einer Note bein | 
Marchand durch Girard ge und m 5 
| Selte. 
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“(Seite 175) aber man weiß nicht, ob es Carl Birard 
fei, der über den Plutus des Ariftophanes commentirt 
hat, oder Jean Birard de Dijon, ein fehlechter la— 
. teinifcher Poet zu der damaligen Zeit. „Allein wie paſ⸗ 
fen diefe $eute hieher? Ich glaube unter diefem Namen 
iſt Fein andrer verborgen als Eraſmus von Rottere 
dam, ber damals eine jo anfehnliche Rolle fpielte, 
Denn er hieß eigentlich nad) feines Waters Namen 
Berardus Gerardi. Den Varnahmen Gerard 
oder Gebhard, Tieblich, angenehm, überfegte er in 
den lateinifchen Defiderius und den Zunamen in das 
Griechiſche Erafmus. (von egxw, ich liebe) Dras 
rig weift dem Rhetulus auch ein Stüd von dem 
Steine der Weifen, und glaube eg fei beßer als feines, 
‚allein Rhetulus fchläge. es ihm aus der Hand, daß es 
verlohren geht; wodurch Drarig fehr aufgebracht wird, 
und fagt: dadurch hätte er alle feine Bemühungen feit 
dreißig Jahren verlopren. Cubercus (Bucerus) 
giebt dem Rhetulus die $ehre, man müfte fi) durch 
die Befigung des Steines nicht laßen hochmuͤthig ma⸗ 
“ chen, fondern einander wie Brüder lieben. ‘Der Titel 
Cymbalum mundi ſcheint anzuzeigen, daß der Verfaſ⸗ 
ſer den Zwed hatte, über das Fächerliche in den Meie 
nungen ber Menfchen zu fpötten, und zu beweiſen, daß 
Das, was man insgemeih un ; N Aa als * 
Klang einer Schelle ſei. 
Der Verfaßer der Annerruagen über Baylens 
Woͤrterbuch glaubt, daß Des Periers nicht allein die 
chriſtiiche Religion, ſondern auch die * wollen 
re Zu — 
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laͤcherlich wachen, Denn im erſten Dialogen meine et, 
daß unter: dem Buche des. Jupiters die heilige Schrift 
zu verftehn feis Im ziveiten Dialogen glaubt er, un⸗ 

ter dem Mercur fei Chriftus — welches aber 
nicht — iſt ). 


| Franz Rabelais. * 
Wenn je ein Schriftſteller ein Talent zum Romi- 
ſchen harte, ‚fo hatte es Rabelais. Und diefes Talent 
iſt ſo ſelten, daß man eher hundert gute Schriftſteller 
im Ernſthaften, als einen einzigen tauglichen im Komi⸗ 
ſchen finde. Rabelais wurde zu Chinon, einer 
Stadt in Touraine 1483. gebohren. Er wurde erſt 
lich ein Franciſcaner, allein die kloͤſterliche Unwiſſen 
heit, und die monachaliſche Verachtung aller Wiffen- 
ſchaften wollte ihm nicht behagen; daher lief er alle 
Wiſſenſchaften ſelbſt durch, und erlernte nebſt der latei⸗ 
niſchen und griechiſchen, auch die italieniſche, ſpaniſche, 
deutſche, hebraͤiſche und arabiſche Sprache. Matürs 
licherweiſe fiengen die Moͤnche, die nur ihres Gleichen 
leiden koͤnnen, und die daher Buchanan fratres fra- 
terrimos nenne, ihn zu verfolgen an. Dieſer Verfols 
‚gungen müde hielt. ev beim ‚Römifchen Hofe um ein 
Verſetzungs Breve in einen. andern Orden an. Die 
da fagen, er habe den Orden: aug Liebe zu Ausſchwei- 
fungen verlaffen, fagen etwas, was ſchon oft ift gefagt, 
‘aber nicht bewiefen worden. Pabft Clemens VII, ere 
5 laub⸗ 
r) —— für Didien. de Bayle. Des Periers. 
) Marchands Ausgabe des Cymbalum. 
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faubte ihm, nach feinem Verlangen in ben Orden der 
Benedictiner zu treten, und ins Kloſter Mallezais in 
Poitou gehn zu dürfen; alfein aud) "hier konnte er feis 
nen Trieb: zu Wiſſenſchaften befonders in der Arzney⸗ 
kunſt nicht befriedigen; daher verließ er das Kloſter 


eigenmaͤchtig, vertaufchte den Moͤnchshabit mit de 


Kleidung eines weltlichen Prieſters, und zog nach 
Montpellier, um ſich dem Studio der Arzneykunſt voͤl⸗ 
lig zu uͤberlaſſen, wo er endlich Doctor wurde. Von 
der Zeit an lehrte und uͤbte er die Medicin zu Mont⸗ 
pellier und Lyon mit vielem Gluͤcke und Ruhm. Er 
wurde von ber mediciniſchen Facultaͤt zu Montpellier 
nach Paris geſchickt/ um die Privilegien eines Parti⸗ 
culaͤr Collegii, welches das Collegium von Gironne 
heißt, wiederherzuſtellen, welches er auch bewirkte. 
Weil er ſich nun dadurch und auch ſonſt um die Aka⸗ 
demie ſehr verdient gemacht hatte, ſo entſtand die Ge⸗ 
wohnheit, daß die mediciniſchen Candidaten, ‚bei Ver⸗ 
theidigung ihrer Inaugural Diſputation und ihrer Do⸗ 
etorpromotion, den Koch des Rabelais anziehn muͤſ⸗ 
fen, den er der Akademie zurückgelaffen. hatte. Dee 
‚Rod war aus Scharlach, in Geftalt eines Chorrocks, 
mit einem runden Kragen, auf dem die Buchftaben 
F.R.C.¶F ranciſcus Rabelaeſius Chinonenſis) geſtickt 
waren. Im Jahr 1534. nahm ihn der, Biſchof von 
Paris Johann du Bellay als Leibarzt mit nach Nom; | 
allein er kam noch, diefes Jahr nach) yon zurü, Im 
Jahr 1535. war er wieder in Rom, wo er dem Pabſt 
eine Bittſchrift überreichte, und ihm darinn um Erlaub⸗ 

Ce4 niß 


400 Erſtes Hauptſtuück. 
niß bat, in ein andres Benedittinerkloſter zu gehn, um 
bie Medicin auszuüben, welches ihm: auch erlaubt wur⸗ 
de. Hierauf gab ihm der Cardinal Du Bellay eine 
Stelle in der: Abtei des heiligen Maurus; und da dieſe 
ſaͤculariſirt wurde, fo wurde er nach. feinem Wunfche 
aus einem Benedictiner Möuche ein weltliher Canoni⸗ 
cus. 1545. gab ihm der. Cardinal fein Gönner die 
Pfarre zu Meudon, bie er mit vielem Eifer und Er- 
bauung bis an feinem Tod befleidete ')  Enplich follte 
er die. große Pfarre Saint: Paul zu Paris erhalten ; er 
ſtarb aber 1553. da er fie in: Befig nehmen ſollte, 
and. wurde auf dem Kirchhof dieſer Pfarre begraben. 
Die närrifche Hiftörchen;: welche. man vom Rabelais 
erzählt, beſonders der Spoß vom Domino, und andre 
Spöttereien dejfelben bei feinem Tode find alle erdichter, 
und feine Zeitgenoffen wiſſen nichts Davon. 
Das Werf des Rabeldis hat feinen Verfaßer 
Lob gebracht aber auch Tadel zugezogen. Das Feh⸗ 
lerhafte in demſelben traͤgt die Brandmahle ſeiner Zeit 
und der damaligen Sitten. Es iſt eine monftreufe 
Miſchung don einer Menge vortreflicher Sachen, "die 
fein ausgedacht und mit einer reitzenden Nalvetãt aus· 
gedruckt find; und von einer eben fo großen Anzahl an -· 
drer Sachenvon denen man mit La Bruyere fagen 
kann, daß fie blos die Ergoͤtzungen des niedrigen Pe 
bels feyn koͤnnen; häufige Unflaͤtereien, Mißbrauch vier 
ler —R alberne und kindiſche Nebenetjaͤh⸗ 
(uns 


3) Nicerons Nachrichten Th XXIIE. {m Leben des Ra⸗ 
helais. 


— 
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kungen; ſchlechte Harmonie zwiſchen den Teilen, die 


das Ganze ausmachen; die wunderliche Gefellfchaft uns | 


geheurer Niefen mit Menſchen von gemeiner Größe, 
die KRabelais zufammen leben und in einerlei Häufern 
wohnen laͤßt. Voltairen wollte der Rabelais gar 
nicht gefallen, daher fagt er: man müße ihn auf einis 
ge Seiten. einſchraͤnken. Vielleicht hatte er nur einige 
Seiten darinn geleſen. Es iſt nicht zuleugnen, es fir 
den fih im Gargantua und Pantagruef unzählige Poſ⸗ 
fen und grobeZoten; und wer wird dieſe entfchuldigen? 
Die Grobheit feines Zeitalters.und nicht fein verdorb« 
nes Herz find Schuld daran. Er lebte in einem Zeit. 
alter, wo man fogar in den Theaterftücden, die zu Er- 
weckung der Andacht des Volks beftimmt waren, die 
daher aflezeit einen: heiligen Gegenftand hatten, und in 
denen felbit Priefter Ehriftum und: die Apoftel vorftell- 

. ten, die unfeufcheften Reden und die gröbften Zoten 
‚mit einmifchte; in einem Zeitalter, wo die Prediger auf 
der Kanzel unftändliche .Befchreibungen und Ausdruͤ⸗ 
‚te brauchten, die zu unfrer Zeit felbft folchen Zuhörern, 
‘die am wenigften. zu Scrupeln geneigt find, die 
Schaamroͤthe ins Geficht jagen wuͤrden; wie man aus 

den Predigten des Menot, Darlette, Meillard und 
andrer ſieht, in welchen uͤber dieſes das wenigſte von dem 
enthalten iſt, was ſie wuͤrklich gepredigt haben; in einem 
“Zeitalter, wo bie Gewohnheit und Fertigkeit, alle 
Dinge ohne Uinftände grade zu bei ihrem Namen zu 
nennen, und von den figlichften und delifateften Dingen 

- ohne Alle Umſchweiſe zu reden, machte, daß Reden 

Ee 5 und 


und Ausdruͤcke, wider die fich heut zu Tage unfre game 
ze Schaamdaftigfeit empört, dem Zuhörer nicht ein» 
‚mal auffallend waren, und von ihm ganz ruhig anges 
Hört wurden. :: ‚Sn einem ‚Zeitalter endlich, wo bie 
Einnen zu grob, . um durch etwas geiftreiches und fei⸗ 
nes gerührt zu werden, recht handgreiflich und ſtark, 
durch luſtige Schwänfe ober vielntehr Zoten, die ihnen 
befannt und geläufig, und aus welchen fie Vergnügen 
gu (chöpfen im Stande waren, frappirt werden follten. 
Daher. bat auch Rabelais die Perfonen, die er in ſei⸗ 


niem Werke aufſtellt, eben ſo handeln und reden laſſen, 


wie man damals allgemein: handelte und redete. Folg⸗ 
ich fah man fein Werf zu ſeiner Zeit mit ganz andern 
Augen an,:als. man nachher gethan hat, da der Ges 
ſchmack ſich verfeinerte und die Sitten ihre Raubigfeit 
verlohren. Daher. hatte auch der Cardinal Charillon 
gar fein Bedenken, ſich das Buch. vom Rabelais dedi⸗ 
ciren zu laßen; denn er hatte die Abſicht den Kranken 
und Betruͤbten ein Mittel zu verſchaffen, ſich die Zeit 
‚zu vertreiben, und ſich bei ihrem Uebel zu zerſtreuen. 
Da das Werk voll Gelehrſamkeit, Geiſt, Witz und 
Auſtiger Einfaͤlle iſt, fo darf man ſich gar nicht wun⸗ 
dern, daß es von Kennern und großen Leuten jederzeit 
iſt geſchaͤtzt worden. Niemand lehrt uns beßer die 
Denkungsart, den Witz, die Gelehrſamkeit und: die 
Sitten feiner Zeit, als er. Der Cardinal du Bellay 
fieß alfe, Die das Buch nicht gelefen hatten, ‚mit feinen 
Bedienten fpeifen. Chuanus nennt das Buch, im- 


giniohfinnen opus, in quo omnium hominum or- 
. dines 
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dines deridendos propinavit. Paſquier ſagt: Ra⸗ 
belais hatte mehr Verſtand und Gelehrſamkeit, als 
alle, die zu ſeiner Zeit franzoͤſiſch (hrieben ?). Scoͤ⸗ 
vola de Sainte Marthe urteilt: facetias Rabelae- 
ſii eife eiusmodi, vt lectorem quemlibet eruditum 
eapiant, et incredibili quadam voluptate perfundant. 
Baple ſagt von ihm: c'eſt un auteur boufon, mais 


pourtant plein d'eſprit et meme tres iaſtructif ©), 
Boileau nennt ihn, la raiſon habillẽe en waſque. 


La Fontaine hielt ihn vor das volllommenſte Muſter 
der erzaͤhlenden Schreibart. Van Dale meinte, die 
‚Kleinigkeiten und Narrenspoſſen des Rabelais uͤbert raͤ⸗ 
fen oft die allerernſthafteſten Reden andrer eurer”). 
Er war auch Roußeaus $iebling,derihn le gentil Mai- 
‚tre francois nennte, und Sterne war ſo verliebt in ihn, 


daß er allem Umgange mit ſeinen Freunden gute Nacht 


ſagte, ja fein Amt vernachlaͤßigte, um eine neue Aufs 
lage von feinen Werfen durchzulefen. in berühmter 
Dichter zu feiner Zeit Hugo Salel verfpricht dem Ra⸗ 
belais fo gar das Paradies, weil er die Geſchichte des 
Gargantua und Pantagruels gefchrieben, 


Or perfevere, et fi n’en a merite 
En ces bas lieux: Pauras au haut domaine, 


Die fünf Bücher, woraus der Roman des Rabelais 
bett, find nicht auf einmal, — nach und nach 
her⸗ 
2) — Recherches de la France, Liv. IV. Chap. 33; 
ıw) BayleLettres. p. 879. 
* Le Clere Bibl, choifie. Tom. XXL p42 


J 
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heraustommen, Als Originalausgaben kann man fol⸗ 
gende anſehn: 
— La vie ineſlimable du raid Gargantus, 
pere de Pantagruel, jadis compolee par l'ab- 
ſtracteur deQuinteflenee.‘ ' Livre plein de Pan- 


— 


tagruelisme. Lyon. Franc. Iufle. 1535. 16. 


> Enthält das erſte Buch) in 56 Capiteln. Nice⸗ 
von hält diefes für die allererfte Ausgabe. Ra⸗ 
belais nenne fic) einen Abzieher der Quinteßenz, 


welches theils ‚feinen Stand als Arzt, es * | 


me Sariten anzeigen Fann. 
Im Jahr 1542. erfchierien Drei Ausgaben ber zwei 
erſten Bücher, unter folgenden Aufſchriſten: 
-La vie tres-horrifique du grand Gargantua, pere de 
Pantagruel, jadis compofee par M. Alcofribas, 
abſtracteur de Quinteffence. Livre plein de 
Pantagtuelifine. Lyon, Franc, lufle 1542. 24. 
Das erfte Buch ift in 58. Capitel geteilt, wel 
che Eintheilung hernach beſtaͤndig geblieben. 
Das zweite aus 34 Capiteln, hat folgende Auf⸗ 
fhrifts Pantagruel roi des Dipfodes reflitue 
ä fon naturel, avec fes faits et prouefles epou- 
vantables, compofe par feu M. Alcofribas, ab- 
ifſracteur de Quinteflence. Hierauf kommt ein 
Anhang mit folgender Auffehrift: Pantagruelne 
Prognofication certaine, veritable et infailli- 
ble, pour an perpetuel, nouvellement.com- 
poſce au profit et advifement de gens etourdis 
"et mufards de nature, par Maitre Alcofribas 
| Ar- 
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Aschitrielin dudit Pantagruel ; Du nombre d’or 
non dititur. Ie n’en trouve cette annde quel- 
que calculation-que j’en aye fait.: Paſſons ou- 
tre. Verte falium. Diefe Ausgabe hat kleine 
Holzſtiche, die aber eben Feine große Beziehung: 
.  aufdie Materie haben, fo wie in allen Büchern, _ 
der damaligen Zeit, bie mit Figuren geziert ſind. 
Die zweite hatte folgenden Titel: Grandes annales ou 
 ehroniques tres veritables des gefles merveil- 
leux du grand Gargantua, et Pantagruel fon 
fils, Roi des Dipfodes, enchroniquez' par feu 
Maitre Alcofribas, abftradteur de Quinteffence.: 
1542. 12. Man finder hier die erften zwei‘ 
Bücher. | =, ei 
Die dritte Auflage ift von dem berühmten Stephan 
"  Dolet.  Diefe wird für die befte gehalten. Da 
fie Niceron nicht gefehn hat, auch den Titel: 
niicht anfuͤhrt, fo will ich ihn hier beifügen : 
Babtagcnel Roy desDipfodes, reftitud a fon naturel: - 
avec ſes faidtz et. prouefles efpouvantabies:, 
compofees par feu Mr. Alcofribas, abſtracteur 
de Quinteflence. Plus, les merveilleufes navi- 
 gations du Difciple de Pantagruel, dict Panur-, 
‘ge. äLyon, chez Etienne Dolet. 1542. 16. 
Pi erfte Theil welcher ſchoͤnen Druck hat, mit 
Holzſchnitten, hat 350 Seiten. Hernach folgt: | 
La plaifante et joyeufe Hifloyre du grand Geant 
Gargantus, Prochainement reveud et de beau- _ 
| 2 Eu a coup 


Pi 
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coup auginentde par PAuteur meſme. à Lyon. 
chez Etienne Dolet. 1542. 16. hat 282, Seiten. 
Diefe Ausgabe iſt ſelbſt in Frankreich aͤußerſt fel- 
ten. Bor dem Titel dieſes letztern iſt ein Blatt, 
deßen erſte Seite leer iſt; aber auf der andern iſt eine 
kleine Vignette, um dieſe herum ſteht: Scabra dolo; 
und unten: DOLET. Preferve ınoy, o Seigueur, 
. des calumnies des hommes, Durch diefe Ausgabe 
der zwei erften Bücher des Kabelais hatte Dolet die 
Doctores‘ der Sorbonne ſehr wider ſich aufgebracht, 
weil er der Sorbonne allerhand ſpoͤttiſche Namen giebt, 
die er ſelbſt erdacht hatte. Die Sorbonniſten waren 
auch Dolets aͤrgſte Feinde, und hatten ihn ſchon laͤngſt 
mit Galgen und Scheiterhaufen gedroht, wie er in ſei⸗ 
ner zweiten Hoͤlle ſagt; wo er zwar nur von ſeinen Fein⸗ 
den redet, worunter aber die era zu verftehn 
find, 


Der Name Alcofribas, den ſich Hier Nabelais 
giebt, ift aus dem Anagramm Alcofribas Naſiet 
entftanden, worinn ber Name Sransoie Rabelais 
ſteckt. | | | 
1546. erſchienen zwei Ausgaben des dritten Buchs 
des Pantagruel ‚ eine von Paris, mit einem Privilegio 
Franz I. das von Paris den 19ten Sept. 1545. datirt 
iſt; und die andre von Touloufe, beide vom Jahr 1546. 


in 16. ) Rabelais giebt ſich Bier zuerſt den Namen 
eines 


—* De la Dan in den Menagiana. 79.1. ©.8 83. 
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seines. Caloyer: des IslesHieres. Caloyer iſt eigent- 
fich ein griechifher Mönch nach der Regel des heiligen 
Bafılius, Die Türken aber legen diefen Namen allen 
Mönchen bei. Die Hierifhen Inſeln liegen'ander Kü- 

fte von Provence; fie haben ihren Namen von der ihe 
nen gegenüber liegenden Stadt Hieres, in deren Hafen 
bie Pilgeimme, die ing gelobte Sand giengen, fich vor 
Zeiten zu Schiffe begaben; woraus fich die Anfpielung) _ 
bes Rabelais erklaͤren läßt. 1547. erſchienen die drei 
erften Bücher zu Hon bei Pierre de Tours in 16. oh⸗ 
ne Jahrzahl. Hier kommt zuerſt der Dizain oder das 
Gedicht von 10 Zeilen vor an den Geiſt der Koͤni⸗ 
gin von Navarra. | 


In eben dem Fahre fam eine Ausgabe zu valen⸗ 
ce in zwei Baͤnden in 16 heraus, welche die drei er⸗ 
ften Bücher, und einen Theil des vierten enthält. Es 
iſt blos der Anfang des vierten Buchs, und enthaͤlt 
rı Capjtel, die yon denen in andern Ausgaben ganz 
verfchieden find, indem fie nur der Entwurf zu diefen 
waren; der Vorbericht ift auch ganz anders als fonft;' 
daher wird diefe Ausgabe fehr geſucht, ob fie gleich auf 
ſchlecht Papier gedruckt, und mit elenden — 
verſehen iſt; ſie iſt aber ſelten. 


ke quatrieme volume des faits et dits du bon Panta- 
:gruel, compof& par M, Francois Rabelais,. do» 
cteur en medecine. Par. Fezandat. 1552. 16; 
Das Zueignungsfchreiben an den Cardinal von 
Chatillon iſt von Paris d, 28. Jan. 1552, datirt, 
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das iſt, von eben dem Tage, da ber Abdruck des 
Buchs fertig worden. Das ate Buch iſt hier 
ganz anders, als in der Ausgabe von Valence, 
und iſt in 67 Capitel getheilt, wie in allen ſol⸗ 
genden Ausgaben. Man hat noch eine Ausgabe 
yon 1552. 8. Bei Fezandat, wovon Niceron ſagte 
man hat nie etwas praͤchtigeres, in Abſicht der Schöne | 
‚ heit und Sauberfeit des Drucks gefehn. 
1563. L’Isle Sonante par M. Francois Rabelais, auf 
'n’a point encore et€ imprimde, ni mife en lu- 
miere, “en la quelle eft continue la navigation 
faite par Pantagruel, Panurge et autres fes offi- 
ciers. 1562. 8. Diefes ift der Anfang des fünf- 
ten Buchs, und befteht aus 16 Capiteln, von denen 
das legte von ben Apädevten handelt; ein Name, 
mit welchen Rabelais die Bedienten bei der Rech— 
nungskammer anzeigen wollte, als welche nicht noͤthig, 
hatten ftubiert zu haben und graduirte Perfonen zu ſeyn. 
In den gemeinen Ausgaben ift diefes Capirel unfchick« 
lich nach dem fechften gefegt, und in andern gar ausge⸗ 
laßen; die alfo ſtatt 48 nur 47. Capitel haben, 

Das fünfte Buch * in 4. Eapitefn zuerſt 
1564. 16. 

Johann Martin gab das fünfte Bud) zu yon 
‚1567. heraus, und fügte folgende Stüde hinzu: La 
Prognoflication Pantagrueline; Pepitre du Limoufinz 
den Huitain oder das Gedicht von 8 Zeilen, welches 
ſich anfängt: ‚Pour indaguer etc. la chrefme philo- 

or | | > fophale 


+ 
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fophale, und das Diſtichon des Rabelais: Vita Liaee, 


Kitis etc. Diefe Stüde erfchienen Damals zum erften« 
mahle, und find nachher nicht wieder getrennt worden. 


1584. Les Oeuvres deM, Frangois Rabelais con- 

tenant cing livres de la vie, faits et dits heroi- 

ques de Gargantua et de fon fils ‚Pantagruel, 

Plus la Prognoftication Pantagrueline etc. et 

deux autres epitres ä deux vieilles de differen- 

tes moeurs. Lyon. Iean. Martin. 1584. 16. 

ö Zwei Bände. Diefes ift die vollftändigfte Aus⸗ 

gabe unter. den bisher erfchienenen. Die beiden Briefe 

an zwei alte Weiber erfchienen hier zum erftenmahl, 
ob fie gleich nicht von Rabelais find * 


Unter den neuen Auflagen ſind — merk⸗ 
wuͤrdig. | 


Öeuvtes de M. Fr. Rabelais; a ae 

hiftoriques et critiques de MM. Iacob de Du- 

Chat et Bernard de Ja Monnoye. Amfterdam, 

Desbordes 1711. 6 Vol. in 8. dabei befindet fich 

le vrai Portrait de Rabelais, la carte du Chinonois, 

le deflein de la cave peinte, et les differentes vues 

de laDiviniere, metairie de lauteur. Man bat da« 

von noch einige Ausgaben, als Paris 1732, 12. in 
- 6 Bänden. 

Les 

») Beim Niceron kommen noch mehr alte Ausgaben vor, 

und er hat fie auch nicht alle gekannt, 


Zweiter Theil. = Sf 
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Les memes — de Rabelais; avec les Remarques 
precedentes, et celles de l’Edition Angloife; 
ornds ‚des figures en taille douce, ‚graydes par 
Bernard Picart. Amfterd. Bernard. 1741. 3Vol. 
in 4. Diefe Ausgabe wird als die befte ange⸗ 
fehn. Le Duchat hat die Reinigfeit des Texts 

wieder hergeftellt, und die veralteten Wörter und Ne- 

densarten erflärt. Seine Anmerkungen find meiften 
theils grammaäticalifch; der biftorifchen find auch 
wenig. 


Le Rabelais moderne, ou * Oeuvres de MaitreFran- 

çois Rabeſais, Dodteur en Medicine, miſes 

ã la portde de la plupart des Ledteurs, avec 

desEclairciffemens hiftoriques pour /’Intelligen- 

ce des Allegories contenues dans le Gargantua 

et dans le Pantagruel. à Amfterdam (Paris)! 

Bernard. 1752. 8 Vol. in ı2. Rom Abe 
Marfy, 


Du tneme: Livre- l’Extrait.. (par rabbe Per) Par. 
1552. 3Vol.inı2a, .; Ä 


Einige ziehen dieſen modernifirten Rabelais des 
Marſy allen andern Ausgaben vor, Er bat erftfich 
die Schwierigkeiten in der alten Sprache des Buchs 
aufzuklaͤren, und denn die darinn enthaltnen Allegorien 
zu erlaͤutern geſucht. Schon zu Rabelais Zeiten kam 
eine Erklaͤrung hinter dem vierten Buche heraus, unter 
dem Titel: Briefve Declaration d'aucunes dictions ob- 
ſeure⸗ contenues en ce dit livre. anno 1553. Man 


— | ſchreibt 


fchreibe dieſe Bemerfungeh gemeiniglich dem Rabelais 
ſelbſt zu; es find aber nur 50 Wörter erklaͤrt. Here 
nad) ift dieſer Eleine Commentar anfehnlich vermehre 
worden, und der ungenannte Berfaßer diefer Zuſaͤtze 
bat ihm den Titel gegeben: Alphabet de l’Auteur Fran- 
sois. Ob es gleich erft um den Anfang diefes Fahr 
Bunderts herauskommen, ſo iſt es doch alt, und nad) 
der Schreibart zu urtheilen, muß der Autor von Naben | 
fais Zeiten nicht weit-ehffernt feyn. Dieſer Commens 
tar enthält viele vortreflihe Anmerkungen nicht allein 
über das’ vierte Buch, fondern auch über das ganze 
Werk. Marſy hat manche nicht ſo wohl dunkle, als 
rohe und barbarifche Ausdruͤcke meggelaßen, ohne et⸗ 
was wefentliches zu ändern, fondern nur um den Text 
deutlicher zu machen. Und wenn dieſes geſchehen iſt/ 
fo hat er unten den alten Tert beygefuͤgt. Das Werk 
des Rabelais iſt auch in die Engliſche und deutſche 
Sprache überfegt worden. Eine engliſche Ueberſetzung 
des erſten Buchs iſt zu London 1653. 8. herauskom- 
men; und das ganze Werk unter folgenden Titel: 
The whole Works of Rabelais, done out of French 
by Thomas Urchard, Peter Motteux and 
others. Lond. 1708. 8. Zwei Baͤnde. | 


Be Motteur hat eine Vorrede und ſehr artige An⸗ 
merkungen beigefuͤgt, worinn er ſich zu zeigen bemuͤht, 
daß Rabelais die Geſchichte ſeiner Zeit unter ſeiner wi⸗ 
tzigen Erdichtung und unter fremden Namen vorgeſtellt 
* allein ſeine Crflärungen find mehr wigig als 

Sf a gründ- 
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gründlich. Man hat auch davon eine Famänföe u Ue⸗ 
berſetzung unter folgenden Titel: 


Remarques de Pierre le Motteux fur Räbelais, tra- 
duites librement de l’Anglois par C.D.M. (Ce- 
far de Mifly, Miniftre de l’Eglife Frangoife à 
Londres) et accompagndes de diverfes obferva- 
tions du Tradueteur. a Londres 1740. 4. 


Die deutſche uUeberſehung von Fiſchart hat Niceron 
auch gekannt, aber bei ihrer Erwaͤhnung allerhand Un⸗ 
richtigkeiten begangen), welche in der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Niceron nicht ſind geruͤgt worden. In 
dem Artikel Fiſchart werde ich weitlaͤufiger davon re⸗ 
den. Herr Bibliothekar Reichard hat zwar eineneue 
deutfche Ueberfegung des Rabelais verfprochen, "aber. 
fein Berfprechen noch nicht.erfüllt; vermurhlich wegen. 
mancher vorfommenden Bedenklichfeiten und nicht ge«, 
meinen Schwuͤrigkeiten. 


Daß Rabelais Buch ein ſatiriſches Werk ſei, 
seht jedermann zu, ob.es.aber allgemeine oder perſoͤn⸗ 
liche Satire enthalte, darüber iſt man nicht einig. Ei⸗ 
nige fehen es als ein alfegorifches Werk an, indein ber 
Verfaßer unter fremden Namen.und Exrbichtungen ei⸗ 
ne fatirifche Gefchichte der vornehmften Perfonen feiner 
Zeit geliefert habe; viefes behaupten vorzüglich Ze 
Motteux und Marſy, die aud) die Allegorien erklärt: 
haben: allein Niceron ift nicht der Meinung. Er: 
. glaubt vielmehr, daß man in dem Rabelais gar Feinen: 
zufammenhängenden Plan fuchen müfte, daß die Sa⸗ 
| | tive, 
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tire, die in bemſelben hereſcht, nicht ſo wohl Perſonen 
als Suchen betraͤfe, das iſt, daß er das Laͤcherliche fei- 
nes Jahrhunderts uͤberhaupt mahlt, und nicht die be⸗ 
ſondern Fehler gewiſſer Perſonen. Er ſelbſt ſagt dieſes 
im Vorbericht des erſten Buchs, indem er uͤber die 
ſpottet, die Allegorien und Anſpielungen i in ſeinem Wer⸗ 
ke ſuchen wuͤrden. Allein dieſes that er wohl, um ſich 
ſicher zu ſtellen; denn da er über fo viele Stände fatiri« 
fire hat, fo mag er auch viele Züge aus dem Leben und 
Charakter der damals lebenden Perfenen gezeichnet has 
ben. Diefes ift immer von einfichtigen Leuten geglaubt 
toorden. De Thou bezeugt es auch, indem er fagt; 
Rabelais hat unter fremden Namen die meiften Staͤn⸗ 
de der Menfchen und des Königreichs vorgeftellt , , und 
auf den Schauplag gefühl.  - 


“Ueber die Auslegung der im Rabelais vorfommen- 
den Allegorien find Le Duchat, Le Motteux und 
der Abe Wiarfy nicht immer einig. Le Motteux 
ſcheint den wahren Sinn am wenigften getroffen zu ha⸗ 
ben. Er glaubt Brandgoufier fei "Jean H’Albert 
‚König von Navarra; Bargantus ſei Henri d'Al⸗ 
bert Johannes Sohn; Pantagruel fei Anton von 
Vendome Heinrichs Verfolger; Bruder Jean des 
Entommeures fei Odet de Chatillon ber Cardi⸗ 
nal; Panurge fei der berühmte Jean de Montluc, 
Biſchof zu Valence u.f.f. De la Monnoye, Le 
Duchar und Marſy haben mehr Wahrfcheinlichkeie 
ihrer Deutung vor fih. Denn die Tradition von die- 
öf 3 fen 
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ſen * hat ſich bis jetzt erhalten, entiveder weil 
Rabelais fich bei feinen $ebzeiten darüber erflärt bat, 
oder weil er feine Originale fo. deutlic) gemahlt hatte, 
daß man fie nicht verfennen konnte. Eben fo fage eine 
alte Tradition, daß unter-Brandgonfier $udwig XII. 
zu. verſtehn fei, und unter Gargantua Franz L 
Man will diefes aus allerhand’ Aehnlichkeiten erweifen, 

befonders wo er in feiner Jugend als ein unbefonnener, 
muthwilliger Knabe gefchildert wird. 3. E. daß er in 
feirien drei erften Jahren die Drei Wiffenfchaften, eßen, 
trinken und fchlafen gelernt, daß er aus der Schüßel 
äße, woraus die Hunde feines Vaters zu freßen pfleg⸗ 
ten, deren Ohren er zerbiß, fich aber wieder von ihnen 
die Naſe zerfragen ließe. Go vertraut gieng Franz J. 
in feiner Jugend mit den jungen Hofleuten um, welches 
ein Erfolg feiner ſchlechten Erziehung war. Als Gare 


gaantua (4 Buch, Cap. 16. 17.) nad) Paris reifte, ſo 


fand er, weil er ein Kiefe war, daß die große Glocke der 
Kirche Notre Dame eine gute Schelle am Halfe feiner 

Stutte abgeben würde, und wollte fie Daher wegneh⸗ 
men. Alle Commentatoren finden unter dem Bilde 

dieſer Stutte die Herzogin von Eſtampes, Maitreſſe 
Franz J. Er hatte ihr ein koſtbares Halzgeſchmeide 
von Perlen und Diamanten gekauft; um das zu bezah⸗ 
len, wollte er eine Taxe auf die Einwohner von Paris 
legen, und da die Pariſer Schwuͤrigkeiten machten, 
drohte er die Glocken der Kirche Notre Dame wegzu- 
— Das Alphabet francois beftärige diefes aus⸗ 
— 
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druͤcklich J Die fomifhe Rede des Dr. Janotus 


(Cap. 18. 19.) ſtellt den Rednerſtyl dieſer Zeit ver. 


Unter dem Fleinen. Kriege zwifchen den Aſchkuchenver⸗ 
Fäufern aus dem Sande. des Gargantira, und den Afch« 
Ffuchenverfäufern zu gernai, deren König ſich Picroz 
chole nennt, foll der große Krieg Ludwigs XII. mit 
Ferdinand dem Katholifchen, und Franz I. mie-KartV. 
vorgeftelle feyn, welches hoͤchſt unwahrſcheinlich ift. 


In der Abtei von Theleme, (Cap. 58.) die Gare 
gantua ftiftete, fand man eine alte Tafel von Erz bei 


dem Grunde liegen, die groß Unglück zu verfündigen 


fhien. Hier find die erften und vornehmften Verſe 
von Melin de Saint : Belais, einem berümten 
Dichter des 16 Jahrhunderts gemacht. : Er hattediefe 
Art von Prophezeiung mehr als zwanzig Jahr vor dem 
Anfange des franzöfifchen — — 
der 1560. ausbrach, und ohne Zauberei vorauszuſehi 


- war.  Rabelais:copirte fie gleich nach) der Erſcheinung. 


Hiermit. — der reg die Geſchichte bes Gar 


gantua. 


1% ee 


u «) Tout le monde fait, que cette jument eft Madame 


d’Eftampes Maitreffe du Roy, qui eft Ja meme qui fit 
abattre les forets de Beaufle, & la quelle le Roy vou- 
lut donner un eollier de perles, et faire,quelques le- 
v&es fur. les Parifiens, lesquels ne vouloient point 
paier: enforte que leRoy et Madame d’Eftsinpes auffi, 
- les menaga de vendre les .cloches de Noftre-Dame 
pour — ſon collier. 


— 
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Mit dem zweiten Buche fängt - die Gefchichte des 
Pantagruels an. Die fonderbarfte Rolle im Rabes 
lais fpielt Danurge. Die Ausleger glauben, es habe 
ſich Rabelais unter diefem Pilde felbft gefchildert. 
Seine Unterredung mit dem Pantagruel, ben er in vie 
lerlei Sprachen antwortet, ift fehr fomifch, auch die 
Erzählung feiner Reiſen, befonders wie er in der Türkei 
‚ bald wäre gebraten, und mit einer Brühe, womit man 
die Kaninchen zuriehtet, gefreßen worden. - Man hatte 
ihn ſchon geſpickt und an den Spieß geſteckt, als er 
wahrnahm, daß der Koch, der ihn an einem großen 
Feuer beftändig umdrehte, eingefchlafen war. Er warf 
‚ einen Brand auf den Kopf deflelben, wovon er gleich 
farb, Der Brand zündere das: Stroh an, und die 
Keifer dag Haus. Panurge fchlüpft vom Spieß ab, 
und bedient fic) deffelben als einer Lanze, und der Brat⸗ 
-  pfanne als eines Schildes. In diefer Ruͤſtung dringe 

er durch den Haufen der Türen. Das Waffer, wo⸗ 
mit man das Haus befprigte,. erfrifchte den halbgebrat- 
nen Panurge, und gab ihm Kraft zu entwifchen. In⸗ 
dem er das fand durchftrich, mufte er vieles von Hun⸗ 
ben-leideti, die durch den Geruch des gebrafnen Flei⸗ 
fhes und des Specks herbeigelockt, ihn immer freßen 
wollten. Damals war es, fagte Panurge, daß ich 
mic) fehr für Zahnfchmerzen fürchtet. Was redeſt 
du von Zahnſchmerzen, antwortete man ihm. Das 
muſte wohl damals deine geringſte Beſorgniß ſeyn. 
Freilich, erwiederte er, ich rede aber nicht von meinen 
Zaͤhnen, ſondern von den Zaͤhnen der Hunde und der 
Tuͤr⸗ 
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Tuͤrken, bie mich freßen wollten. Wißt ihr nicht, daß 
uns die Zähne niemals mehr weh hun, als wenn bie 
Hunde uns in die enden beißen. 


Der Krieg der Dipfoden gegen die Stabt der Amau⸗ 
roten (Cap. 1.7: 19) foll eine Satire feyn auf den Krieg. 
in Flandern, den Franz I. und Heinrich IL. mit Karl V. 
‚von 1535-1542. führten. Die Dipfoden find die Mies " 
derländer, und die Stadt der Amauroten ift Marfeille, 
die der Kaiferliche General Anton de Leva zwar belagerte, 
aber nicht einnahm. In dem Heer des Pantagruel bes 
fand fich ein Philofoph Namens Epiſtemon, der ben 
Pantagruel hatte mit erziehen helfen. Es wurde ihm 
in einer Schlacht der Kopf abgehauen, aber Panurge 
naͤhte ihm den Kopf wieder an, und. machte ihn lebens - 
big. Er erzähle darauf, daß er aus der Hoͤlle kaͤme, 
und was er da gefehn; da fpielten Diejenigen, welche 
auf Erden die gröfte Rolle gefpielt hätten, die niedrige 
fte und umgefehrt. Alexander der große war ein 
Schuhflicker, ver Römer Sabius mufte Pater nofter 
an einander reihen, (weil er ein Zauberer war) Artus _ 
und die Ritter der Tafelrunde, waren Schiffleute auf 
den Höllenflüßen, die alle auf einer Bank fahen, und . 
vor jede Ueberfahrt, wenn fich die Teufel nach Art der 


Gondolirer mit Schifferftechen beluftigten, einen Mafen -· 


Bir; zur ‘Belohnung erhielten. Nero war ein Gaufs 
‚« ler, der um einen Pfennig fang; (weil er fich nicht ſchaͤm⸗ 
te öffentlich auf den Theater zu fingen) Gottfried von 
Bouillon ein Roſenkranzmacher und Bilderverfäufer, 

85 Der 
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Der Pabft Julius II. trug kleine Paſteten zum Wer. 
fauf herum; (weil;er damals den Franzofen feht ver 
haßt war, und gegen Ludwig X. Krieg führte) die 
vier Haimanns Rinder waren Marfefchreier , weil 
ihre Gefchichte fehr Tügenhaft ift. Die ehemals armen 
Philofophen fpielten in der Hoͤlle des Rabelais die 


‚ Rolle großer Herren. Diogenes war in Purput ges 


kleidet, und trug einen Scepterin der rechten Hand, pruͤ⸗ 
gelte auch) den Alerander derbe aus, der ihm feine Schu⸗ 
he nicht recht geflickt hatte. Epiktet war galant franzoͤ⸗ 
ſiſch gekleidet, trunk und tanzte unter einer Sommerlau⸗ 
be mit artigen Damen. Cyrus bat ihn um einen Pfen⸗ 
nig um ſich einige Zwiebeln zum Abendeſſen zu kaufen. 
Epiktet warf ihm einen Thaler zu, und ſagte: Schur⸗ 
fe, fei ein ehrlicher Mann; aber des Nachts beftahlen 
ihn Alerander, Darius und andre Könige. Der Ads 
vocat Patbelin war Schagmeifter beim Rhadaman⸗ 
tus. Er verlangte bisweilen Pafteten vom Pabft Ju⸗ 
lius I. aß fie mit Appetit, tadelte fie aber nachher und 
bezahlte ihn ſtatt baarer Münze mit Stockſchlaͤgen. 


Dergleichen ſatiriſche Legenden von der Hoͤlle 
- Samen damals oft vor. Man weiß was Dante in die⸗ 
fer Abficht in feiner Komödie gethan. Vieleicht ſchoͤpf⸗ 
ten fie die Ideen aus der Hölle des Virgils. Schreck 
liche Legenden von der Hslle waren im ı3ten 
Jahrhundert ſehr gemein. 
Der Poet Rominagrobis (B. III. Cap. 21.) iſt | 
der franzöjifche Dichter Guillaume Cretin, der un 
. kr zn fer 
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ter" Karl VIII, Ludwig XI und Franz I, lebte und Can⸗ 
tor bei der heiligen Capelle zu Paris war, der viele fos 
genannte vers. equivoques und fehr fchlecht machte; weß⸗ 
wegen fic) Rabelais über ihn aufhält, da ihn Panurge 
befragte, ob er ſich verheirathen follte oder nicht, und 
er ihm in dergleichen Werfen antwortete: 


Prenez la, ne la prenez pas u. ſ. w. ?), 


Herr Trippa, den Panurge wegen feiner Heirath auch 
um Rath fragt, iſt Cornelius Agrippa. Der Arzt 
Rondibilis iſt Rabelais Lehrer zu Montpellier; Quil⸗ 
laume Rondelet Eanzler daſelbſt. 


Die Inſel Chicanous iſt das Sinnbild der Ge⸗ 
richtsperſonen, aber nur der niedern Beamten, als der 
Haͤſcher, denn er ſagt, daß das große Commerz in 
dieſem Lande in Stockpruͤgeln und Fußtritten auf den 
Hintern beſtuͤnde, und daß ein Chicanous nur in dem 
Verhaͤltniß reich ſei, als er viel ausgezahlt habe. Das 
gründet ſich auf die Gewohnheit, daß der franzöfifche 
Adel auf ihren Schloͤßern die Gerichtsdiener todt pruͤ⸗ 
gein ließ, die Schulden einfoderten. 


Die Inſeln Tohu und Bohu, wo der Rieſe Bin⸗ 
gue Narille Windmuͤhlen verſchluckte, und an einer Un- 
verdaulichkeit der darinn befindlichen eiſernen Materia⸗ 
lien ſtarb; iſt eine Anſpielung auf die Finanzbedienten, 
die die Auflage auf das Getreide und Eiſen eincaßierten. 


| . Das 
‚ d) Pafquier Recherches de la France. Liv. IV. Chap. 33. 
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Das Eiland Tapinois/ in dem — pre⸗ 
nant regiert, geht auf die Faſtenzeit, iſt aber dunkel; 
weil Rabelais nicht gerne vor einen Keger wollte gehal⸗ 
ten werden. Dahin gehört auch die Inſel, welche vor 
Blurwürften bewohnt wurde, wider die Pantagruel 
einen Krieg führte. Alle Anführer der Blutwuͤrſte 
find Köche, wovon bier eine lange Liſte ſteht, fo wie 
uns Homer eine ähnliche, von den griechifchen Feld⸗ 
heren vor Troja giebt. - Die Würfte verlohren die 
Schlacht, und wurden fodenn theils auf den Roſt ger 
legt, teils an Spieße geſteckt. Frater Johannes wa war 
fo barbarifch fie ganz roh zu freßen. 

Die Einwohner der Inſel Ruach ( mahrfcheinlich 

das deutſche Wort Rauch) leben vom Winde. Hier 
wird der Hof gefchildere, wo alles Eitelkeit ift. Die 
vornehmften eßen parfurmirte Winde, die zarten Per 
fonen, und die nach der Diät leben, fpeifen Zugwinde. 


Die Inſel Papefigues handelt vom Pabft und 
der Römifchen Kirche. Pantagruel erfannte, daß der 
Zweck aller Gefege bier wäre, das Geld aus ; andern 
$andern nad) Rom zu ziehn, | 


In einer See dabei hörten fie gefrohrne Worte 
aufthauen, als wären es Stimmen von Männern, 
Weibern, Kindern und Pferden; fie fiengen einige auf 
und erwaͤrmten fie zmwifchen den Händen, da fie die 
Schalle hörten. Es fcheint, daß Rabelais dieſe Er⸗ 
Sichtung aus Balthaſar de Chatillon feinem Hofe 
anne im zweiten ‘Buche genommen, wo er von luſti⸗ 

, * 
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gen’ Sügen handele, und erzählt, daß ein Kaufmann 
von Lucca der Zobelfelle in Moſcau faufen wollen, be⸗ 
richtet, daß als er an das Ufer. des gefrohrnen Flußes 
Boryſthenes gefommen, er den Rufen auf der andern 
Seite des Flußes vergebens zugeruffen, und auch ihre 
Worte nicht vernommen hätte, Seine Begleiter eini- 
ge Polen hätten ihn verfichert, daß die Worte aufder 
‚Hälfte des Weges gefröhren. Daher machten fie auf 
der Mitte des Flußes ein großes Feuer, durch deßen 
Hülfe die Worte auſthauten und verſtaͤndlich würden 5 
Das vierte Buch des Rabelais ift noch bei feinen 
‚Lebzeiten gedruckt worden, doch fand man noch das 
fünfte, in welchen man hofte die große Streitfrage 
bes Panurge entfcheiden zu fehn, ob er heirathen follte 
oder nicht. | | — 
Die klingende Inſel iſt eine Satire auf die Kle⸗ 
riſei. Der Beherrſcher heißt Papegaut, unter ſich 
hat er die Catdingaux und Evegaux, die aus den 
Clergaux erwäßlt werden. Er fagt, dieſe Leute pflanz⸗ 
een ſich nicht ſort durch Die Vermiſchung der Geſchlech⸗ 
ter, fonbern nur wie die Bienfchwärme, die aus dem - 
Körper eines Stiers herausgehn. 


.Die Inſel Caßade enthaͤlt viele Seltenheiten, wel. 
ches Reliquien ſind. In einer Inſel regierte Grippe⸗ 
minaud, daß Oberhaupt der Katzen; darunter wer— 
den die Praͤſidenten und Magiſtratsperſonen ver⸗ 
ſtanden. 


| vnznen Die 
e) Menagiana Tom. II. p. 447. 
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Die Apedeften hatten Pfoten mit großen Haaken, 
wodurch fie alles von denen an ſich zogen, die ſich nicht 
widerfeßten. Darunter foll die Rechnungskammer ge⸗ 
meint ſeyn. 

Die Inſel Quinte, bie zum Koͤnigreiche Quint⸗ 
eßence gehoͤrte, deßen Koͤnigin Etelechie hieß, die 
alle Uebel mit Worten heilte, wovon man nichts ver⸗ 
ſtund. Dieſe Koͤnigin ernaͤhrte ſich blos von fonderba= 
ren Ideen, die man ihr ganz verdaut auftiſchte. Dies 
fes ift eine Satire auf die Ariftotelifche Philoſophie. 


Das Sand Lanternien ſoll das Land der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Studien bedeuten, und die Lanterner 
die Gelehrten und andre kluge Leute. 

Die Geſchichte iſt nicht geendigt. Die Zurück 
ſchiffung von dem Orakel der m Bouteille wird 
nicht gemeldet ©), 


. Das fünfte Buch wird von einigen bem Kabelais‘ 
abgefpfuchen , allein Niceron hat deutlich gezeigt, daß 
ihre Gründe unftatthaft find ). Man finder darinn 
eben den Witz, eben die Denfungsart und eben bie 
Schreibart als in’den vorigen Büchern. 

Die Prognoflication Pantagrueline, die dem zwels 
ten Buche angehängt ift, ift eine luſtige und witzige 

Satire, welche aber Kabelais nicht erfunden hat, ſon⸗ 
1 | er — dern: 
a) Einen fehr guten Auszug aus dem Rabelais findet man 

in der Litteratur und Völkerkunde, im zten Bande. 
e) Niserons Nahrichsen TH. XXIII. ©, 225. 
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| dern Beutfehen Urfprungs iſt, wie in der Folge nr | 
handlung wird gegeigt werden. 

Der Brief des Limofiners ift eine Satire auf 
die buntſcheckigte halb lateiniſche und halb franzoͤſiſche 
Sprache in folchen Schriften, die man’ für Meifterftücke 
der Schreibart hält; fein Titel ift folgender: 

Epitre du Limoſin de Pantagruel, grand Excoriäteur 
de la langue Latiale, envoyce ä un fien ami- 
ciffime refident en V’inclyte et tatnohllime- vr- 
be de Lugdune. 

Die beiden Briefe an zwei alte Weiber von 
verſchiednem Charakter, welche in Verſen abgefaßt 
find, haben nicht den Rabelais zum Verfaßer, deßen 
Werfen fie zum erftenmale im Jahre 1584. find beie 
gefügt worden. Sie find von Franz Habert d' Aßou⸗ 
dun; und finden fich nebft andern Poefien von- feiner 
Arbeit, ‚hinter feinen Sermons Satiriques du fenten- 
tieux poäte Horace, interpretes en rime-frangoife. 
“ Par. 1551. Erſt 1551. wirkte der Generalprocura« 
tor Bourdin, obgleich Rabelais Schriften mit koͤnig⸗ 
lichen Privilegio gedruckt waren, und den de. Thou: alg 
einen Andaͤchtler befchreibt, einen Parlamentsſchluß gen 
gen dem Pantagruel aus; allein Nabelais blieb "vera 
fhont, und fein Werf wurde immer gelefen und ver« 
kauft. Es find nod) einige Schriften zur Nachah⸗ 
mung, ober Fortfeßung und Ergänzung diefes Romans 
des Rabelais verfertige worden, :die zum Theil von Une 
erfahrnen in. ber $itteratur bisweilen vor Werke des Ra⸗ 
belais find gehalten worden: als - | 

De 1) Lo 
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ı) Le Difeiple de Pantagruel, ou le voyage et navi- 


gation, que fit Panurge aux isles inconnues. er’ 
etrangeres, ‚de plufieurs chofes meryeilleufes et ; 
. difhciles ã croire, qu'il dit avoir vu&s, Paris lanot. 
16. ohne Jahrzahl, mit Holzſchnitten. Desglei⸗ 
chen unter dem Titel: le voyage et navigation aux 
isles inconnuẽs, contenant chofes merveilleufes 
et difficiles ä croire, toutes fort joyeufes et recrea- 
tives. Lyon, Rigaud et Saugrin. 1556. 16. 127 
Seiten. Diefe Schrift ift mit der vorigen, einerfei, 
niur daß ınan den Namen Panurge in Bringue⸗ 
narille verwandelt hat, daß man einige Verſe im 
30 Eapitel weggelaßen, und anftatt des 32 und letz⸗ 
„ten Capitels 5 neue angehängt. Desgleichen unter 
der Aufſchrift: 
La navigation du compagnon à la bouteille, 
. avec le difcours des arts et des‚Sciences de Maitre 
‚.Hambrelin Par. Micart. 1576. 16. Diefe Rebe 
des hambrelin ift in elenden Verfen abgefaßt, in 
der er erzählt, was er alles machen kann. Desglei⸗ 
chen unter dem Titel: La navigation du compa- 
gnon ala bouteille, avec les prouefles du merveil- 
leux geant Bringuenarilles, Troyes. 16. desglei- 
gen unter folgenden: Le Voyage et navigation des 
„isles et terres heureufes, fortundes et inconnues: 
; par Bringuenarille, coufin germain de Feſſe - Pin- 
te, chofes merveilleufes, de. nouveau revü,; conte- 
nant corrige et augmentẽ par. A. D.C. ‚Ronen 


"378 16.88.66 “ 
. 3) Le 
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a) Le nouveau Panurgt avec fa navigation en l'isle 


imaginaire, fon rajeuniflement en icelle, et le 
vovyage. que fit fon eſprit en Pautre monde. Ro- 
‘ helle. Gaillard, 12. 


3) Le Songes drolatiques de — ou — 


eontenuẽs plufieurs figures, de l’invention de M. 
Rabelais, et dernier Oeuvre d’ icelui pour la recrea- 
tion de bons efprit.. Par. 1565.8. In dieſem 

febr feltnem Werfe fommen nichts als groteffe Bils 
der vor, mit einer Borrede, in der man behauptet, _ 
dieſe Erfindungen wären vom Nabelais, welches. 
aber hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt. Es find originelle 
Figuren in Holz gefchnitten, an der Zahl Hundert 
und zwanzig. Viele behaupten, daß diefe Figuren, 
bei denen fich weiter Feine Erklärung befindet, dem 


harũhmten Callot zum Modell gebient haben, als 


er feine befannten grotef fen Figuren, vor deren Er⸗ 
“ finder er ‚gehalten. wird, in Kupfeshihen ber» 
ausgab f), 

4) —— —— de Fanfyeluche et Gau- 
dichon, frouvce depuis.n’a gueres, d’un exemplaire 
ecrit à la main: de la valeur de dix ‚atomes, pour 
‚Ja recreation de tous bons Fanfreluchiftes. _ Au- 
‚2eur.A,B.C.D, et le reſte juſquſau g. Lyon.Diep- 
pP (Pidier) 1574-16. in 17 Capiteln mit Figuren, 
die mit dem Inhalt i in keinem Zuſammenhange ſtehn. 

| E⸗ iſt dieſes eine elende Arbeit des KOılhelm des 
Autels. ...5).Le 
N De Rure ‚Bibliographie, _ Belles Lettres. I ILp- .33» 
- Zweiter Theil, Gs 


| ee 
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5) Le tres- eloquent Pandarnaſſus, fils du vaillant 
Galimaſſac qui fut transporte en Faerie | par.Obe- 
ron, lequel y fit de belles vaillances, puis fut 
amene à Paris par fon pere Galimaſſaë, la ou il 
tint eoneluſions publiques, et du Triomphe, qui 
ui fat’ fait apres fes.difputations. Lyon, Arnoullet 
-. 8. Steine elende Nachahmung des Gargantua. 
6) Rabelais refulcite‘, recitant les faicts et comporte- 
“ mens admirables dutres valeureux Grangofer, Roi 
\ de Place vuide, traduit du Grec Africain en Fran- 
gois par Fhibaut le Nattier; clerc au lieu de Bar- 
sges en Bafligny.. Par. 1614. 12. — 


2): Rabelais eff, par. Horn. Rouen 16 


12.8). 
Noch verdient folgendes Wan Du in Diele 
Artifel eine Anzeige >= AT Fre 


Iugerhen? et nouvelles Obfetvations für Ids Oeuvres 
Grecques, Latines, Tofcanes et Francoifes de 
Maitre Frangois Rabelais, Docteur en Medi- 
‘cihe, ou le veritable Rabelais reforme; avec la 
‚carte du Chinonois pour l’intelligence de quel- 
ques endroits da Roman de cet Auteur, ſes 
Medailles, celle de l’Auteur du jugement‘ &fdes 

| obfervations, et celle dü Medicin de Chaudray, 
——— cet — eft dedie un Medktin 

fon 


| "n Bibliotheque des Romans par Gordon J Percel 
Tom. II. p; 256. 257. DE 
S. 232. Aa — 
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ſon contemporain et fon Admirateur. & Paris, 
AHoury. 1697. 10. Der Verfaßer diefes 
Buchs it Jean Bernier, Arzt zu Paris, der die Ans 
timenagiana geſchrieben hat. Es ift in einem fonder- 
baten Geſchmack geſchrieben, und voll laͤcherlicher Din« 
ge. Bernier warnoch klug genug, daß er feinen Na⸗ 
men hicht beifuͤgte. Der Titel Rabelais reforme zielt 
Veh ein Buch gleiches Namens vom Pater 
Garaße. Chaudray war ein Marftfhreier, in den 
ganz Paris und die umliegend Gegend um das Ende 
des ı7ten ‚Jahrhunderts ‚vernarrt war, . Bernier 
nennt ſich in dem Buche Saint Honore, ſowohli im 
Privilegio als { in folgenden Verfen: 


‚„Comme, Altıde eur ‘fon Honor (dVvife) . 
. "Pour defenfeur,, ein & more — 
F Defend de blame-et vitupere, | ee 
Ce qui,le merite,, en. bon pere, 
J En ‚bon. Confrere et ‘bon Francois | 
“Au Roman du Maitre Frangois | 
— Contre- tous les esprits — 
— Clement Mast. RN 
Marbt — zu feinec Zeit der Poet ber Büren und 
der Fuͤrſt unter den Poeten genennet wurbe, hätte vie⸗ 
leicht diefen Namen verdient, wenn er burch die gelehrten 
Sprachen unterftügt, ‚vie ſchoͤnen Wiffenfchaften rechr 
haͤtte nutzen können. Er wurde im “Jahr 1495. zu 
— und war in ſeiner Jugend Page bei 
| Ög 2 | ber 
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der Princeßin Margaretha, Gemahlin des Herzogs 
von Alenſon, und Schweſter Franz I. Dieſer ‚König 
machte ihn hernach zu feinem Kammerdiener. In der 
Schlacht bei Pavia wurde er. verwundet und gefangen, 
Als er nach Frankreich zuruͤckkam, wurde er des Luther 
cthums wegen verdaͤchtig ins: Gefaͤngniß geworfen, 
Er ſchrieb zwar. an feinen Verfolger Bouchard Praͤ⸗ 
ſidenten des Gerichtshofs in Religionsſachen, baf er 
fein $utheraner, fonbern ein. Katholik ſi 


— — Point ne füis Lutherifte ‘ | 
Ne Zuinglien et moins Anabaptifte: 
Je fuis de Dieu par fon Als leſus Chrift; 


aber er richtete nichts aus ‚ nur brachte man ihn aus 
dent ſtinkenden Gefängniße, des Chatelet in ein ‚gefün« 
deres zu Chartres. Hier verbeferte er den Roman 
der Roſe und ſchrieb eine Satire auf die Richter und 
ſein voriges Gefaͤngniß, die Hoͤlle betitelt. Als 
Franz I. aus feiner Gefangenfchaft zuruͤckkam, wurde 
er auch losgelaſſen. Allein die Sorbonniſten verfolg 
ten ihn beftändig, befonders da er einen Gefangiie en aus 
den Händen ber Gerichtsbiener befreit hatte. Er ent 
floh alfo nach Ferrara, da er in Franfreich nicht ficher 
war, weil man ihr vor einen Lutheraner hielt. Doch 
Franz l. der feine Talente, liebte, rufte ihn wieder zus 
ruͤck. Er ſieng nun an die Pſalmen in franzoͤſiſche VBer— 
zu uͤberſetzen, welche der ganze Hof ſang. 
Sorbonne brachte es beim Koͤnig dahin, daß 
tzeriſch verbothen wurden; darauf entflok‘ 
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nach Genf. Er hatte nur 50 Pfalmen überfege, und 
die fehlenden Hundert überfegte Beza. Unter Karl IX. 
wurden biefe Pfalmen in Frankreich öffentlich von der 
Sorbonne gebillige, und fogar in Spanien ges 
fungen Man bat ein Mäprlein erſonnen, als waͤre 
Marot zu Genf zum Tode verurtheilt worden, weil 
er mit feiner Wirthin Ehebruch getrieben; melche 
Strafe auf Calvins Vermittlung in den Staupbefen 
verwandelt worden. Er verließ Genf blos auf Bitten’ 
einiger Freunde, die ihn nad) Turin zu kommen nöthig- 
een, wo eraber 1544. farb’). Sonft hatte er auch 
noch mancherlei Streitigkeiten mit zwei fchlechten Poe⸗ 
ten Sagon und La Hueterie, die, als er nod) in 
Gnaden bei Franz I. ftanb, feine Verehrer waren, ſich 
aber wider ihn erfläcten, als ihn die Ketzermacherei 
aus Frankreich vertrieb. Die beiden Poeten, die gern 
feinen Ruhm auf fid) bringen wollten, wendeten alles 
an, feine Zuruͤckkunft nad) Franfreich zu verhindern, 
daher ſchmaͤhten fie ihn in ihren Antimarotifchen 
riefen; worauf Marot in einer fcherzbaften Schrift 

die Schmaroger betitelt, antwortete. Die zwei 
Poeten aud) nicht faul, gaben dagegen heraus: Das 

große Gefchlechtsregifier der Schmaroger, 

verfertigt von einem jungen Poeten auf dem 

Lande. Hierauf erfchienen Satiren in mancherlei Ges 

in Rondeaur, Triolets, Sinngedichten u. fi f. 
schrfer ftunden den beiden fchlechten Poeten bei; 
693 end: 


#ian, Marot. 
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endlich aber wurde zwiſchen beiden Partheien Friede ge⸗ 
ſtiftet; worauf: ein. witziger Kopf folgende Schrift ver- 
"fertigte: Ehrengelach auf den Srieden zwiſchen 
Element Marot, Franz Sagen, Schmarozer, 
Hueterie und andern von diefer Bande.). 


Stephan Dolet. 
Er — um das Jahr 1509. zu Orleans geboh⸗ 


een aus einer guten Familie. Einige haben vorgege⸗ 


ben, er waͤre ein natuͤrlicher Sohn Franz J. geweſen, 
ob er gleich niemals dafuͤr erkannt worden. Bayle 
und Niceron aber glauben es nicht, theils weil es 
fein guter Schriftſteller meldet, theils wegen des Als, 
ters Franz J. der 1494. geboren worden. Es wird 
aber doch in den Patiniana %) behauptet, und aud) von 
de Bure !); wo auch das Frauenzimmer aus Orleans, 
mit Namen genennt wird, nämlich Curesuz die Franz 
. bes erften . Geliebte und Dolets Mutter geweſen; 
Franz. I: aber hatte ihn niemals, als feinen Sohn erken⸗ 
nen wollen, weil diefes Frauenzimmer zur Zeit. der Ges 
burt des Doler einen verdächtigen Umgang mit einem, 
von feinen Hofleuten gehabt hätte. Daraus will man 
auch den. Stolz des Dplets herleiten, den er in feinem. 
geben und Schriften gezeigt hat. Er ftubierte zu Pa⸗ 
ris, Paten und Venedig die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 

| und 
> Irail Merkwoͤtdigkeiten zur Eeſqhichte der Gelehrten, 

2.1. ©. 94. 
k) Patiniana. p. 22. Edit, var. | 
I) De Bure Bibliographie. Bell, Lettr. T.Lp. 67. 
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md befonders die Wohlredenheit, Hierauf begab cı 

ſich nad) Touloufe die Rechtsgelehrfamfeit zu erlernen, 

- Es hatten ſich die Studenten dafelbft in gewiße Lands⸗ 

mannfchaften getheilt, deren jebe ihren Vorfteher und 

ihren Nedner hatte, der die Nechte feiner Landsmann⸗ 
ſchaft vertheidigen, und zu gewißen Zeiten eine öffent 
liche Rede halten mufte. Dolet wurde damals von 
der Landsmannſchaft ber Franzofen zu ihren Vorfteher 
erwaͤhlt; und da der Magiftrat zu Touloufe die Rechte 
der Landsmannſchaft angegriffen und fie unterfagt hatte, 
und er Befiß von feinem Vorfteheramte nahm, fo hielt 
er feine erfte Rede, worinn er die Sranzofen lobte, und 
die Touloufer wegen ihrer Unmiffenheit und Dumm 
heit verachtete. Mad) Endigung dieſer Rede 
ftand ein Zolofaner, Mamens Peter Pinsche Bor- 
ſteher der Sandsmannfchaft von Aquitaine auf, und wie 
derlegfe ihn mit großer Heftigfeit ; welches Dolet felbft 
in einem Briefe an "Jacob Bordingus erzählt ”). 

In der folgenden Zeit hielt Dolet eine noch viel weite 

läufigere Rede, die ihm aber viele Verdruͤßlichkeiten 

erweckte; ja er fam gar ins Gefängniß, worinn er 
einen Monath blieb, und hernach in eben dem Jahre 

1533. aus Touloufe vermwiefen rourde. Seine zwei zu 

Toulouſe gehaltnen Reden, welche fehr felten find, Fa= 

men unter bem Titel heraus: 

Stephani Doleti Orationes duze in Tholofam. Ejus- 
dem Epiftolarum Lib. IE  Ejusdem Carminum 
Lib.I. Ad eundem Epiftolarum Amicorum 

| CE Liber, 
»3) Dolet lib.I. Epiftol, p. 100: 
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Liber. 8. ohne Anzeige des Jahre "und 

- Drudorts, 

Doler gieng hierauf nach yon, um feine Reden 
imd andre Werke herauszugeben, und hierauf 1534. 
nad) Paris, mo er neue Schriften herausgab. 1536. 
gieng er wieder nach $yon, mufte es aber 1537. verlafs 
fen; weil er einen Menfchen, der ihn angefallen, um⸗ 
gebracht hatte: darauf reifte er nach Paris, wo er Ver⸗ 
zeihung vom Könige erhiell, Jean Voulté aus 
Rheims in der Dedicafion des dritten Buchs feiner 
Sinngedichte, nennt den Menfchen, den Doler ges 
toͤdtet hatte, einen Meuchelmörder, (ſicarius) und 
fagt, Dolet hätte es bios aus Nothwehre gethan. 
Alsdenn wurde er Buchdrucker zu Hon; denn die erfte 
Schrift, die aus feiner Druckerei ans Licht trat, iſt 
dom Jahr 1538. nämlich die vier Bücher feiner Ges 
dichte. Er nahm ein unglücliches Ende, denn er 
wurde 1546. d. 3 Auguſt auf,dem Plage Maubert zu 
Paris erdroßelt und verbrannt. Es find noch viele 
Umftände von feinem geben unbefannt; daher darf man 
fich nicht wundern, daß die Schriftſteller einander wi⸗ 
derſprechen. Bayle weiß nur, daß er zweimal iſt im 
Gefaͤngniß geweſen, und fo widerfprechend; find auch 
die Nachrichten von den Urſachen feines ſchmaͤhligen 
Todes. Calvin, Bayle und de la Monnoye be 
haupten, er wäre wegen ber Arheifterei verbrannt wor⸗ 
ben ”); und Amelot de la Houßaie, weil er die Un⸗ 

fterb- 
x) Calvinus in Tractat. de Scandalis p. 90. Trade 
| taum 
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ſterblichkeit der Seele geleugnet?); und biefes behau⸗ 
ptete aud) der berühmte "Johannes Matthias Gef 
ner, welcher glaubt, er hätte Feine andre Unfterblichkeie 
gefannt, als des Ruhms ?); Allein es ift ganz ficher, - 
‚daß er blos deswegen ift verbrannt worden, weil man 
ihn vor einen Lutheraner hielt; denn obgleich Schell⸗ 
born fhreibt, es hätte es noch Niemand erwiefen, 
daß er wäre ein Lutheraner gewefen; im Gegentheif 
Hätte er fi) als Luthers und feiner Religion Feind er⸗ 
wieſen 1); fo fommt dieſes doc) ‚blos daher, weil feine 
Geſchichte noch nicht aufgeflärt genug ift.. Damals 
wurden viele Menfchen verbrannt, weil fie Freunde der 
$utherifchen Religion waren: und die Dummtöpfe und 
Kegermacher wollten die Einfältigen bereden, ein 
Lutheraner und Arheift wäre einerlei. Außer feinen an- 
bern Gefangenfchaften ift Doler allein viermal im Ges 
0.895 fange 

tuum Theologicorum. Bayle Di&ion, Dolet. De 


‘la Monnoye in des Baillet jugeinens. Tom. IV, p.65. 
net. 17. 


‚ 9) Mewmoires hiftoriques Tom. I. p- 233. 


p) Gefner war dem Dolet nicht günftig; er nennt ihn 
hominem vanuın, ineptum, impotentis enimi, affe- 
&atorem ethnicifmi. Er glaubt mit Baylen, daß et 

nicht wegen des Lutherthums wäre verbrannt worden; 
in einem Auffage von ihm über den Dolet in der ham⸗ 
burgifchen vermifchten Bibliothek IL Band. Es ſcheint, 
daß damals Geſner den Dolet und feine Gefchichte gs 
einem falfchen Geſichtspunkte anfah. 


4) Schellhorn Amoenit. hiftor. liter. Band I. &, 899. 
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ſaͤngniß deroeke j weil man ihn vor einen Beimtichen 
$utheraner hielt. 


1) Zu Touloufe 1535, wo er von dem Hberrichter 
Dammartin bes Lutherthums wegen angeklagt, 
und durd) die Straßen ber Stadt gefuͤhrt wurde; 
wie er felbft in feiner fatirifchen Ode auf diefen Ric)- 
ter es befennt. Darauf gieng er und Marot, der 
auch der Religion wegen verbannt war, nad) Italien. 

_ Diefes bezeugt Jean Voutẽ in einem feiner Sinn- 
gedichteim vierten Buche, wo die Stadt $yon die Ver⸗ 
bannung diefer zwei Männer beflagt, In einem 
Sinngedichte des erften Buchs beäiteft de Do- 
leto, Brixio, Macrino , hatte der Dichter ſchon 

geſagt: 
Hune Genabum atque Liger, Charitesque novemque 
Sorores 
Et Stephanum expulſum Gallia tota dolet. 


Aus dem Zeugniße dieſes Zeitgenoßen bes Dolets, 
ſieht man doch, daß Dolet nicht der veraͤchtliche Mann 
in Frankreich war, wie einige glauben; ſondern daß 
er im Gegentheil allgemein beliebt war. 


2) Die: zweite Gefangennehmung des Dolets geſchah 
zu Hon 1542. auch wegen des Lutherthums. Dies 


fe Gefangenfchaft ‚, die nur 4 oder 5 Monathe dau- 
erte, nennt er fon premier Enfer ; vermuthlich aus 


Nachahmung des Marots, der aud) aus Verdacht 


der Ketzerei im Jahr 1525. gefangen geſetzt wurde, 
und 
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und dieſe Gefangenſchaft unter dem Titel der Hille 
befchrieb; woher man nachher in Frankreich jedes 
Gefaͤngniß die Hoͤlle des Marots nannte. 


3) Dos Drittemal wurde er zu $yon 1543, im Ja—⸗ 
nuar auch) wegen des Lutherthums eingefeßt; dieſes 
nennt er ſeine zweite Hoͤlle, wie aus einem von 
ihm herausgegebnen ſeltnen — unter folamdeh 
Titel erhellt. 


7 Second Enfer #Eßienne Dokt, natif d’Orleans, 


qui font certaines poefies, faictes par luy meſme fur | 


la juflifications de fon fecond emprifonnement. 
a Troyes, chez Nicole Paris. 1544. 12. , Eigentlid) 
zu yon in feiner eignen Druckerei. In der Vorrede 
an feine Freunde fagt er, daß er le premier Enfer nicht 
gemacht hätte, ob fie gleich unter feinem Namen herum⸗ 
gienge, Er fagt, man wäre fo fehr wider ihn aufge 


bracht, weil er etliche Bücher der heiligen Schrift in 


der Ueberfegung drucken laffen, und einige andere 
Schriften, die man vor Fegerifch hielte. Aus dieſer 
zweiten Hölle fiehe man, daß er zweimal zu $yon und. 

einmal zu Paris im Gefängniß geweſen, außer feinem 
Arreſt zu Touloufe und vor dem lestern in Paris, benn | 

er felbft ſchreibt alfo; 

‚Et me depite en moi - meme trop plus 
Que quand je fus ã Pautre foi reclus 

Tant aux prifons de Paris qu’& Lyon. 
Er hätte diefes alfo das vierte Gefängniß nennen koͤn - 
nen; allein er nennte es die zweite Hölle in Abſicht auf 
$yon, 
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$yon, wo er wohnte, und wo er num das zweitemal ge 

fangen jaß. 

4) Endlich wurde er inı Julius 1546. zum letztenmal 
in Paris wegen des Lutherthums eingeſetzt; oder wie 

es damals hieß wegen der neuen Meinungen, die 
man auch dem Des Deriers und Marot ſchuld 

' gab; und fein Proceß gieng fehr hurtig; denn er 
wurde den dritten Auguſt erdroßelt und verbrannt, 
Die Fabel ift bekannt, daß er noch bei feiner Hinrich» 
tung, weil jedermann feinen Tod bebauert, foll den 
Vers hergefagt haben: 

Non dolet ipfe Dolet, fed pia turba doler; 


morauf der ihn begleitende Geiftliche oder der Criminal⸗ 
richter foll geantwortet haben: 
Non pia turba dolet, f&d dolet ipfe Dolet ). 


Niceron fagt, man wiße die Urfache feiner Hin⸗ 
richtung nicht recht, doch glaubt er, daß er ſich durch 
feine beißende Schreibart, und dadurch, daß er nicht 
viel vertragen Fönnen, fich-viele Feinde gemacht, bie 
die Freimürhigfeit übel nahmen, womit er fic) in Reli⸗ 
gionsfachen ausdruͤckte; doch meint er, er wäre als ein 
Keser, oder vielmehr als ein Gottesleugner verbrannt 
worden. Dieſes ift gauz. unrichtig; es hatte ſich Dos 
let fchen bei vorher die Sorbonniſten zu Feinden ge⸗ 

macht 
r) Ioly — Critiques ſur le Didionneire de Bay- 
le. Dolet, 
s) Nicerons Nachrichten. Th. XV. ©. 376. 
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macht, da er ſeine Ausgabe des Rabelais drukte, wie 
ich. vorher in dem Artikel Rabelais gezeigt habe; dar 
her. roch er den Sorbonniſten ſchon ‚lange nach. dem 
Scheiterhaufen, und fie drohten ihm mit Galgen und 


Feuer. Er harte ſich durch ‚feine Satiren auf die 


Mönche ſchon vielen Haß zugezogen; wovon man aug 


' folgendem Einngedichte urtheilen mag: 


'Ad Nicolaum Fabricium Valefi ium, 
| | De Oneullafis, 


Incyrvicervicum Cucullatorum habet 
Grex, id fubinde in ore, fe effe mortuum 
Mundo; tamen edit eximie pecus, bibit 
Non peſſi ime, flertit ſepultum crapula, F 
ram veneri dat, et ‚voluptatum aſſecla 
N omnium. Id ne eſt mortuum efle. mundo? 
Aliter interpretare, _ “Mortui funt ‚hercule 'g 
Mundo .Cueullati, quod iners terrae funt onus, 
Ad rem utiles nullam niſi ad ſcelus et vitium * 


gierʒu⸗ kam noch, "daß er die Katholiſchen Beiftl 


. 


Ä * unter den Namen des Heidenthums ſuchte laͤcher⸗ 


lich zij · machen, da er ſfich nicht traute fie zu nennen; 
eben ſo wie Des Periers in dem Oymbalo mundi; 
dieſes legte mäh foaus, als wolle er die Religion übers 
haupt, oberbie chtiſtliche insbeſondere verſpotten. Das 
her brauchte man die groͤſte Bosheit; ja Spitzbuͤbe⸗ 


| — ihn um ihn zu ſtuͤrzen; 3. E. Man 


packte 
#) Doleti Carming-p. 27. 


\ 
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| packte ganze: ‚Ballen verbochner Bücher zuſammen, 


als ſchickte ſie Dolet nach Gehf, "und ſchrieb feinen 
Namen Dolet darauf; welches doch niemals von einem 
Büchführer geſchieht, der etwas wegſchickt; um ihn 
wegen / der Ketzerei in Verdacht zu bringen *). Sonſt 
iſt nicht zu leugnen, daß der Stolz ſeinen Charakter 
mag verunziert haben; daher zog er ſich auch Feinde ge⸗ 
nug auf den Hals. Unter dieſe gehoͤrte beſonders Fran⸗ 
ciſcus Sloridus ein Italiener, ber, weil ihm Dolet 
einige Fehler in der Gelehrſamkeit borwarf/ ihn in feis 
nen Libris III. fubcifivorum (Bonön. 1539.4.) und in 
einem Büchlein Ädverfus Doleti Columnias (Rom, | 
1541.4.) die groͤſten Verbrechen vorwarf, und die 
Obrigkeiten auffoderte, denſelben zu beſtrafen; worau 
ihm Dolet de imitatione Ciceroniana ſehr heftig pr] 
wortete. Johann Angelus Odonus hat ihn auch 
in einem Briefe vom 29 Oct. 1535. aus Straßburg 
ſehr haͤßlich geichildert, Er ſagt, „man darf ihn nur 
ſehn, ‚fo erblickt man ſogleich an ihn einen Thoren, 
Narren, . Unfinnigen, Wüthenden, ‚Rafenden „: Groß 
ſprecher, Unverfchämten , Luͤgner, Liederlichen, Boͤſe⸗ 
wicht, Zaͤnker, Gottloſen; ginen Schriftfteller, ‚ohne 
Gott, Gewißen und alle Keligion; und man ſiehet Dies 
fes ‚alles fo deutſich an ihm; daß, weder Metall noch 
Leinwand das Bild eines Ungeheuers, ſo deutlich aus⸗ 
gedruͤckt haben, als fein Geſicht.“ Niceron urtheilt von 
ihm, eg mar: alleg, bei m übenpieben, ‚inige, erhob er 
are | bis 


») Hamburg. vermifchte Viblleih. Band 11.8, 297. " 
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bis in den Himmel, andre riß er aus Unbarmherzigkeit 
nieder: er griff beſtaͤndig andre an, und: ward beſtaͤn⸗ 
Dig angegriffen; er; war über fein ten, en br 
— und — andre. mn 


Borthelemp. — ; 


Dieer Aneai oder Annulus aus Bourges gebürtig, 
war Profeßor der Beredſamkeit im Kollegio zu yon. 
Nachdem er aber in Verdacht kam, daß er eg mir den . 
Proteſtanten hielt, nahm er’ ein imgluͤckliches Ende, 
Denn als bei. einer: den iften un. 1565. gehaltnen 
Pescekion aus dem Collegio, worinn er wohnte, ein 
Stein auf den Geiſtlichen geworfen wurde, der die 
Monſtranze trug, drang das Volk hinein, und brachte 
ihn als den — — I ums 
deben) 

ih ‚Man hat von ihn folgende ſche feine Satier: . 
— NMoarchand. Satire francoife für la Comparai- 


ä 


ſon de Paris, Rohan, Lyon, Orleans et für le. 


“ chofes memorables depuis Pan 1324. Soubz 

wllogories et enigines, par perſonnaiges myſti. 

. ques; joude au College de la Trinit€ & Lyon, 

* 1541. Lyon, Pierre de Tours 1542. 16. 

ar 
„A Dieſes Stuͤck enthaͤlt unter einem allegoriſchen Ge⸗ 
wande die vornehmſten Begebenheiten, bie ſich in Eu⸗ 
ropa vom Jahr 1524 bis 1540. zugetragen haben, 
3. E. die Gefangenſchaft Franz I. den Tod ſeines Sohns, 
des Dauphine, der von ſeinem Arzte vage — 
3— le bie 
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die Religionsveraͤnderung in England u. ſ. f. und fie 
erndigt fich- mit. einem Streite, der fich zwiſchen den 
Städten Paris, Iyon und Orleans erhebt. Die Wahr 
heit giebt endlich der Stadt yon den Vorzug. Man 
fennt nur ein einziges Eremplar von diefem Büchlein, 
‚welches fich in der AR des a. de la Dale 
Ieerbea 


Johannes Caloinus. 


Dieſer große Gottesgelehrte und Glaubensverbeſſe⸗ 
rer, der unſtreitig unter die groͤſten Köpfe bes 16ten 
Jahrhunderts gehoͤrt, wurde 1509. zu Noyon in Pie⸗ 
cardie gebohren. Er wurde Profeßor der Theologie 
und Prediger zu Genf; befieidete auch einige Zeit- her⸗ 
vach eben dieſes Amt zu Straßburg, bis er wieder nach 
Genf berufen wurde, wo er 1564. ſtarb. Da fein fer 
ben befannt gemig ift, und Dayle einen. langen Artiv 

£el von ihm hat, will ic) nicht weicläufiger feyn. Er 

. gehört unter die Polygraphen; da feine Werke zu Am 

ſterdam in 9 Folianten ſind gedruckt worden. Ich be⸗ 

merke hier blos ein ſehr ſatiriſches Buch von ihm, wel⸗ 
ches folgenden Titel fuͤhrt: 

Traite des Reliques par Ichan Calvin, ‚m ‚Advertiffe- 

ment tres utile du grand profit, qui reviendroit 

à la Chröftiente, sil fe faiſoit Inventaire‘ de 

"> tous les oorps ſaints et Keliques, qui ſont tant 

en ltalie qulen France, en Allemagne, Eſpai- 

gnue et autres Royaumes et Pays. Geneve, Ie- 

nhan?Girard. 3.8. IE nn sn αα 

x Be Dife 
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Dieſe Schrift ift.1548. von Nicol. Ballafius 
ins lateinifche, und von Jacob Eyſenberg einem 
Prediger zu Wittenberg ins deutſche überfegt worden, 
Die deutſche Ueberſetzung bat diefen Titel: 


Der heilig Brotkorb der h. Roͤmiſchen Re⸗ 
quien, oder wuͤrdigen Heiligthums procken: das iſt 
Johannis Calvini nothwendige Vermanung von der 
Papiſten Heiligthum: Daraus zu ſehen, was damit fuͤr 
Abgoͤtterey und Betrug getrieben worden, dem chriſtli⸗ 
chen Leſer zu gute verdeutſcht. Chriſtlingen bey Urſino 
Gutwino. 1583. 8. 86 Blaͤtter ohne Vorrede und 
Regiſter. | 


Hinter ber Vorrede ſtehe ein deutſches Gedicht, 
welches alſo betitelt iſt: Heiligthums Spang Je⸗ 
ſuwalti Pickhart, zu Beſchlagung gegenwertigs Hei⸗ 
ligthumskaͤſtlins oder Brotkobs, der merklichen Hei- 
ligthums Partickel. Das Ende davon lautet alſo: 


Darumb fahr hin du Heilthumbs Arch, 
Bis man nachſchick den Requiem Sarg, 
Darinn die liebe Meß erhaben 

Im ewigen Fegfeur wird begraben. 

Ach da behuͤt S. Grill und Grix, 

Und beſchuͤtzt die heilig Heilthumbs Buͤchs. 


Dieſes Gedicht iſt von Johann Fiſchart, der 
ſi ch unter dem Namen Jeſuwalt Pickhart mehr als 
einmahl verſteckt hat. Es formen in diefem Traftat 
eine Menge feltfamer und luftiger Anekdoten von Reli⸗ 

Zweiter Thei, SH quien 
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quien vor, bie ben Liebhaber ſehr unterhalten koͤnnen. 
Z. E. Man haͤtte zu Genf auf dem großen Altar ein 


Stuͤck vom Gehirn Petri gehabt; nachdem man aber 
zur Zeit der Reformation den Kaſten eroͤfnet, haͤtte 


man einen Bimſenſtein darinn gefunden, womit man 
die Fuͤße im Bade reibt. Er ſagt auch zu Genf zeigte 


man des Eſels Schwanz, worauf der Herr Chriſtus 


geritten. Zu Aachen truͤge man das Hemde der Zunge 
frau Maria in der Proceßion auf einer Stange herum; 
dazu ſetzt er: Und wenn gleich die Jungfrau Maria 
aus dem Rieſengeſchlechte geweſen waͤre, ſo haͤtte ſie 
doch kaum ein ſolch lang Hemde getragen. Damit ſie 
aber ihrer Proceßion ein groͤßer Anſehn machen, tragen 
ſie auch darneben des lieben Joſephs Hoſen um, die 
einem jungen Kinde oder BR fein gerecht 
wären. * 


Eonrad Badius. 


Ein Sohn des berühmten Buchdruders Jodocus 
Badius war aus Paris gebürtig.: Er war ein Buch⸗ 
drucker und Schriftfteller, machte auch franzöfifche 
Verſe, und begab ſich von Paris nad) Geneve, wo er 


eine Buchdruckerei errichtete. Er überfegte des Als 


berus Alcoran der Srancifcaner: ins franzöfifche, 
und fügte einen zweiten Theil mit fehr fartrifchen Mar⸗ 
ginalien dazu; wovon wir in dem Artikel Alberus 
weitläufiger handeln wollen, 


— ug = 


Hubert Languet. 


Ein Politicus. gebohren 1518. zu Witeaur in 
. Bourgogne, wo fein Vater Gouverneur war. Er 
wurde bei dem Churfürft Auguft zu Sachſen Rath, 
der ihn auch zu Verfchicfungen brauchte. 1577. hielt 
er um feine Erlaßung an; und begleitete den Pfalzgra« 
"fen Johann Eafimir nad) Flandern ; hierauf trater bei 
dem Prinzen von Dranien in Dienfte, und ftarb zu Ant⸗ 
werpen 1581. Er war ein großer Verehrer Philipp Me 
lanchthon, und reiſte aus Begierde ihn kennen zu lernen, 
nach Wittenberg, nachdem er ein Buch von ihm in Italien 
geleſen hatte. Man ſchreibt ihm folgendes Buch zu: 
Stephani Tunii Bruti Vindiciae contra Tyrannos, 
ſive de Principis in Populum, Populique in Prin- 
cipem legitima poteſtate. Edimburgi 1579. 8. 
Diefes Bud) machte anfänglid) im bürgerlichen und 
gelehrten Staate wegen feiner gefährlichen Grundſaͤtze 
viel $ermen, und wurde dem Beza, Mornaͤus, 
Hottoman und andern beilegt. Aus der Leichenrede, 
welche Theodor Tronchin, Profefor der Theologie 
zu Genf dem gelehrten Prediger dafelbft Simon Bou« 
lart gehalten, und welche 1628. gedruckt worden, er⸗ 
. heilt, daß Goulart von dem Könige Heinrich III. um 
den Namen des VBerfaßers ift gefragt worden, den er 
aber nicht eher als nach Languets Tode entdecken wol⸗ 
Jen, weil er ihm fein Wort gegeben, das Geheimniß 
nicht eher zu offenbaren. Das Bud) ift eigentlich zu 
Baſel bei Thomas Guarin gedruckt,’ dem es Du Ple⸗ 
Be a 
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ßis Mornai übergab, nachdem er nach Sanguets Tos 
de Herr von den Handfchriften worden; folglich ift der 
Druckort Edimburg und die Jahrzahl 1579. falfchz 
weil Languet erft 1581 geſtorben. Es enthält unter 
"andern den gottlofen Sag, daß man einen Tyrannen 
tödten koͤnne. Bayle hat eine große Abhandlung über - 
den Berfaßer biefes Buchs gefchrieben, die feinem fri- 
tifchen Wörterbuche befonders beigefügt ift. 
— 


Gabriel Bounin. 


Erſter Adoocat im Parlament zu Paris in der letz⸗ 
ten Hälfte des 16ten Jahrhunderts, hernach koͤnigli- 
cher Rath und Maitre des Requetes, ſchrieb 


Satyre au Roy contre les Republicains, avec l’Ale- 
dtriomachie ou joutte des Coqus. Par. 15868. 


Hieronymus Bolfer, 

Man würde vom Heroſtratus nichts wißen, wenn 
er nicht den Tempel der Diana angezündet, und Bol: 
fec würde ewig: vergeßen feyn, wenn er nicht durch 
grobe Werleumdungen und $äfterungen befannt wäre, 
Er war ein Carmeliter zu Paris, der die Mönchskutte 
ablegte, weil er in der Bartholomäusfirche zu frei gepre⸗ 
digt hatte, und deswegen nad) Ferrara zu der Herzo⸗ 
gin Renata von Frankreich entfloh, bei der alle Vers 
theidiger der damals fo genannten neuen Meinun⸗ 
gen, das ift, des Lutherthums willfommen waren. 
Er gieng hierauf als * nach Of: und griff Calvins 

gehre 
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Lehre von der Gnadenwahl an, indem er ihn befchuls - 
. Digte, daß Gott dadurch zum Urheber der Sünde ges 
macht würde, Weil er.auch das gemeine Volk aufzus 
wiegeln fuchte, fo wurde er 1551. aus dem Gebierhe 
der Republick als ein Aufwiegler und Pelagianer bei 
Strafe des Staupenfchlags verbannt. Auch aus dem 
“Canton Bern murde er . wegen angegettelter Un« 
ruhen verjage. Er Eehrte nad) Frankreich zurüc 
und wollte gern ein reformirter Prediger werben; 
da ihm aber diefes nicht gelung, wendete ec ſich wieder 
zur Farholifchen Religion und ließ fich zu Autun nieder 
und hernach zu hon; im Jahr 1585. war er nicht 
mehr am Leben. Er hat zwei Schriften voller ſatiri⸗ 
fcher und fchmäbfüchtiger Angriffe gegen den Calvin 
und Beza herausgegeben; welches felbft die Meinung 
unpartheifcher Katholicken iſt; namlich). Ä 
Hiftoire de la Vie, Moeurs, Adtes, Doctrine, Con- _ 
ſiance et Mort de Iean Calvin, jadis Miniftre 
de Geneve par Hierome Bolfec Theologien, 
Medecin et Hiftorien a Lyon. 1577. 8. ã Co- 

logne. 1580. äLyon. 1664.8. 


Eiine lateinifche Ueberfegung, deren Verfaßer ein 
Schottlaͤnder und Sorbonniſt Jacob Laingaͤus iſt, 
erſchien unter folgenden Titel: 


Hieronimi Bolfeci Hifloria de Iohannis Calvini, ma: 
gni quondam Genevenfium Miniftri, Vita, mo- 
ribus, rebus gellis, fludiis ac denique morte: 
ad Reverendifimum Archiepilcopum et Comi- 


5 03 | tem 
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tem Lugdunenfem deferipta; et nunc ex galli- 
co ejus Pärifiis impreflo exemplari latine red- 
dita. Colon. 1632. 8. Meun Bogen. Die 
erſte Ausgabe ift zu Paris 1585 herausgefonımen;' und 
eine deutſche Meberfegung zu Coͤlln 1581. 8. welche alle 
fehr feltenifind. Der Hauptvormwurf, den er dem Cal⸗ 
vin in dieſem Buͤche macht, befteht darinn, es wäre 
derſelbe zu Noion der Sodomiterei überführt worden, 
und da er. hätte follen verbrannt werden, wäre 
er auf Bitten des Bifchofs blos gebrandmarft wor⸗ 
den. Allein Calvin war fhon 43 Fahr aus Moion 
entfernt, da Bolſec diefe Verleumdung erdachte; wo⸗ 


von man gewiß nicht fo lange wuͤrde gefchwiegen haben, 


wenn diefe Erdichtung nur einen Schatten der Wahr« 
heir hätte. Bayle bat ihn deswegen mweitläufig ver» 
theidigt ”). Bolſec war auf den Calvin fo erbittert, 
weil dieſer das vornehmſte Werkzeug feiner Verbannung 
‚aus Genf gewefen. Ein anderer Feind des Calvinus 
Philtbere Bertelier Gerichtsſchreiber bei den Unterges 
richten in Genf, feiner Vaterſtadt, der wegen Verraͤ⸗ 
£herei und Aufwiegelung gegen den Staat und die Kits 
che die „Flucht ergriff, und Deswegen 1555. zum 
Schwerdte verdammt worden, gab vor, es hätte ihn 
die Kepublif Genf mit dem Befehle nad) Noion ges 
ſchickt, dafelbft genaue Erfundigung von dem Leben und 
Sitten Calvins einzuziehn, und er hätte gefunden, daß 
Calvin wegen der Sodomiterei wäre gebrandmarft 
worken. Er rühmte ſich eine Urkunde von einem No⸗ 


tarius 
.“) Bayle Diction. Bolfec. 


ii. 


J. 
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—* unterſchrieben zu haben, worinnalles dieſes be⸗ 
ſtaͤtigt wuͤrde; und Bolſec gab vor, daß er und viele 
andre dieſe Urkunde geſehen. Daß dieſes ganz falſch 
ſei, erhellet daraus, daß ſich in den Regiſtern der Stadt 
Genf nichts von einer ſolchen Verſchickung des Berte⸗ 
lier findet, und daß es wider das Herkommen zu Genf 
äft, ſo eine geringe Perfon als Bertelier war, in oͤf⸗ 
fenelichen Gefchäften zu verſchicken *). Seltfam iſt 
es, daß fid) der Cardinal Richelieu auf eine ſolche er⸗ 
Dichtete Urkunde berufen Finnen”); da es doc) in fel« . 
ner Gewalt ftand bei dem Magiftrat zu Noion ſelbſt 
Erkundigung einzuziehn. Die zweite Schrift des "Bol 
ſec ift wider den Beza gerichtet: 


Hiftoire de la vie, moeurs, dodrine et deporte- 
mens de Theodore de Beze, dit le fpedtacle, 
grand Miniftre de Geneve par Hieröme Bolfec. 
ã Par. 1577. 8. und 1582. 8. Eine lateinifche 
Veberfegung davon, führt folgenden Titel: 
Hiftoria de Vita, moribus, dodtrina et rebus geflis 
Theodori Bezae, Archiminiftri Genevae, quan- 
. tum hactenus perfpici cognofcique potait, inte- 
rim, dum ipfe, fi videbitur, reliquum adjiciatz 
. feripta gallice per M. Hieronymum Bolzee, 
Theologum et Medicum Lugdani; et. latine 
—— reddina per Pantaleontem Theueninum Lotha- 
554 | rin» 
) Bayle Diction. Bertelier. . 


y) Methode pour convertir ceux, qui fe font feparez 
de'l’Eglife. Liv. IE Ch. 10. * 319. 
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ringium Commercienſem, I. V. D.’acpeflit ei 
dem de vita Bezae Cento; itemque de Haere+ 
tisis ac Religione poematia. _ Eccleliaftici XI, 


ante mortem non laudes hominem quenquam. 
Ingolftadii. David Sartorius. 1584.8.1589. 8: ° 


In diefer Streitfchrift wird nichts geringeres bes 
hauptet, als daß Beza ein Sodomit, Ehebrecher, 
Mörder, Dieb und Betrüger geweſen, feine Schrifs 
ten wären voller Poßen, und alle Calviniften wären 
Alheiſten. Der armfeligeBuchdrucfer, oder wer fonft 
unter feiner Larve verborgen ift, nennt den Beza in der 
Vorrede hominiem perditiflimum, und ſchreibt unter 
andern alfo: Si cui mirum forte videri poteft, quod 
haec hiltoria, vivente adhuc beflia, in lucem exierit; 
illud eo confilio factum efle intelligat, vt ipſi Bezae 
liberum fit, ea tlagitia ac fcelera, quae plurima et 
graviflima, fine dubio adhuc occulta fünt, in hanc 
narrationem conferre „ vt eo mortuo, nihil defidere-- 
tur corum, quae ad iflius hiftoriae Corpus integrum 
‚ pertinebunt *), Bolſec war wider den Beza fo aufe 
gebracht, weil diefer ſehr heftig wider ihn gefchrieben 
hatte, um ben Calvin wider ihn zu vertheidigen. 


Pierre Nonfard, 
Ronſard wurde 1524. zu Poißoniere gebohren, 
’ war Prior zu Cofme les Tours und Croirval, und wird 
noch in Frankreich der Fürft unter den Poeten bis auf 


| | den 
s) Sinceri Thefaurus Bibliothecalis. T.1. p. 114 
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den Malberbe genannt. Seine Gedichte wurden da 
mals beroundert, daher, beneidete ihn der alte Dichter 
Seint- Belais und fuchte feinen Ruhm auf eine fon» 
derbare Art zu unterdrüden. Heinrich IL. befam Luft 
feine Gedichte zu lefen, er wollte aber zuvor das Urtheil 
des Saint: Belais vernehmen. Dieſer lag dem Koͤ⸗ 
nige ein Gedicht vom Ronſard fo verflümmelt und in 
einem ganz falfchen Tone vor, daß er alle Luft zum 
Konfard verlohr. Diefer fhrieb darauf eine beißen 
de Satire wider einen Verleumder des Ronſard; 
worinn alle Verfluchungen und Verwünfchungen er; 
fhöpfe find. Saint: Gelais verföhnte ſich aber wie 
der mit ihm, wodurch Ronfard fo entwafnet wurde, 
daß er gar ein Lobgedicht auf ihn machte. Sonſt harte 
er noch mancherlei Streitigfeiten ‚mit: Joachim du 
Bellay, Rabelais und Philibert de Lorme, Abt 
zu Livri, den er durch eine Satire la Trouelle croflde 
kächerlich machte. Won feinem Stteit:mit einigen pros 
teftantifchen Gottesgelehrten handelt Bayle *). Er 
war ein großer Verfolger der Hugonotten und von lies 
derlichen Sitten, und ftarb 1585. Claud. Binet. 
hat fein geben befonders befchrieben, ‘Seine Werfe 
find: oft herausfommen, als zu ne. 1623. in zwei 
Folianten. 


) Bayle Diction. Ronfard. 


955 Nico⸗ 
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Nicolas (Virolie) Froumentau. 
Dieſen Schriftſteller hat Le Douchat b) folgende 
Satire zugeſchrieben: | 
Le Cabinet du Roy de France, dans le quel * trois 
perles precieuſes d’ ineflimable valeur: par le 
moyen des quelles fa Majelt€ s’en va le premi- 


er Monarque du monde, et fes fujets du t tout 
foulagez par N, D.C. 1581. 8. 


Dieſe ſehr lebhafte Satire enthaͤlt eine Beſchreibung 
von Frankreich unter Heinrich III. die drei Perlen, wo⸗ 
von er redet ſind die drei Staͤnde des Reichs. S. 4. 
ſteht ein Beweis, daß die Einkuͤnfte der franzoͤſiſchen 
Geiſtlichkeit uͤber hundert Millionen Thaler betragen. 
Das Buch iſt in Frankreich bald unterdruͤckt und con⸗ 
fiſcirt worden, weil viele Geheimniße des Reichs darinn 
offenbart wurden. Won den Lebensumſtaͤnden bes 
Froumentau ift mir nichts befannt.. De la Mon⸗ 
noye ſheat⸗ es dem Nicol. Barnaud zu: 2 | 


Franz Hottomann. 
Hottomann war einer ‘von den gelchrteſten 
Rechtsgelehrten, des 16ten Jahrhunderts. Er wurde 
zu Paris 1524. gebohren, wo feine aus Schleſien 
ſtammende Familie feit einiger Zeit blühte, und wo 
fein Water Parlamentsrarh war. : Weiler an den Chi⸗ 
canen 


b) Le Duchat in feinen Anmerkungen zur Confeflion de 
Sancy. Ch, III. p. 375. 


6) Baillet IUgemens. Tom, V. p. 163. 


aM, 
— 


Don der Satire. 491 
canen der juriftifchen Praris einen Gefallen hatte, fo 
legte er ſich auf die fchönen Wiflenfchaften und das Roͤ⸗ 


miſche Recht. Er nahm die reformirte Religion an, 
. und mufte ſich deswegen 1547. nad) $yon begeben ; 
' wurde hierauf zum Profeßor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


\ 


‚ nach Saufanne; und von da nad) zwei Jahren 1561, 
nach Straßburg zum Profeßor der Rechte berufen; hier⸗ 


auf,an den Hof des Königs von Navarra gezogen, 
und allda zum Maitre des Requetes gemacht, lehrte ſo⸗ 
dann die Rechte zu Valenze und Bourges, Nach der 
Pariſer Blurhochzeit gieng er nad) Genf, und ftarb 
1590. zu Bafel. Er fehrieb unter andern: 
Frauco - Gallia, five Tractatus ifagogicus de regimi« 
ne Regum Galliae et de jure fucceflionis, Ge- 
nev, 1573. 8. 
Dieſes ift die erfte Ausgabe; * iſt es unter 
verfchiedenen Titeln herausfommen. Er fucht darinn 
zu beweifen, daß das Königreich Frankreich nicht erb« 


lich fei, fondern daß es ehmals ein Wahlreich. gemwefen; 


daß die Reichsftände und das Volk, denen die Wahl 


zukomme, auc) die Könige wieder abfegen Fönne; auch 


follte das weibliche. Gefchlecht von ber Königlichen 
Wuͤrde ausgefchloßen ſeyn. Bayle glaubt, Hotto⸗ 
mann waͤre damals wider ſein Vaterland aufgebracht 
geweſen; daher hätte er auch der Ligue zu Ausfchlief- 
fung Heinrichs IV. ftarfe Waffen in die Hände gegeben, | 


Denn nad) feiner Meinung hatten die Katholiken das 


Recht, den Herzog von Guife zum Nachtheil der Prin- 


zen von Geblüte zum Könige zu erwaͤhlen. Es hatte 


Anton 
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Anton Matharel ein Advocat des Raths dagegen 
folgende Schrift herausgegeben: 


Ad Francifei Hotomanni Frando- Galliam Refponfio, 
| in qua agitur de initio Regni Franciae, fuccefli- 
oneRegum, publicis negotiis et politia. Prae- 
ſfixum eft judicium Papirii Mafloni de libello 
Hotomanni. Par. 1575. 8. 


Hotomann fhrieb dagegen folgende Schriften in. 
macaroniſcher ſcherzhafter Schreibart: 


Matagonis de Matagonibus, Decretorum Baccalau- 
_ rei, Monitoriale adverfus Italo-Galliam five 
Antifrancogalliam Antonii Matharelli Alverno- 
geni. Proverb. 26. Reſponde ſtulto fecun- 
dum fuam flultitiam. 1575. 8. von 65 Seiten. 
Man hat noch mehr Auflagen von 1578. und 1584. 
in 8. aber feine in 12. wie Vogt meint. 


Strigilis Papirii.Mafloni, five Remediale charitati- 
vum, contra rabioſam Freneſin Papirii Maflo- 
ni, Ieſuitae excucullati. per Matagonidem de 
Matagonibus, baccalaureum formatum in iure 
canonico, et in medicina, fi voluiſſet. Ex 
lib. Pap. Maffoni contra Hottomantıum p. 10. 
Hypocauflum Germanorum eft hara porcorum 
egregie forbientium. 1575. 8. von 32 Seiten. 

Beide Schriften find böchft felten. 


Auch gene Schriften m von Hottomamn. 
- Papae 
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Papae Sixti V. Fulmen brutum in‘Henricum Regem 
Nayarrae et Henrirum Borbonium Principem 
Condaeum vibratum, cuius multiplex nullitas 

ex proteflatione patet. 1585. 8. 1586. 1602, 
1603.8. Dieſes ift ein ganz ernfihaftes Werk, 

wo Hottomann die Bulle widerlegt, die Pabft Sir- 
tus V. wider den König von Navarra, und den Prin« 
zen von Conde herausgab. Daher ift es ein lächerlis 
‚her Irrthum, in den Thuanus in Abficht diefes : 
Buchs gefallen iſt; von dem er alfo fehreibt: Poflea 
et in cenfüram illam feripfit Francifcus Hottomannus 
I. C. joculari ifto ftilo, libroque Brutuin Fulmen ti- 
tulum fecit, quo et de B. Francifci et B.Dominici | 
vita et moribus veteres hiftoriae, ab obfolete devotis 
viris fcriptae ridieule difcutiuntur; movon doch in . 
dem Buche felbft gar nichts vorfommt 9). 


De furoribus Gallieis, horrenda et indigna Amirallüi 
Caftillionei, Nobilium atque illuſtrium viro- 
rum caede, fcelerata ac inaudita piorum ftrage, 
paſſim edita, per complures Galliae civitates, 
fine vllo diferimine generis, fexus, aetatis, et 
conditionis hominum, vera et fimplex narratio, 
ab Erneflo Varamundo Frifio. Edimburg. 
1573. 4. 135 Seiten. Lond. 1573. 8. Lugd. 
Bat. 1619. Amflel.1641. 8. Diefes Buch hat. 

man fonft dem Beza und Hubert Languet fälfchlic) 

jugeeigne. D’Aubigne hält ihn en vor den Ber, 

faffer des Buchs 1 

De 

6) Thuanus Lib, EXXXIT. p. 83. aufs dehe 1585, 
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De Regno vulvarum ‘). Ber 
Folgendes Sinngedicht ift 1561. darüber herum⸗ 
gegangen, weil damals ein großer Theil der Staaten 
von Europa durch Frauensperfonen regiert; oder doch) 
wenigſtens verwaltet worden. 


Vulva regit$cotos, 1) haeres tenet illaBritannos, 3) 
Flandros et Batavos nunc.notha vulva regit. 3) 
Vulva regit populos, quos fignat Gallia portu, 4) 
Et fortes Gallos Itala vulva regit, 5) 
His furiam furiis, vulvam conjungite vulvis, 
Sic natura capax Omnia regna capit. 
Ad Medicem 6) artem incertam Gallia faucia tendit, 7) 
Non uti Medicis eft Medicina tibi. 
Non credas Medicis, vena qui fanguinis haufla, 
Conantur vires debilitare tuas. 
Vt Regi, matrique fuae fis fida Deoque, 
_ Vtere confilio, Gallia dodta, meo, 
Et pacem tu inter proceres non ponito bellum 
‘ Hofpita 8) lis Artus rodit agitque tuos. 


1) Maria Stuart. 2) Elifaberh Königin von 
England. 3) Margaretha die natürliche Tochter Kair 
fer Karls V. Herzogin zu Parma. 4) Katharina von 
Defterreih, die Schweſter Karls V. Witwe Johan⸗ 
nes Ill. Königs von Portugal und Regentin unter wäh. 
render Minderjährigfeit ihres Sohnes Sebaſtian. 

5) Katharina von Medicis. 6) Medicam. 7) tendis 
8) Ein Wortfpiel auf den Namen des von 


lHoſ⸗ 
e) ‚D’Aubigne Confeflion de Sancy. L. I. Oh, 3 . 
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rHoſpital, dem Katharina von Medieis vornehmlich 
wegen ber, Regierung verbunden war ). Wenigſtens 
bezeigt des Hottomanns Franco - Gallia, daß er es 
nicht gebillige, wenn ſich Frauensperſonen in die Re⸗ 
gierung mifchen 3). 


Theodor von Beza. 


Beza, eine der vornehmften Stüßen ber refor 
mirten Kirche, ſtammte aus einem adlichen Gefchlechte, 
und wurde 1519. zu Vezelai in Bourgogne gebohren. 
1528. ſchickte man ihn nach Orleans zu dem Melchior 
Wolmar, der ihn in den fchönen Wiffenfchaften un« 
terrichtete, und ihm die erften Grundfäge ber protes 
ftantifchen Religion beibrachte, 1539. war er fhon fie 
centiatus Juris, und hatte fich nach Paris begeben. 
Eine Krankheit bewog ihn ſich öffentlich zur reſormir⸗ 
ten Religion zu bekennen; da er denn Profeßor der grie⸗ 
chiſchen Sprache von Lauſanne, und hernach Prediger 
zu Genf wurde. Er hielt es treulich mit Calvino, 
und wohnte unterſchiednen Synodis und Conciliis bei, 
und ſtarb 1605. Er hat eine große Menge Schriften 
verfertigt, wovon wir nur die ſatiriſchen bemerken, als 
wozu er große Neigung hatte; daher ſagt Bayle, er 
hat den Katholiken und Lutheranern gezeigt, daß er 
Zaͤhne und Naͤgel hatte, ſ ch zu vertheidigen, wenn er 

ange⸗ 
- f) Le Laboureur Add. aux Mem. de Caftelnau, Tom.L 
.P- 773. 


g) Bayle Diction. Hottomann. Nicerons Nachrichten. 
.. Tom.IX, | 


J 
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angegriffen wurde. Die Hauptſchrift, worinn ſich 
ſeine ſatiriſche und komiſche Laune am nee zeigt, ift 
folgende: 


Epiftola Magiftri Benedi£i Pajfavantii Refponfiva 

ad. commiflionem fibi datam a Venerabili 

D. Petro Lyfeto nuper Curiae Parifienfis Prae- 

fidente, nunc vero Abhate ſancti Vidtoris pro- 

pe muros. Adjunctis quibusdam Pertinentiis 8. 

Ohne Benennung des Druckorts und Jahrs, 

von 104 Seiten. Diefer Brief, der äußerft ko— 
miſch und ſatiriſch iſt, iſt in dem Styl der Epiſtolarum 
obſcurorum virorum abgefaßt, und in ſeiner Art ein 
Meiſterſtuͤck vom burleffen Ton. Die Veranlaßung 
dazu war folgende: Pierre Lizer Prafident des 
Parlaments zu Paris verfolgte die Reformirten 
auf das heftigſte. Aber 1550. mufte er fein Ame 
fahren laffen, weil der Cardinal von $othringen mie 
ihm in Streit gerathen war. Weil er nun arm war, 
fo gab man ihm aus Mitleiden die Abtei zu St. Victor. 
Ob er nun gleich in der Theologie ein fehlechter Held 
war, fo unterftund er ſich doch gegen die Proteftanten 
polemifche Bücher zu fihreiben; welches ihn bei den 
Katholifen verächtlic) und bei den Proteftanten lächer« 
li) machte. Diefe Schriften erfihienen unter dem 

Titel: 


Petri Lizeti Arverni Montigenae, vtroguejure con- 
fulti, primi Praefidis in fupremo Regio Franco- 

cum Conliſtorio, Abbatisque —————— 
Vido- 
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Victoris adverſus Pfeudo- Evangelicam haerefin | 


libri feu Commentarii novem duobus excufi 
voluminibus. Lutet. 1551. 4. 


Beza, der damals etwan zwei und dreißig Jahr alt 
war, hielt diefe Bücher einer ernfthaften Widerfegung 
nicht würdig, fondern ſchrieb diefen luſtigen Brief, in 
welchem Magiſter Paßavant, der von dem Abt Lis 


zet nach Öenf gefendet worden, um von dem Nachricht 


einzuziehn, mas man bort von feinen Werfe fpräche, 
ihm von diefem Auftrage Nachricht giebt. Simier 
der DVerfürzer und Fortfeger von Gefners Bibliothek 
bemerkt, daß diefes Buch) 1554. herausfommen ?); 
es ift unftreitig zu Genf gedruckt. Naudẽ glaubt, 
daß diefer Brief das fchönfte Stüd im macaronifchen 
Styl it’). Diefer Paßavant fage dem Lizer im 
Vertrauen, daß die Reformirten in Genf wuͤſten, daß 
er die Franzofen in einem folchen Grade hätte, daß fie 
ihm weder Haare noch Bart gelaßen; daß er dort vor 
ein dummesThier gehalten würde, welches doc Wun⸗ 
der thäte, und zwar deswegen‘, daß ob er gleich nicht 
gar fo groß als ein Elephant wäre, er dod) große Werfe 
zur Welt brächte, welches wahre Gebirge von Unmifs 
fenheit und lacherlichen Weſen waͤren. Dieſe Satire 
wurde 

. 4) Simler in Bibl. @efneri. p. 95. Benedi&ti Paffavantii 


Epiftola de libro Petri Lifeti Curiae Parifiorum nuper 
Praefidentis, anno D. 1554. 8. Eft nomen fitum. : 


D) Naude Mafeurat. p. 230! in der zweiten — 
Zweiter Theil. Ji 
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wurde nachgedruckt 1568. ohne Namen des Orts und 
des Buchdruckers, und 1584. wo auf dem Titel ſteht: 
Lutrivianus apud Viyfles Vife. _ Sie fteht auch in 
der Sammlung von burleffen Schriften, welche Jo⸗ 
bann Hottomann 1593. 8. Williorbani beraude 
gab, und wovon bie erfte den Titel führt: Gerardi Buf- 
dragi-Ledtura fuper canone de Confecr. Dift. III. de 
Aqua benedidta. Weil der berühmte Beza den Brief 
verfertigt bat, fo lohnt es fi ch der Muͤhe ein Paar Stel. 
len daraus anzuführen: 


S. ı7. kommt folgender Ausfall auf die rauhe 
Schreibart des Lizet vor: Nam etiam (notate bene 
Domine nuper Praefidens) dicitur, quod Papa Iulius 
modernus, quamvis non plus fciat de Latino, quam 
vous miles, et fit melior Canonifta, quam Theolo- 
giſta, quum audiviffet vnam partem veftri libri, te- 
nuit tam, parvum numerum, vt jufferit portari ad 
ſuam latrinam, id eft, ad fedem foraminatam, quam 
‚ dicunt trufatores effe beati Petri: vbi ipfe Papa cacat, 
non in qualitate Dei fuper terram, fed in qualitate 
huinanitatis fuae cacaturientiss et ibi cum voluiffet 
femel fuas nates abftergere cum illo, reperit veftrum 
ſtilum tam durum, quod ſibi decorticavit totam ſo- 
dem apoſtolicam, et dixit fricando ſibi nates, in ve- 
ritate erat montigena, tam erat durus et aſper; fed 
ne hoc vos’nimium faftidiat, ego credo, quod fie 
vna burda. “ ao. Eſtienne macht in feiner Apo- 

a 


. 
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logie pour Herodote einen Gebrauch von dieſer 
Stelle ). 


S. 26. ſteht eine ſehr komiſche Beſchreibung von 
einem W—d, ber dem Präfidenten Lizet entfuhr: 
Nam ego putabam videre, quod veflra nunc Abbatia 
canebat miflam, et inter dicendum per omnia, vos 
bombinaftis altiffime et canoriffime, per accidens, 
et ftatim Vngribaldus, qui erat haereticus, et nefcio 
vnde venerat tam cito, dixit, miraculum, miraculum, 
Dominus nuper Praefidens loquitur etiam per oflium 


.. deretro. Tutemet mentiris, ego dixi, quia aliud 


eſt bombinare quam loqui, et quid tum fi bombina- 
vit? hoc non imßedit confecrationem, immo hoc 


Ji 2 pollet 


B Apologie pour Herodote, Part, I. Chap. 17. p. 369. 
(ä la Haye. 1735.) Et pour parler en tefmes non 
“-.. ambigus, de notre tems s’eft trouv& dedans Paris Pre- 
‘fident, qui a voulu eftendre fes droits jufque lä, de 
demander ä une damoifelle honnorable, qu’elle lui - 
preſta ſon devant, ä la charge qu’il lui prefteroit au- 
dience. Ie me garderai bien de nommer ce’Prefi- 
“dent: mais je ne-ferai pas confcience de dire que ce . 
fut celui, qu'on vit depuis metamorphoz& en abb&: 
et qui eſtant conftitu en cette dignite, compofa un 
certain Livre contre les Lutheriens, lequel il dedia 
au Pape: mais. fon ftyle fe trouva fi dur, que le Pape 
en ayant par cas fortuit port& un feuillet d fes affai- 
res, s’en efcorcha tout le fain& Siege Apoftolique, " 
Bref, c’eft celui du quel le nez fut enchafl& en plu- 
ſeurs beaux epitaphes, en attendant que le Pape (qui 
etoit lors bien empech£&) eut loifir de la canonizer. 
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poſſet fieri ad bonam intentionem, quod bombus fer- 
viret de thurificatione. Et ita iſte haereticus manſit 
totus confufus, vnde ego ſurrexi mane totus laetus, 
et feci duos bombos in jure canonico et Incivili (eine 
| Zweideutigfeit) pro iſtis haereticis, dicens, Dominus 
nuper Praefidens canonavit, id eft, bombinavit inter 
canendum miſſam; id eft, eft Dodtor in jure Cano- 
nico, et dabit tantos canones contra iflos haereticos, 


quod bene impediet cos approximare de fando fa- 
cramento. 


Die beigefügten Pertinentiae find zwei burleſke 
franzoͤſiſche Gedichte, das eine hat Biefe Ueberſchrift: 


Complainte de Meflire Pierre Lifet fur le trepas de 
feu fon Nez; und das andre 


A la Memoire du feu Nez d’un Meffire Pierte, 


In der Ausgabe von 1584. ſteht noch folgendes 
Gedicht: 
Epitaphe de Meflire Pierre Lifet preux et vaillant 
Champion, 


Hercules desconfit jadis 

Serpens, Geants et autres belles, 

Roland, Olivier, Amadis 

Firent voler lances et teſtes. 

Mais n’en desplaife ã leurs congueftes, 

Lifet tout. fot et ignorant 

A plus faict que le demourant 

Des preux de nation quelconques, 
Ca 
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Car:il feit mourir en mourant 
La plus grande befte qui fur oaques ). 


Garaße behauptet, Beza habe ſich in einer Schrift 
den Namen Frantopin auf eine laͤcherliche Weiſe bei- 
gelegt, da er ein Buͤchlein in macaroniſcher Schreibart 
gegen den Doctor von Saintes geſchrieben, welches 
ſich fo anfaͤngt: Tu facis bene de ſufficiente, Domi- 
ne Magifter nofter, poft habere bibitum quatuor bo- 

nas fides de veftro vino' Sorbonico in dejtinando 
a Er eignet ihm auch ein Buch unter 
dieſem Titel zu: Parallelos de Henri U, avec Pilate *). 


* Eine Satire wider den Cochlaͤus bat Beza unter 
folgendem Titel Herausgegeben : 


„Annjopri Cochlaei ad Conradum Geſnerum. 


Ferner werden ihm noch folgende Schriften bei-⸗ 
— 

'j) Le Reveil- matin des — et de leurs voiſins, 

compofe en forme de dialogue, par Eufebe Phi- 
ladelphe, Cofmopolite. Edimburg. 1574. 8: 

2) La Comedie.du Pape.malade, & la quelle fes re- 

grets ‚et Complairites font au vif reprefentes, et 

des: entreprifes et machinations quil fait avec Satan 

- ‚et’fes fuppots pour maintenir fon fiege, font def- 

$i3 cou- 

‘ 7) Sallengre Memeires de la Litterature. T.1. p. 321. 


2 m) Garaffe Doftrine curieufe, p. 1012. und 1022. Bayle 
Di&ion. Beze. | | 


\ 
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couverts par "Thrafibule Phenice. 1584. 16. von 

77 Seiten, ohne Anzeigung des Druckorts. (Zu 
Genf bei Jean Durant) In der Bibliothek des 
Herzogs De la Dalliere befand fic) diefe Originals 
ausgabe. 

3) Hiftoire de la Mappemonde Papifligue, en la. 
quelle eſt declard tout ce qui eſt contenu et pour- 
traict en la grande Table ou Carte de la Mappe- 

monde, compofde par Frandigelphe Efcorche - 
Mefles. à Luce nouvelle, par Brifaud Chaffe - Dia- 
bles. 1567. 4. 


Diefes ift eine fehr lebhafte und b 6eißende Satire ge⸗ 


gen den Roͤmiſchen Hof und die Ceremonien der Roͤ⸗ 


miſchen Kirche. Das Buch hat. 190 Seiten, ohne 
vier Blätter, welche ven Tirel, die Vorrede und eine 
Abhandlung enthalten über das Entftehen des Buches. 
Es ift von großer Seltenheit. Dom dem Inhalt def 
felben wird man ſich aus folgender Befchreibung Jos 
hann Fiſcharts einen Begriff machen fönnen : 


Wbvarlich follte Paulus diefe gezeichnete Heerde und 
mancherfei Ruppeln fehn, (Erredet von den vielen Orden 
in der Roͤmiſchen Kirche) er wird meinen, er fäme in 
eine neue Welt, wiewohl erfonft weit gewandert iſt gewe⸗ 
fen; Ja er würde meinen, er wäre indes M. Eſcorehe- 
Meſſes Mappemonde Papiftique, und fähe dafelbft das 
Mare hypocritarum, den Traumberg,. den Raubwald, 
das Mandragorathal, das Bergwerk der Reliquien, 
die Stätt von allerlei Stiften, die Felſen der Arger- 

niß, 
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niß, die Wildmuſen der Einfiebel, bie Jacobsſtraße der. 
Pilger, die Verdienftzölle, die Vogelhäufer der Bar 
füßerfpagen, und Predigerfchwalmen, das Meßgebiet, 
die ganze Simoneifeftung ‚ı den Hedelberg. (Hecla) des 
Fegefeuers, ſammt dem Poltergeiſterſee ”) 

In der Blbliothek des Herzogs de la Valliere 
beſand ſich ein Buch im groͤſten Atlas ‚Setie, welches 
auch) den Titel führte: 

Mappemonde Papiftique. 

Diefes ift noch viel feltner als das vorhergehende. Es 
iſt mit ſeltſamen Holzſchnitten verfehn, ohne Anzeige 
des Druckorts und Jahrs; doch ſcheint es zu eben der 
Zeit gedruckt zu ſeyn als das vorige, und zu ihm zu 
gehoͤren. Das ganze Werk iſt in zwei Theile getheilt, 
wovon der erſte, der aus zwoͤlf Blaͤttern beſteht, die 
den Druck wie die Kupferſtiche nur auf der einen Seite 
haben, einen Diſcours in Proſa enthaͤlt, mit der Ue⸗ 
berſchrift: 

Lorigine et commencement de cefte Mappemonde 
| nouvelle Papiflique, et comment elle a efle 

trouvee. 


Der zweite Theil befteht aus 16 numerirten Figu⸗ 
‚ren; und es fchelnt, daß diefes Werk nicht zu einem _ 
Buche, fondern zu einer großen Carte diefes aflegori« 

Jia ſchen 

2) Binenkorb des heyligen Roͤmiſchen Imenſchwarms 

(Chriſtlingen 1580. 8.) Blatt 29. b. diefe Stelle findet 
ſich nicht im hollaͤndiſchen Original, ſondern iſt von Fiſch⸗ | 
art Me worden. 
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ſchen Landes des Pabſtthums beſtimmt mar; um auf 
Leinwand Aufgeleimt und jufammengefügt zu werden. 
Daher ift ver Titel in.einer fortgehenden Linie auf den 
eriten vier Blättern mit; ſehr großen — ” 
gereit, 
Erſtes Blatt: "MAPPE — MO. 
‚Zweites Blatt: NDE NOVV. .- ...; 
Drittes Blatt: ELLE.PAPIST ,.. 
DViertes Blatt: IQVE. °) 

Sonft hat man .faft,unter dem nähmlichen Titel noch 
ein andres auch) fehr -feltnes Bud), * Verfaßer 
nicht genennt wird: 

—* ie Romaine; cöntenant cing Traites, favoir 
1) la Fournaife, 2) ’Edom Romain. 3) l’Oife- 
leur Romain. 4)laConception Romaine. 5) la 

Rejouiſſance de — — de la Corize. 
\ 1623.8: ' e 


; Henri Eftienne, | 

Dieſer berühmte Buchdruder, welcher zu feiner 
Zeit faft die gröfte Wiffenfchaft in der griechifchen und 
Inteinifchen Sprache befaß, „und viel gelehrte Schriften, 
befonders alt griechifche Schriftfteller herausgab, wur: 
de zu Paris 1528. gebohren. Er hielt ſich auch einige 
Zeit in Deutfchland auf, und genoß von Ulrich Fug⸗ 
gern viel gutes, nennt fid) auch in dev Ausgabe des 
Herodots feinen Buchdrucker; ſchmaͤhlte aber fonft im⸗ 
mer auf ‚die Denſchen ; und gieng wieder zurück nach 
Frank · 


0) De Bure Bibliögrephie. Theologie pP: 394. 
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Frankreich, und. ſtarb in ‚gröfter Armurh 1598. im 
Spital zu $yon, 

Es hatte .diefer gelehrte Buchbrucker den FERN | 
mit großen Koften drucken laßen, Seine Feinde, bes 
fonders die Mönche, die ihn haßten, weil er.ein Anhaͤn⸗ 
ger der neuen. Meinungen war, breiteten allenthalben 
aus, der Herodot wäre ein unnuͤtzes Bud) voller Fabeln. 
Stepbanus um ſich zu rächen, und feinen Herodot 
om Untergange zu retten, ſchrieb die berühmte Apo⸗ 
Jogie des Herodots in zwei Theilen,. Im erften bes 
hauptet er, daß man die Erzählungen des Herodots 
nicht vor Fabeln anfehen. darf, weil fie nicht wahrſchein⸗ 
fich genug find; und zeige, daß in den neuern Zeiten 
Dinge gefchehn, Die noch ‚viel unwahrfcheinlicher und 
dennoch wirklich ſind,. Ferner wollte man dem Herodof 
auch deswegen nicht glauben, weil. man ſich nicht einbil⸗ 
den konnte, daß Menfchen jemals fo ungefchliffen und 
roh geweſen, als fie Herodot beſchreibt. Alfo zeigt Stes 
phanus, daß im 1ten und 16ten Jahrhundert Din- 
ge geſchehn, welche noch unglaublicher ſind, als die, 
welche beim Herodot vorfommen. Mönche und Päbfte 
werden. hier greulich mitgenommen, daher es fein 
Wunder ift, daß ſich eine Werfolgung gegen ihn erhob, 
die ihn noͤthigte die Flucht zu ergreifen. Tollius er⸗ 
‚zählt, ‚daß er eben im Bildniß zu Paris wäre verbrannt 
‚worden, als er über die Gebürge von Auvergne gereift, 
und daß er beswegen gefagt ?): es hätte ihn niemals mehr 

er: ı 5 ee gefto- 
4) Tollius in Append. ad P. Valerian, de Infelieit. 
Litterat. p. 76. 
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gefroren, als da er wäre verbrannt worden. As - 
lein diefes Worgeben ift ganz unwahrſcheinlich; daer 
hernach wieder nach Frankreich fam, und ſich fange 
in Paris aufhielt; welches er fonft nicht würde gethan 
haben, wenn er nicht feiner Sicherheit wäre geiviß ge - 
mwefen. Almeloveen im geben der Stephane glaubt, 
daß es vielmehr auf feinen Vater Robert Stephan 
gienge, ber wirffid) im Bildnig wäre verbrannt more 
den, weil er das Buch Specimen novarum Gloflarum 
ordinariarum. 1554. fol. druden laffen, ‘Die erfie 
Ausgabe diefes Buches erſchien unter dem Titel: 
Introdudtion au Trait€ de la Conformite des Mer- 
veilles anciennes avec les modernes. Ou - 
Traitẽ preparatif a ’Apologie pour Herodete. 
Pan 1566. auMois de Novembre. g. 372 Geis 
ten. Der Druckort ift nicht genannt; man weiß 
es aber, daß es Genf ift. Diefe Ausgabe ift fehr 
ſchoͤn, ſowohl in Anfehung des Druds;, als des Par 
piers, ber fehr Elein und fauber, und nach des Le Dis 
chat Urtheil der befte ft. Man hat in allem 13 Ause 
gaben; die zmeite ift auch 1566. im November her 
ausfornmen, und bat zwei Negifter, wovon das eine 
die Capitel, das andre bie merfwürdigften Sachen an⸗ 
zeigt. Die 13te ift von 1735. und vom Le Duchat 
im Haag in drei Bänden in klein Octav mie Anmerfuns - 
gen herausgegeben worden, Diefesift das legte Werk, 
weiches diefer Gelehrte, der noch in eben dem Jahre ge» 
ftorben ift, herausgab. Dieſe Ausgabe ift die voll» 
ſtaͤndigſte, weil ſie auch Die Zufäge enthält, die fich nur - 


in 
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in einigen Ausgaben befinden, und in andern ausgelafe 
fen find; wovon in dem Vorbericht mweitläufig gehan · 
delt wird. Ich weiß nicht mo Goͤtze die Anekdote her 
bat, daß fih Stephanus mit der Zeit dieſes Buchs 
ſelbſt geſchaͤmt, und fich über die beflagt, die es mit 


ihren Zufägen verderbt haben. Man muß auch, ſagt 


‚er, dem Genfer Eonfiftorio zum Lobe nachfagen, daß 


es nicht. erlauben wollen alles zu druden, was Stez 
phanus und feines gleichen hineingefegt haben 2). 
Sallengre hat den Unterfchied aller Auflagen deut ⸗ 
lich befchrieben ”). Die vielen Auflagen zeigen wenig« 


ſtens an, daß das Bud) ftarf gefucht worden. Cs 


enthält eine Menge luftiger und höchft lächerlicher Hi⸗ 
ftorien, auch Auszüge aus komiſchen Predigten, 


- Vliceron meint, die meiften Hiſtoͤrchen darinn wären 
falſch und erdichtet *); das wuͤrde wohl noch einen Bes 


weis fobern. Diele hatten ſich zu des Stephanus 


Zeiten felbft zugetragen; und von andern war er nicht 


gar weit enffernt. Und wer die geheime Gefchichte die- 
fer Zeiten kennt, würde leicht noch ein folches Buch wie 
bie Apologie. des Herodots zufammenfchreiben fönnen; 
und zwar aus Schriftftellern ‚ die Augenzeugen der das 
maligen verberbten Sitten waren. Doch behaupte ich 
darum nicht, daß alle Hiföcchen in der Apologie ben 
Stem⸗ 

7) Goͤtze Merkwuͤrdigkeiten der Königl, Viblothet zu 

Dreßden. Th. J. S. 200. 
r) Sallengre Memoires de Litterature. T.I. p-38 — 58. 


s) Nicerons Nachrichten Th. XX. ©. 12, fd. 
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Stempel ber. Wahtheit haben; aber doch find fie ein 


* 


treffendes Gemaͤhlde der Sitten dieſer Zeit. Sonſt 
tadelt man an dem Buche mit Recht die verworne 
Schreibart, und die beſtaͤndigen Wiederholungen von 
einerlei Sache. 

Man hat noch eine lateiniſche Apologie des 


Herodots, die auch Stephan geſchrieben hat, die man 


aber mit der franzoͤſiſchen nicht verwechſeln muß, als 
welche ein ganz andres Werk iſt. Sie befindet ſich bei 


Stephans Ausgabe des Herodots von 1566. Er hat 


darinn auch ſchon angefangen die Italieniſchen Sitten 
und Gebraͤuche durchzuziehn, und nahm ſich vor das, 
was er in der lateiniſchen Apologie fuͤr den Herodot ge⸗ 
fagt hatte, nur etwas weitläufiger auszuführen; allein 
fein fatirifches Genie entfernte fi) fehr weit von dieſem 
Vorhaben, ‚und er bediente ſich der Gelegenheit fich 
über die Katholifen Tuftig zu machen. Dieſe lateini⸗ 
ſche Apologie befinber. ſich auch bei des Thomas Gale 
Ausgabe des Herobots, London, 1679. fol. 


Dem Stephanus wird auch folgende Schrift zu» 


‚geeignet, die in ein und eben bemfelben Jahre, nämlich) 


‘1575. zweimal lateiniſch und einmahl franzoͤſiſch 
herauskam. 

Piſcours meiveilleux de Ja Vie, actions et deporte- 

mens de la Reine Catherine de Medicis, mere 

de Frangois II. Charles; IX, Henri II. Roĩs de 

France, declarant tous les moyens quelle.a ob- 

tenus pour ulurper le Gouvernement et ruiner 


le Royaume, (Par. 1575: 8.) 
i Ca tha- 
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Cathätinad Mediceae- Reginae matris;; vitae, adto- 
rum et confiliorum, quibus vniverfam Regni 
Galliei ftatum turbare conata eft; ſtupenda ea- 
* vera narratio. I 575. 8. 1 16 Seiten. 
Legenda Sandtae Cäthatinae Medickae — ma⸗ 
ttris, vitae, actorum et conſiliorum etc. 1575. 
8. (Paris) Und in eben dem Jahre ein Nachdruck 
in Deuffchland, ohne Benennung des Orts von 
‚103 ©eiten. Diefe fehr beißende Satire wird von 
den meiften dem Henri Etienne zugefchrieben; Guido 
Patin aber verfichert, daß fie vom Beza fei, und 
hoc) andre vom "Johann de Serres. Sie wurde 
auch dem dritten Theil der Denkwuͤrdigkeiten Karls IX. 
Midvelburg. 1578. 8.) und der Sammlung der 
Schriften, die zur Gefchichte Heinrichs IH.‘ dienen, 
beigefügt. Es iſt fondetbar, daß fie in Frankreich nicht 
iſt unterdrückt worden. Die Königin, die erft 1599. 
geftorben, als fie diefelbe las, fagte fie, es iſt viel Wah⸗ 
res darinn; wenn man fid) an mich gewendet hätte, ſo 
wuͤrde man noch viel merfwürdigere Dinge erfahren 
haben. Baumgarten zweifelt, ob Stephan der 
Verfaßer fei, weil die Schrift fo fehlechtes Latein hat, 
und meint, wenn er ſich auch hätte verftellen wollen, 
fo hätte er nicht fo elendes Latein fehreiben koͤnnen; 
Giberdiefes war Stephan in gedachten Jahre außer 
Sranfreich; er glaubteher, daß er die Urſchrift im Franı 
zoͤſiſchen gemacht, die RM andrer eher ing Satein hätte 
‚übers 
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uͤberſetzen Eönnen ). Die Veranlagung derſelben 
if die angemaßte Reichsverwaltung dieſer Könt- 
gin nach Karls IX. Tode, vor der Ankunft Heinrichs II. 
aus Polen, welche man damals in Frankreich vor unge⸗ 
wiß oder doch weit entfernt gehalten zu haben ſcheint; 
daher ſich der Verfaßer, der ſich fuͤr ein Glied der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche ausgiebt, ſeine Landsleute zu uͤberreden 
ſucht, dieſe Reichsverwaltung, die lange dauern koͤnnte, 
gedachter Koͤnigin, die ſich derſelben unrechtmaͤßiger⸗ 
weiſe angemaßt habe, nicht zu laſſen. Sie wird zu 
dem Ende als die eigentliche, wo nicht einzige, doch 
wenigſtens vornehmſte Quelle und Anſtifterin alles Un⸗ 
heils vorgeſtellt, welches Frankreich in den drei letzten 
Regierungen, ſonderlich unter Karl IX. betroffen. Die 
vornehmſten Hauptbegebenpeiten, ? die in Frankreich vor⸗ 
gegangen, find aus andrer Zeisgenoffen Zeugnißen er⸗ 
weislich. Was im Anſange aber von dem Hauſe der 
Medicis, und dieſer Fuͤrſtin Kindheit gemeldet wird, 
iſt mit vielen bis zur Unwahrſcheinlichkeit uͤbertriebnen 
Erdichtungen angefuͤllt. Den Beſchluß macht eine 
ſehr ausfuͤhrliche Vergleichung derſelben mit der aaa 
tigten Brunehild. 


Pierre de Bourdeille Herr von Brantome. 
Dieſer Hofmann, welcher bei den Koͤnigen Karl IX 


und Heinrich UL. EN und bei deren Bruder 
| Her⸗ 


Baumgartens —*— von merkwuͤrdigen Buͤchern. 
Th. XL. ©, 218, 
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Herkules Franciſeus Herzog von Alencon Kammerherr 
war, nachdem er viele Sänder bereift hatte, ftarb 1614. 
im 78ften “Jahre feines Alters. Er führte den Namen 
Drantome, von einer Abtei, die er wirklich befegen, 
und gehört hieher wegen feiner Vies de Dames galantes 
de fon tems, melche in zwei Theilen berausfommen 
find. Man fann fie als eine der gröbften Satiren auf 
die Damen feiner Zeit unter den Regierungen Heins 
richs IL. KarlsIX. und Heinrichs II. anſehn, wo er die 
unzüchtigften Geheimniße aufdeckt, und fo reichhaltig 
an einer Menge ber ärgfien und häßlichften Zoren ift, 
daß man fid) nicye genug wundern fann, wie ein zu 
feiner Zeit geachteter galanter Hofmann fold) Zeug in 
die Welt ſchreiben Fonnte, welches man zu unfrer Zeit 
Faum dem liederlichften Taugenichts vergeben würde, 
Die ganzen Werfe des Brantome find 1730, in ı a 
Duobdezbänden im Haag herausfommen, 


Etienne Pafquier, 

Pafquier war Generaladvocat in der Rechenfams 
mer zu Paris, wo er 1528 gebohren mar, Wegen ſei⸗ 
ner Gelehrfamfeit, Geſchichtswiſſenheit, Beredſamkeit 
und Poeſie, wurde er zu ſeiner Zeit allgemein gefchäßt, 
und feine Schriften werden noch geſucht. Er’ ftarb 
1615. Dei dem Streit der Univerfiräe zu Paris mie 
den Jeſuiten, der zweihundert Fahre gedauert hat, ver. 
theidigte er die Rechte der Univerfität mit großer Ge. 
ſchicklichkeit und allgemeinem Beifall. Er machte den 
Schluß, daß die Jefuiten der Univerſitaͤt nicht allein 

nicht 
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nicht einverleibt werden konnten, ſondern daß fie auch 
aus Franfreich verbannt und ausgerottet werden follten: 
Die SYefuiten ‚blieben ihm aber aud) nichts fchulbig, 
und. nennten ihn einen fügner, er fagte aber: ich will 
mich feheeren laffen, wenn ich eine Unmahrheit fage: 
Der plumpe und kurzweilige Pater Garaße antwortete 
ihm hierauf: fie follen gefchjoren werden, und ic) will 
felbft ver Balbier ſeyn. Ex nennt den Paſquier einen 
Narren von Natur, einen doppelt verfohlten Narren; 
einen zweimal gefärbten Narren, einen carmoifinfärbis 
gen Narren, einen Narren in allen Arten der Narr 
beit, einen Narren par becquare, einen Narren par 
bemole, einen Narren & la plus haute gamme?), Er 
fehrieb gegen die Sefuiten folgendes Buch: | 
Le Catechifme des Iefuites, ou Examen de leur Do- 
ctrine, par Eflienne Pafquier. Villefranche, 
Grenier. 1602. 8. 


Zean Boucher. | 

Boucher aus Paris gebürtig, ftellte in einer Per: , 

fon einen Doctor der Sorbonne, Pfarrer zu St. Bes 
nedict und einen Rebellen vor. Die Ligue hatte an ihn 
den higigften Wertheidiger mit dem Munde und der 
Geber. Ihre erfte Verfammlung 1535. wurde in feis 
ner Wohnung gehalten. Er ließ. 1587. in feiner 
Kirche bie ER laͤuten, predigte und ſchrieb 
wider 


v) Sail Merttwärbigkiten zur Geſchichte der Gelehrten. 
8. II, S. 199. 
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wider ben König Heinrich II. auf das ſchimpflichſte. 
Er foll ein Mitſchuldiger bei der abfeheulichen That 
Jacob Eleniens gewefen ſeyn, und gab 9 Predigten 
gegen Heinrich IV. heraus, ob er ſich gleich) zur Kathos 
liſchen Religion befannt hatte, indem er vorgab, feine 
Befehrung wäre lauter Verftellung und die Abfotution 
‚ ungültig; diefe Predigten wurden gleich des andern 
Tages nach dem Einzuge Heinrich IV. zu Paris durch 
den Scjarfrichter verbrannt. Boucher begab fich 
darauf mit der fpanifchen Befaßung, die den 22 März 
1594. aus Paris zog nach den fpanifchen Niederlanden, 
mo er ein Canonicat zu Tournay erhielt, und endlich als 
Archidiaconus des Dom Capitels dafelbft 1646. farb, _ 
Heut zu Tage würde er gewiß an ben lichten Galgen 
gehangen worden feyn. Die aufrührifchen Schriften 
diefes faubern Doctors der Sorbonne find folgende, 
) Ioannis Boucher de jufla Henrici Tertii Abdiea- 
tione e Francorum Reguo Libri IV. Paris. Nic, 
Nivelle 1589. 8. 
Dieſes ift die geöbfte Satire, oder vielmehr Paſauil 
welches wider Heinrich III. erfchienen ift: Zu von kam 
1591. ein Nachdruck davon heraus, von dem Le Long 
behauptet, daß er mit 12 Capiteln vermehrt wäre %)5 
welches aber ungegründet iſt. | 


2) Lettre de ’Evefque du Mans, avec la Reponfe 
äelle faite par un Docteur en Theologie, en 
laquelle 
w) Le Long Bibliotheque Hiftorique de la France, 
p. 419. | 
Ztoeiter Theil, ge 
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laquelle eſt repondu ã ces deux doutes: Si on 
peut fuivre en ſureté le Roi de Navarre, et le 

reconnoitre pour Roi? et fi PActe deFrere lac- 

ques Clement doit etre approuve en conlcience, 

et s’il eſt louable ou. non? Paris 1589. 8. 
‚Man glaubt insgemein, daß der Bifchof von Mans 
Elsude d'Angennes bieß, und daß der Doctor der 
Theologie der berüchtigte Boucher ift, weil fie feinem 
Styl ganz aͤhnlich ift. 


3) Sermons de la Simul&e Converfion et Nullit€ de 
la pretendue Abfolution de Henry de Bour- 
bon, Prince de Bearn, 3 S. Denys en France le 
25. Juillet 1593. prononces en PEgliſe de S. 
Meıry, a Paris, par Maiftre lean Boucher. Pa- 
ris. Guill. Chaudiere, R. Nivelle, vet R. Thi- 

erry. 1594. 8. Dieſes ift die Originalausgabe, 
bie zu Paris ift verbrannt worden. Dabei ift die Bil 
ligungsfchrift der Gottesgelehrten zu Paris, Da 

. Doucher in Flandern erfuhr, daß feine Schandpre- 

digten zu Paris wären verbrannt worden, fo ließ er fie 

von neuen abdrucken; weil er außer Stande war, fich 
durd) etwas Söbliches zu verewigen. Daple. führe 
dieſe zweite Auflage an *), 


4) Apologie pour Iehan Chaftel, Parifien, executé 
 amort, et pour les Peres etEfcolliers de la So- 
cieté de Iefüs, bannis du Royaume de France, 
contre l’Arret de Parlament donne contre eux 
ä Paris 

#) Bayle Di£tion. Boucher, Rem. E, 
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2 Päris le 29. Decembre 1594, ‚par Francoisde 
Verone. 1595. 8. ohne Anzeige des Druckorts. 

Dieſes Buch iſt 1610. nachgedruckt, und endlich ins 

lateiniſche uͤberſetzt, und 1611. gedruckt worden. Man 

hat auch dem Cardinal Bellarminus dieſe Apologie 
zugeſchrieben. Bayle macht es ſehr wahrſcheinlich, 
daß Boucher der Verfaßer iſt. Sie iſt ſehr kuͤnſtlich 
und mit vieler Scheinheiligkeit geſchrieben. Sie iſt in 
fuͤnf Theile abgetheilt und es ſoll darinn bewieſen wer⸗ 
den, daß die That des Chaſtel gerecht und heldenmaͤſ⸗ 


fig gewefen, und daß das — iiber ihn und die es 
ſuiten ungerecht ſei. 


Die Verfaßer der Satyre Menippfke. 
Dieſe ſinnreiche und nuͤtzliche Satire, welche zur 
Zeit der igue gegen das Ende des ı 6fen Jahrhunderts 
viel Lermen machte, und anfänglich faſt verſchlun⸗ 
gen wurde, indem fie $iguiften und Nichtliguiften mit - 
gleich großer Begierde lafen, entdeckt den wahren Geift 
der Ligue, welche nichts weniger als die Religion ans 
gieng, tie fich der einfältige Pöbel überredete, fondern 
eine befondre Intrigue des Haufes Lothringen gegen das . 
Königliche franzöfifche Haus war, Sie ift das Werk 
einiger von den beften Köpfen unter den damaligen ſchoͤ⸗ 
hen Geiftern in Frankreich; und: man kann mit Wahr⸗ 
heit'behaupten, daß fie Heinrich IV. eben fo viel Wors 
heil verfchaft als die Schlacht bei Jvri, oder als But- 
lers Hudibras Karl ll, Könige von England, Das 
Ka | Werk 


16 Erſtes Hauptſtuͤck. 
Werk beſteht erſtlich aus dem Catholicon d'Eſpagne, 
welches 1593. erſchien, und denn aus dem Abrege 
des Etats de la Ligue. Beides zuſammen hat den 
Titel Satyre Menippee. : Das Catholicon hat nur 
einen einzigen Verfaßer, namlich Pierre le Roi Ca= 
nonicus zuXouen und Caplan bes Cardinals von Bour⸗ 
bon. Spanien, welches zur Zeit der Ligue nichts wer 
niger als eine allgemeine Monarchie im Sinne hatte, 
brauchte zu feinem Catholicon ober allgemeinem Hülfe- · 
mittel die Franzoſen in fein Intereße zu ziehn, den Bors 
wand des Religionseifers; allein da die Franzoſen nicht 
ſo dumm waren, daß fie feine wahre Abficht nicht haͤt⸗ 
ten merken follen, fo wurde es genöthige, fie durch 
Geld zu gewinnen, welches in den Ohren der $iguiften 
beßer Elang als der goftfelige Eifer, und diefes Zauber« 
mittel nennt eben ber Verfaßer Catholicon d’Efpagne. 
Er fagt, dieſes Zaubermittel wäre zuerft zu Toledo ver- 
fertige, worden, welche Stadt zu der Zeit, da die Maus 
ren und Araber Spanien inne hatten, vor das Vater⸗ 
land und die Schule der Zauberei gehalten wurde ;; wie 
ſchon Rabelais von dem Reverend Pere en Diable 
Picatris, Recteur de la Facult€ Diabolique de Toolete 
redet ?). An dem Abrege‘ des Etats Haben mehrere 
gearbeitet, als "Johann Paßerat, der 1534. zu 
Troyes in Champagne gebohren wurde, die Stelle des 
ve nachbem er 1572. in — Bluthochzeit 
| ermor⸗ 


9) Rabelais Oeuvres. L. IE Ch. 23. Vom Picatriy 
un auch ein Artickel im Marchand, Diction. vor, 


\ 
J 
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ermordet worden, als KRöniglicher Profeßor der Bered⸗ 
famfeit erhielt, und 1602. farb; Ferner Nicolas 
Ropin; ber 1609. geftorben iſt. Diefe beiden, wel. 
che gute Dichter waren, machten die barinn vorfome 
menden Verſe. Eben diefer Rapin hat auch die Rede 
des Erzbifchofs von yon, und des pedantiſchen Doctors 
Roſe, nachmaligen Bifhofs von Senlis verfertigt, 
Billot Parlamentsrath in Paris, von dem man eine 
lateiniſche Sobfchrift auf den Calvin hat, war der Ver⸗ 
faßer der. Rebe des Cardinallegaten Philipp de Ses 
ga. In dem Zimmer, wo diefe Satire ift gemacht 
worden, wurde der franzöfifche Dichter Boileau Des 
ſpreaux und fein Bruder gebohren *). Slorent 
Chretien verfertigte die Rede des Cardinals von Pels 
ve; Pierre Pirhou machte die Kede des Aubray, 
welche: die befte unter allen iſ. _ Gilles Durant Par⸗ 
famentsadvocat zu Paris ift Verfaßer des ſo angeneh⸗ 
men als ſinnreichen Scherzes: 

Regres funebres ſur les trepas de fon’ u, a a 

Commere. : 

welches man als ein Meifterftück bes burleſ ken und poſ⸗ 
ſierlichen Stils anſieht. 

Die erſte Ausgabe dieſer Satire iſt 1594. — 
kommen, worauf in eben dieſem Jahre noch drei andre 
folgten. Eine Menge andrer Ausgaben uͤbergehe ich, 
und bemerke nur Die, welche Le Duchat mit feinen An« - 
merfungen und Kupfern herausgegeben hat: 

RES SFatyro 
2) In * Commentar über Boileaus zehnte Satire. 
Bis 255. | 
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Sütyre Menippee de la vertu du Catholicon. d’Efpa- 
gne, et de la Tenue des Etats de Paris, ã la 
quelle.eft ajout€ un Difcours fur l’Interpretation 
du mot de Higuiero del'Inferno, et qui.en eft 
Pauteur, Plus.le Regret fur la mort de l’Afne 
Ligueur d'une Damoiſelle, ‚qui mourut ‚pen- 
dant le. Siege de Paris. Derniere Edition divi- 
[de en trois Tomes, enrichie de Figures en taille 
douce, augınentee.de. nauvelles Remarques et 
de plufieurs pieces, ‘qui fervent à prouver etä 
eclaircir les endroits les plus —— ã Ratis- 
bone, 1726. 8. * 

Joſeph Juſtus Sealiger. 
Scaliger einer von den groͤſten Gelehrten bes 16. 

Jahrhunderts, und ein Sohn des Julius Caͤſar 

Scaliger, wurde 1540. zu Agen in Guienne gehoh⸗ 

von, Er war ein fruͤhzeitiger Kopf, und lernte die grie⸗ 

chiſche und hebraͤiſche Sprache ohne Lehrmeiſter, ſoll 
auch den Homer in 24 Tagen und alle griechiſche Poe— 
ten in 4 Monathe ducchlefen und verftanden haben; 
welches einer Fabel fehr ähnlich fieht. Im 22, Jahr 
feines Alters trat er zur reformirten Religion, und 
war 16 Jahr lang Profeßor Honorarius zu $eiden, wo 
er auch 1609. geftorben. Er verftellte feinen Charaf: 

‚ter, unmäßigen Stolz und grobe Kritifen. Weil ihn 

feine Schmeichler das Meifterftüdt der Natur und ben, 

Abgrund der Gelehrſamkeit nennten, fo glaubte er es 

wuͤrklich zu feyn. Er gab durch. folgende Schrift das 

Signal 
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Signal zu einem heftigen Kamoſe , den Scioppius 


ein ruͤſtiger Mann in den Feldzuͤgen der groben Bauern 
Kritik fich unterfieng mit‘ {fm anzutreten: 


lofephi Scaligeri, Iul. Cael. Fil. Epiftola: de —— 
et ſplendore Gentis Scaligerae, et Iul. Caef.Sca- 
ligeri Vita. lul. Caef. Scaligeri Oratio in luctu 
filioli Audedti. Item Teftimonia de Gente Sca- 
ligera et Iul. Caef. Scaligero. Lugd. Bat. 1594- 
:4. 123 Seiten. ° | | 


Janus Doufa gab diefe Sammlung heraus. 
As Scioppius diefe Schrift zu Geficht befam, be⸗ 
hauptete er, daß er 459 Luͤgen darinn entdeckt habe, 
und ſchrieb zu Widerlegung diefes Buchs feinen Scali- 
“ger Hypobolimaeus. Scaliger antwortete hurtig 
auf die gäfterungen des Scioppius, und vergale 
Schimpfwoͤrter mit Schimopfwoͤrtern in RER 
Bude: 

— ſtultiſſinae Burdonum fabulae, — 

I: R. (lano-Rutgerfio) Lugd. Bat. 1608. 12. 


Diefe Schrift des Scaligers befinvee ſich auch bei 
einer Satire bes Heinſius Hercules tuam fidem, die 
unter dem Titel erfchien: 


Satirae duae, Hercules tusm ddr, five Munfterus 
| Hypobolimaeus: quärto jam editus äc emerda- 
tior., et Virgula divina. Cum brevioribus an- 
1 notatiunculis, quibus nonnulla in rudiorum gra- 

Kf4. tiam 
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tiam illuſtrantur. Acceſſit his accurata Burdo- 

num fabulae confutatio. Lugd. Bat, 1609. ı2. 
455 Seiten ohne die Vorrede und die Zeugniße des 
Scioppius von Joſeph Scaliger vor diefer Streitigkeit. 
Seite 137: 158. befindet fi - - 


Vita et Parentes Gafp. Schoppii, a germano quodam 
Contubernali ejus confcripta. 


Da Scioppius bie Geburt des Scaligers ange 
griffen hatte, welcher vorgab, er ſtamme von den alten 
Fürften von Verona, fo wollte ihm Scaliger nicht 
die Ehre ermweifen ihm felbft zu antworten, und ver« 
ſteckte fi) Hinter den Namen des Janus Rurgerfius, 
eines jungen Menfchen, der bamals die Rechte zu Lei⸗ 
den fludierte. Unterdeßen haben viele Gelehrte fälfch- 
lich geglaubt, Rutgerſius wäre der Verfaßer dieſer 
Schrift, die aber wirffih vom Scaliger herruͤhrt. 
Doch war Scioppius nicht der erfte, weldyer Scalle 
gers Adel angriff, wie manche fich eingebildet haben; 
fondern das hatten fchon vor ihm Anton-Riccobont 
Profeßor der Beredfamfeit zu Padua und Melchior 
Guillandinus ein Medicus aus Königsberg in Preuf 
fen, der über den botanifchen Garten zu Padua gefegt 
war, gethan, welches Scaliger ſelbſt zugeſteht ). In 
bem Leben des Scioppius, welches vom Scipio 
Gentilis berühren foll, wie man aus einem Briefe des 
Scaligers muthmaßt ?), werden. abfcheuliche Dinge 

| vom 

e) In confutatione fabulae Burdonum, p. 169. fqg« 

6) In Epiftolis Scaligeri Gudignis, p. 336. 


— 
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vom Scioppius und feiner Familie erzählt. Der Va⸗ 
ter des Scioppius foll ein Todtengräber geweſen feyn, 
der als er einft im Winter, da das Erdreich gefrohren 
war, ein Grab gemacht hatte, und die Leiche zu lang 
war, ihr die Beine abfchnitt, um fie ins Grab zu brin⸗ 
gen. Hernach foll er ein Markthelfer, Herumträger, 
Soldat, Müller und endlich ein Bierbrauer geweſen 
ſeyn. Seine Frau und Tochter follen liederliche Mes 
Gen und öffentliche Huren gemwefen feyn. Scioppius 
ſoll ſich gerühme haben, er fei eines Fränfifchen Edel. 
mans Namens Münfters Aurenfohn. Daß Scaliz, 
ger aus Verdruß über den Scaliger Hypobolimaeus. ' 
geftorben, ift eine Fabel; denn er farb erſt zwei Jahre 
hernach. Scioppius hat ſich deffen zwar gerühmt, 
welches er aber aus Stolz that, um fich befto furchtba⸗ 
rer zu machen. 


- Einen andern Streit hatte Scaliger mit. dem Das 


R vid Paraͤus Profeßor der Theologie zu Heidelberg; 


denn als dieſer an des Scaligers chronologiſchen Rech». 
nungen unterſchiednes ausſetzte; ſo ſchrieb — 


aus bittrer Rachſucht gegen denſelben: 


Elenchus utriusque Orationis Chronologicae Dave 
Paraei. Lugd. Bat: 1607. 4. 


Er geht darinn auf eine ſo veraͤchtliche Weiſe ai 
den Paräus um, daß Diefer, der den groben Stolz 


- des Scaligers der närrifchen Hochachtung der Kritik 


zufchrieb, einft zu feinem Eohne fagfe, daß ohne Zwei⸗ 
fe der Teufel der Urheber der Kritik ſei, und doch hat 
Fa Kt 5 | ſch 
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ſich Sealiger felbft in der zweiten Auflage feines Tra⸗ 
etats de Emendatione: temporum oft corrigiet, und 
manchmal fo fehlecht, daß man deutlich einfieht, daß 
er von vielen Dingen eine fehr verworrne Kenntniß 
hatte. * 
Die Scaligerana enthalten auch einen guten 
Theil Gift und Galle, welche deutliche Zeugen von dem 
unbaͤndigen Stolze, der Selbſtſucht und groben Kritik 
des Scaligers find. Gegen die Deutſchen raiſonnirt er 
wie ein Bauer, und fchimpft die gröften Gelehrten als 
ein Gaßenbube. Man fieht daraus, wie das Alter 
nicht vor Thorheit, fo auch die Gelehrfamfeit arg vor - 
Grobheit ſchuͤtzt. 


Johann Hettomann, Herr von Villiers. 


Johann Hottomann war ein Sohn des beruͤhm · 
ten Franz Hottomann und Agent Heinrichs IV. in 
der Schweiß.” Rene Choppin aus Angers, Patlar 
 mentsadvocat zu Paris, war ein Anhänger der $igue, 
und fchrieb wider den König und das Parlament eine 
aufrührifche Schrift, welche hernach durch den Scharfe 
tichter verbrannt worden, und folgenden Titel hatte: 


Oratio gratulatoria ‘de Pontificio Gregorii xiH. ad 
Gallos diplomate Senatus- confulti Parienfis 
a Criticorum notis vindicato. ‚Paris, 1591. 4: 


Dagegen verfertigte Hottomann ſolgende burleſke 
Schrift im Stil der Epillolarum obſcaroruu vi. 
rorum; 


| Br Anti. 
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Antjchoppinus, immo potius Epiftola congratulato: 
ria M. Nicodemi de Turlupinis ad M.Renatum 
Choppinum de Choppinis, fandtae Vnionis 
Hifpan- italo- gallicae Advocatum incompara- 
bilifimum in ſuprema Curia Parlamenti Pari- 
fius, data Turonis d. 27. Aug. 1592, anno 

a Liga nata VII et fecundum alios XV, calculo 
Gregoriano. 1592. 4. Die zweite Ausgabe die- 

fer Schrift ift gedruckt Carnuti, 1592. 8. und diedritte \ 
iſt in fölgenber Sammlung von burleſken Satiren, die 
auch diefer jüngere Hottomann RR. er 

‚ PennalQ: 


‚Ger. Bufdragi Ledtura Go Canone deiepnfeer.Di q. 

III. de Aqua benedidta; Nicod. Turlupini An- 

tichoppinus; M. Benedict. Paſſavantii Epiſtola 
reſponſiva ad Commiſſionem ſibi datain a vene- 
rabili Dom. Petro Lyſeto ete. Matagonis de 
Matagonibus Monitoriale adverſus Italo - Gäl- 
liam etc, et Strigilis Papirü Maſſoni. Willior- 
bani 1593, 8. 


Diefer Choppin war befonders in der Syllogi⸗ 
ſtick fehr ſtark, denn er machte folgenden Schluß in feis- 
ner Gluͤckwuͤnſchungsrede: bei dem Sage: Chriftus 
. hat Petro die Gewalt erfheilt Sünde zu vergeben, 
ſchloß er: Alfo hat der Pabft Gregorius XIV. die Macht 
den König Heinrich von feinem Thron zu ftoffen, und 
das Königreich Frankreich Dem "zur Beute m laffen, der 


Kai 


* — 
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ſich deffelben zuerſt bemächtige °). Und um feinen. 
Satz zu beweifen, ‚hatte er'noch die Narrheit unter an- 
dern lächerlichen Dingen folgenden. Vers aus dem Vir⸗ 
gil anzuführen. 


Tu regere Imperio populos, Romane, memento. 


Ein treflihes Argument vor die Macht des Pabfts 
aus dem Virgil! In dem Antichoppinus wird ber 
Nahme Choppin a choppinando vel bibendo zum. 
Scherz hergeleitet, und der Verfaßer fagt: quia, fi 
choppinificentifimus Magiller Choppinus choppi- 
nando non choppinaret choppinaliter de choppina 
choppinabili, profedto dictus Choppinus non mere- - 
retur ‚choppinificum nomen Choppinatoris, quod ei 
inditum eft-a choppinatione.  Dergleichen Wig war 
damals 'bei ben pedantifchen Rednern gebraͤuchlich, 
‚worüber ſchon Rabelais in der berühmten Rede des 
Meifter Janotus de Bragmardo gefpottet, der an 
den Gargantua gefchicft wurde, die großen Sloden der 
Kirche Notre Dame zu Paris, die Gargantua wegge- 
nommen hatte, um fie feiner Stutte als Schellen anzu« 
hängen, wieder zu holen, Diefer Janotus fage unter 
andern in feiner Rede: Ego fic argumentor: omnis 
elocha clochabilis in clocherio elochando, clochans _ 
clochativo,. clochare facit clochabiliter clochantes. 
Parifius habet clochas. Ergo gluc. 9), Daß diefe 
/ | Satire 


e) Gratulat. p. IT. et p. 59. 60. . 
d) Rabelais LI. Ch. 19. 
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Satirevon Johann Hottomann ift verferfige worden, 
darf man nicht zweifeln. Er redet in einer Stelle fehr 
günftig von feines Vaters Franco - Gallia: Ego bene 
amavi bonum illum Franco - Galliftarm, dum viveret, 
etadhuc volo memoriam ejushonorare, quia fuitına- 
gaus Iurilta in fuo tempore, et patriae fuae amantifli- 
mus‘). Uebrigens ift die Herrfchaft Villiers durch den 
Nahmen Wikiorban in der Sammlung angezeigt, wo⸗ 
bei fid) aud) zwei Echriften von feinem Vater finden. 
Und in feinem Traitd de la Charge de l’Ambafladeur, 
fagt er gegen einen gewißen Collazon, der diefen Tras 
ctat angegriffen hatte, er molle ihm den Kopf mit der 
Aauge des Paßavant und Turlupin wafhen, welche 
ſchon feit zehn Jahren fertig wäref), 


Guillaume de Reboul. 


Reboul aus Nimes gebuͤrtig, wurde von den Re⸗ 
formirten wegen ſeines uͤblen Lebens aus ihrer Kirche 
geſtoßen, und trat hernach zur katholiſchen Religion; 
wo er nach Art der Apoſtaten ſich raͤchen wollte, und 
eine Menge Satiren mit faden Scherzen und Ver— 
leumdungen angefuͤllt gegen die Reformirten ſchrieb. 
Da er als Secretair des Marſchalls Herzogs von 

| » Bou⸗ 

e) ©. 64. in der Ausgabe zu Chartres, und S. 55. in der 
Sammlung. 


f) Trait& de la Charge de l’Ambafladeur (Sin der dritten 
Auflage Düßeldorf 1613.) &, 260, Baillet Iugemens,, 
Tom. VI. p.149.. Satire Menippse Tom. II. p- 220, 
(Ratisbone. 1726.) 
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Bouillon feine Gelder übel verwaltet hatte, gieng er 
der Strafe zu entweichen nad) Avignon und Rom, wo 
der Tardinal Baronius fein Protector war, Da er 
aber diefen durch den Tod verlohr, und einen gewißen 
Kirchendienft nicht erhielt, auf den er hofte, wollte er 
fi) durch Satiren an den Pabft felbft rächen, der ihn 
aber zu Rom ben 25. September 161 1. enthaupten ließ. 
. Die Satiren gegen die Neformirten find folgende: 


x) Salmonde 1596. ift befonders gerichtet gegen "Jean 
de Salgueiroles, einen Prediger zu Nimes, der 
hauptſaͤchlich an feiner Verſtoßung Schuld war, Er 
fand in deßen Namen das Anagram Enrage fils 
d’Eole. Er fpottet darinn über feine Verbannung 
durch das Eonfiftorium zu Nimes, und vergleicht fie 
mit der Unternehmung des Sclmoneus, eines 
Sohns des Aeolus; der, als er einft den Blitz des 

Jupiters nachahmen wollte, aber nichts als Rauch 
und Geräufch bervorbrachte, vom Jupiter zu Ber 
ftrafung feiner Verwegenheit in die Hölle geftoßen 

.. wurde. Zu einer Probe von feinem Witz mag fol⸗ 

gendes dienen. Er ftellt unter andern einen Pre: 
biger auf der Kanzel vor, ber Niemand. zum Zuhoͤ⸗ 
ver hat, als feine Frau, und läßt fie folgende Stel. 
fen aus den Pfalmen fingen. Der Mann finge in 
tiefften Baß: 


Ie — au — — 
De la Terre inhabitable. 


Die 
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Die Frau antwortet im Difcant: 


Et moi comme la Chouette 
Ie fais au bois ma retraite. 


Da der Prediger Falgueiroles dieſe Satire beant. 
wortete, ſo gab Reboul heraus 


2) Second Salmonee; welche Schrift noch gröber als 
die erfte, und gegen alle Prediger in Languedoc ge« 
richtet war. Beide Salmonees find hernach zuſam⸗ 
mengebrucft worden zu yon ı 597. 12. und zu Ar⸗ 
ras 1600. 14. | 

3) La Cabale des Reformez, tirde nouvellement de 
Puits de Democrite ‚par I. D. C. Montpellier, 
chez le Libertin, Inprimeur de la Sainte Reforma- 
tion. 1597. 8. 

4) La Satire Menippde du Synode, ou des Ads, de 
Ja Sainte Reformation ã Montpellier. 1599. und 
1600. 12. In dem Catalogo librorum Ioannis 
de Witt nepotis p. 179. hat man diefe Satire aus 
einem lächerlichen Irrthum unter die Eoncilia 
geſetzt. | 

5) Le fchifme ete. 


Bon feinen Satiren gegen Jacob I. in England 
und gegen den Pabft find die Titel und Yusgaben nicht 
befannt 8). 


Sieb: 


£) Marchand. Dittion, Reboul. 


28 Erfles Hauptſüück. 
Siebzehntes Jahrhundert. 


Bernard de Bluet d'Arberes Comte de Per- 
mißion. 


Dieſer Comte de Permißion ſoll eine Peiſon 
ſeyn, die um den Anfang des 17ten Jahrhunderts am 
franzoͤſiſchen Hofe geweſen ſeyn ſoll. Was dieſer Name 
eigentlich bedeutet, iſt noch nicht ausgemacht. D’Aus 
bigne gedenfe diefer Perfon, und Le Duchat hat ef- 
was zur Erläuterung daven gefagt ), Wiarchand 
meint, er koͤnnte Revifor der Bücher gemefen ſeyn, die 
fein Privilegium, fondern nur eine Permißion zum 
Drucken erfodern ’). Ee giebt unfer diefem Namen, 
wie Warchand fagt, ein Fleines, aber fehr. feltnes 
Buch, welches nur wenige fennen. Bayer im Ges 
gentheil, der das Bud) gefehen hat, nennt es ein fehr 


dickes Buch %. Und ich glaube legterer hat Recht. 


Der Titel des Buchs lautet vollftändig alfo: 


L’Intitelation etRecueil de toutes les Oeuvres de Ber- 
nard de Bluet d’Arberes, Comte de Permifhon, 

“ Chevalier des Ligues des XIIL. Canton Suifles; 

et le dit Comte de Permiflion vous avertit, qui 


nd 


ne fait ny lire ny ecrire, et n’ya jamais apris; 


mais par l’Infpiration de Dieu et Conduite des 
—5 Añũges 
h) Confeflion. de Sancy. Liv.JII. Chep. 8. p. 484. 
D Marchand Diction. Comte de Permiffion, 

H Beyeri Memoriae Libror. rar. pag:49. 


* 
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Anges, et pour la bonte et mifericorde et Dieuʒ 
et le tout ſera dedie à hault et puiſſant Henry 
de Bourbon, Roi de France, grand Empereur 
Theodofe, premier Fils de l’Eglife, Monarque 
des Gaules, le Premier duMonde, par la grace, 
bonte et mifericorde de Dieu, le premier joug 
de Mäi l’an 1600. 12. 


Diefes ift ei! von den feltfamften Büchern, die je⸗ 
mals. find gedruckt worden. Bayle fannte blos den 
Titel davon, Es ift eigentlich eine Art von einem Ca⸗ 
talogus erdichteter und eingebildeter Bücher, und beftehe 
aus 163 einzlen und abgefonderten Stücken, Auf jes 
dem ift 1) eine Figur im Holzſchnitt, die bald ein Pors 
trait, bald etwas anders vorftellt. 2) ein Titel von eis 
nem Buche. 3) eine Dedication an eine vornehme 
Perſon. 4) die Anzahl der Blätter des Buchs, wo⸗ 
von auf diefem Blatte der Titel ſteht; die Anzahl der 
Erempfare, die davon gedruckt worden, und die Anzahl 
derjenigen, die der Herausgeber damals noch befaß, 
5) Darunter eine Figur in Geftalt des untern Theils 
einer Lampe, womit fich jedes Blatt endigt, Z. E. auf 
den 25ſten Stuck ſteht folgendes: Le vingt: cinquieme 
Livre des fentences et prefages, compofe par Bernard 
de Bluet d’Arberes, Comte de Permiſſion, et aelld 
imprimd ã Paris, par fon Commandement, le tren- 
tieme jour de May mil fix cent deux, et a efle dedis 
& hault et puiflant Seigneur Henry Duc. de Meyne, 
Accroiffement de la Ste, Foy et Religion Catholique, 

Zweiter or. 4 9°. r Roy 


530 Erfles Hauptflück, 

Roy de Fa: le quel.Livre contient fix feuilles, 
et en a eſtẽ imprime deux mille; ils ont tous eſtẽ don- 
nez, etiln’y ena plus que deux de reſſe. Mor die⸗ 
ſem Titel fteht die Figur des Herzens Sefu, , mit zwei 
Paßionsinftrumenten und diefen Worten: La Paflıon 
de leſus Chriſt; mit.noch einer andern Figur, die das 
Bruftbild einer Manns und Frauensperjon vorftellen. 
In der Vorrede fage der Verfaßer, er ‚habe 2000 
Reichsthaler auf diefe Bücher verwendet; er Fönne we⸗ 
der lefen, noch fchreiben, und habe nicht ftudiert. 


In Frankreich hat man lange über den Sinn dieſes 
feltfamen Buchs geftritten; was eigentlich) die Emble- 
- men, Nägel und Schwärmerelen deßelben wohl bebeu- 
ten koͤnnten. Einige fahen e8 vor Weißagungen fünf 
siger Begebenheiten an; andre fanden darinn das Ge 
heimniß des Steins der Weifen; wie denn. nie ein Narr 
fo dumm war, der nicht einen andern fand, der ihn für 
£lug hielt, „Der Berfaßer der Anmerkungen. über Bay⸗ 
lens Briefe glaubt, e8 wäre eine ſehr froſtige Satire 

auf verfchiedne Perfonen an dem Hofe und zur Zeit 

Heinrichs IV. ). Und fo finder man auch den Titel in 
dem Catalogus ber Bibliothek des Mr. E. — 
die 1708 zu Paris verkauft wurde: 


Le Comte de Permiſſion, ou XEH. Portraits Satiri- 
ques ‚et Allegoriques, de differentes Perfonnes 
de la Cour et du Tems de Henry IV. en forme 
de titres de Livres, avec fig. 1603.12. | 


5 h Lettres de Bayle. Leitt. 137. 


a 
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Gewiß iſt es, daß viele Spöttereien auf den Mars 


ſchall von Biron darinn ftehn, auf den damaligen Her. 
zog von Savoyen, auf Zamet, der an verſchiednen 
Stellen Seigneur d’une Million d’or. genennt wird, 
gegen den Herzog von Mapyenne, wie man aus dem 
obigen Titel, fehen fann, der unftreitig fatirifch ift. 
Einige Figuren find. ſehr ſchmutzig, z. E. auf. dem 7 5ſten 
Titel, wie ein naktes Frauenzimmer ganz mit gefluͤgel⸗ 
ten Priapen umgeben abgebildet iſt. Der Verfaßer 
dieſes Buchs war eigentlich ein Schwaͤrmer und Narr, 
und gab vor, was er ſchriebe, waͤre ihm vom heiligen 
Geiſt eingegeben. Er hat in ſein naͤrriſches Buch die 
Koͤnigin, alle Prinze, Prinzeßinnen und Damen ge⸗ 
bracht, die er kannte, mit ſehr ſpaßhaften und treffen⸗ 
den Etymologien ihrer Namen, und das Buch wurde 
auf ſeine Unkoſten gedruckt, welches mit eine Urſache 
ſeiner Seltenheit iſt. Er war eigentlich ein Stellma⸗ 


cher ſeiner Profeßion, und diente bei der Artillerie des 
Herzogs von Savoyen ). Er theilte die einzeln Stuͤ⸗ 


cke auf den Gaßen und in den Häufern an Perfonen 
aus, die ihm etwas‘ Geld dafür gaben; wie er diefes 


felbft in einigen Stuͤcken befennt, mo er nicht nur die 


Nerſonen mit Namen nennt, ſondern auch anzeigt, wie 
viel er von ihnen Geld bekommen hat; z. E. in den 61 
Stuͤck, wobei ſich ein Supplement von vier Seiten be⸗ 
finder, welches fi ch anfaͤngt; Les Liberalitez. que j ai 
regues. Auf dem Titelblatt iſt das Bildniß eines Tod⸗ 
— 112 ten⸗ 


—4 


| Br P. er redele Ionen de Henry IV. T1 ‚pP. 259. 
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tenkopfs, und bei der Anzeige des erſten Buchs d’orai- - 
fon das Bildniß des Verfaßers. Das 76.90 Stüd 
haben in allen Exemplaren gefehlt, welche de Sure 
gefehen hat; daher geben einige vor, dieſe funfzehn 
Stuͤcke waͤren in quarto gedruckt worden. Auch die fechs 
legten Stuͤcke, nämlich 98 « 103. fehlen faft in allen 
Eremplaren, und- find die allerfeltenften.. Das voll: 
ftändigfte Exemplar, ob es gleich auch nicht alle Stuͤ⸗ 
cke enthielt, befand fich in der Bibliothek des Her⸗ 
zogs de Ia Dalliere zu Paris, und beſtand aus drei 
Duodezbänden *). Weyer giebt das Eremplar,,. wel⸗ 
ches er gefehn hat, vor vollftändig aus, weil der Titel 
mit den Priapen dabei gemefen, allein man darf feinen 
Nachrichten nicht immer frauen. Wenn das Bud 
vollftändig ift, fagt Oſmont, gilt es in Paris 100 fl 
vres ); allein’es hat noch Niemand ein vollftändiges 
geſehen. Es ift nach und nach von 1601. 1603. here 
ausfommen. Sonft hat man von dem nämlichen Ver⸗ 
faßer noch folgendes: 

Le Tombeau et Teftainent de Feu Bernard'de Bluet 
darberes, Comte dePermiffion, dedie ã Pom- 
bre du Prince de Mandon par ceux de la vieille 
Academie, en rime frangoife, Paris. Touflaie 
Boutillier. 1606. 8. E 


Oſmont ſchreibt, dieſes waͤre das 104 Enid des 
vorigen Buches, welches oft fehlte; allein de Bure 
meint, 

#) De Bure Bibliographie. Bell. Lettt. D. p. 237. 
e) a Diction. Typograph. Ä 
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‚meint, es gäbe fein folches 104tes Stuͤck, ſondern die- 
fes Teftament, welches 24 Seiten hat, würde nur den 
Merken des Verfaßers angehängt. | 
Oraiſons qui ont etf donndes & Bernard de Bluet 
d’Arberes, Comte de Permiffion. 


Artus Thomas. . 


Thomas lebte unter der Regierung Heinrichs IIL 
und Heinrichs IV, Man fihreibe ihm folgende Sa 
fire zu: 

L’Isle des Hermaphrodites nouvellement ER Ä 
verte, avec les Moeurs, Loix, Couftumes et 
Ordonnances des Habitans d’icelle 8. Ohne An⸗ | 
zeigung bes Jahrs und Druckorts. 


| Sm diefer fehr lebhaften allegoriſchen Satire mer 
den die Ausſchweifungen Heinrichs III. und feiner wei⸗ 
bifchen Günftlinge abgemahlt. Sie ift fehr gut und 
‚ mit vielen Witz gefehrieben, und funge mit folgenden 
Verſen an: 
Le Monde eft un bouffon, ’homme une Comedie 
L’un porte la Marotte, et l’autreeft la folie. 


Man weiß nicht genau, wenn das Buch herauskom ⸗ 
men ift. In einer neuen Yuflage fteht das Jahr 1612. 
- Allein es ſoll ſchon 1605. herauskommen feyn. Aus einer 
Stelle des Buchs erhellt, daß es zu Heinrichs IV. Zeie 
ten, nach dem Frieden zu Vervins berausfommen ift, 
Es wurde zuerſt vor einen ungeheuern Preis verkauft, 

13 | und 
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und Heinrich IV. ließ es ſich vorleſen, und ob er es 
gleich) ſehr frei gefchrieben fand, verboth er doch nad) 
den Urheber zu forſchen; denn, fagte er, ich mache mie 
ein Gewiffen einen Menfchen zu ränfen, der die Wahr: 
heit gefage hat, Sorel vermuther, der Cardinal Du 
Perron hätte es in feiner Jugend gefchrieben P), 
Man giebt aud) den Etienne Tabourot als Verfaſ⸗ 
fer an ; ‚allein der konnte nicht fo gut fchreiben, und gab 
ſich meiftentheils mit gelehrten Spielwerfen ab. In 
diefem Yahrhunderte Fam diefe Satire unter folgender 
Aufſchrift heraus: | 
Defcription de Plsle des Hermaphrodites, nouvelle- 
ment decouverte, contenant les Moeurs, les 
Coutumes et les Ordonnances des habitans de 
cette Isle, comme aufli le Difcours de /acophile 
à Limne, avec quelques autres Pieces courieu- 
.fes. Pour fervir de fupplement au Iournal de 
‚Henry IH. a Cologne (‘*Brüßel) 1724.8. 


In dem Vorbericht ah den Leſer wird das Buch 
dem Artus Thomas zugefchrieben. Doch glauben 
einge, er hätte das Buch wegen feiner pedantifchen Ges 
lehrſamſamkeit nicht fchreiben fönnen, wie man aus feis 
nem Commentar über das Leben des Apollonius von 
Thyana fehen Fönnte 2), Der angehängte Difcours 
de Iacophile ift eine Alfegorie unter dem Bilde einer 
Keife nach Oftindien; und ift lange fo gut nicht geſchrie⸗ 
#) Sorel Biblioth. frangoife, p. 17T. * 
9) Marchand, Artic. Hermaphrodites. 


Dur 
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* tıdem fie von pebantifcher Gelehrſamkeit ſtrotzt. 
Z. E. S. 27. kommt die Erzählung von zwei Aeſopen 
zu Rom vor, und daß der Sohn ein Feſt gegeben, wo 
man vor 2 bis 300,000 Thaler Perlen aß. 


Mathurin Megnier. 


Regnier wurde zu Chartres 1574. geboßren 


Er erwählte den geiftlichen Stand, führte aber deswe⸗ 
gen fein tugendhaftes, fondern ein fehr liederliches Le⸗ 
ben, welches feine Tage gar fehr verfürzte, daß er von 


feinem dreißigften Jahre an, die Schwachheiten des 


Alters empfand, wie er felbft berichtet. Zu Chartres 
ift die Sage, daß er fehr zeitig eine Neigung zu Sta« 
chelfchriften blicken laßen, und daß die Verſe, die er auf 
verfchiedne einzlePerfonen gemacht, feinen Bater mehr 
als einmal genöthige hätten, ihn deshalb zu züchtigen; 
wobei er ihm anbefohlen nichts mehr zu fehreiben, 
oder doch wenigftens fo etwas auszuarbeiten, das andre 
nicht beleidige. Aus feinen Gedichsen erhellt, daß er 
zweimal nach Rom gereift; das erſtemal im Jahr 1593. 
mit dem Eardinal Franz De Joyeuſe, Erzbifchof von 
Toulouſe, in deßen Dienfte er fic) begeben; das andre⸗ 
mal 1601 mit Philipp De Bethune, der als Abge⸗ 
fandter dahin gieng; und an diefen richtete er feine 
fechfte Satire, die er während feines Aufenthalts in 
Kom verfertigte. Im Jahr 1604, erhielt er ein dem 
Pabſt heimgefallnes Canonicat an der Stiftskirche zu 
Chartres; nachdem er bewiefen, daß derjenige, an wel⸗ 
chen diefe Stelle abgetreten worden, den Tod des leß» 
814 tern 


— 
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tern Befißers 14 Tage geheim gehalten, um Zeit zu 
Haben, diefe Abtretung zu Rom beftätigen zu laffen; 
toährend welcher Zeit man in das Bette deelben ein 
Scheit Holz gelegt, und daßelbe anftatt des Körpers, 
den man vorher heimlich begraben laffen, jur Erden be 
ſtattet. Regnier ftarb zu Rouen 1613. Baraße 
rar er hätte fich felbft folgende Grabfchrift gemacht : 
Pai vecu fans nul penfement 

Me laiffant aller doucement 

A la bonne loy naturelle: 

Et fi m’etonne fort pourquoy 

La Mort ofa fonger ä moy, 

Qui ne fongeay jamais en elle”). 


Dec ift es gewiß, daß er hernach fein geben und 
feine Schreibart geändert; welches aus feinen geiftlis 
hen Gedichten erhellt, wovon das erfte zehn Jahre vor 
feinem Tode verfertigt worden. Regnier verftand un« 
ter den Franzoſen zuerft die Kunft der Satire, und 
wählte fih zu Muſtern den Juvenal und m 
Boileau fagt vonihm: 


De ces Maitres favans difciple ingenieux 
Regnier feul parmi nous forme fur leurs modelles 
Dans fon vieux flile encore a de graces nouvelles. 
Heurevx! fi fes difcours, craint du chafte lecteur 
Ne fe fentoient des lieux ou frequentoit l’auteur; 
Et fi du fon hardi de ſes rimes ciniques 

U n’allarmoit fouvent les oreilles pudiques. 


| Boi⸗ 
) Gareſſe Recherche des Recherches. p. 648. 
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'Boileau zielt hier vornämlich auf die ı xte Satire 
a es Begnie , wo er einen liederlichen Ort befchreibt, 
Man kann zwar ſeine cyniſche Schreibart nicht enrfchule 
digen, doch muß man ihn nicht nach dem Geſchmack 
unſrer Zeiten beurtheilen.: Zu feiner Zeit waren grobe 
Zoten, wie De Dalincour in der Lobrede auf den 
Boileau fagt, ein nothwendiges Stuͤck des Scherzes 
einer Satire. DieScuderp hat ihn im achten Theile 
ihrer Clelie ſehr richtig geſchildert: DieMufe Calliope, 
ſagt fie, erſchien dem Heſiodus im Traum, der auf den 
Helikon eingefchlafen war, und machte ihm dievornehms 
ſten Dichter der Zukunft bekannt. In Abficht des Res 
gnier fagte fie zu ihm: Siehe diefen ſchmutzigen und 
übelgefleiveten Menſchen. Er wird Kegnier heifen, 
und wird fi) viel Ehre erwerben. Er wird zuerft in 
franzöfifcher Sprache Satiren fchreiben; und ob er 
gleich) einigen feiner berühmien Worgänger nachahmen 
wird, ſo wird man ihn doch zu ſeiner Zeit ſelbſt als ein 
Original anſehn. Was er gut machen wird, das wird 
vortreflich ſeyn; und was er ſchlechters machen wird, 
wird doch allemal eine angenehme Schaͤrfe haben. 
Die Laſter wird er abmahlen, wie fie find, und die La⸗ 
fterhaften wirder fehr Furzweilig befchreiben. Er wird 
ſich endlich unter den Dichtern feiner Zeit einen eignen 
Weg bahnen, auf welchem diejenigen, die ihm folgen 
wollen, ſich oft verirven werden, 
Regnier ift nicht immer original, fondern er hat 
oft Stellen aus alten fateinifchen und italienifchen 
5 Schrifte 
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Schriftſtellern abgeſchrieben und uͤberſetzt, die ſich zu 
ſeiner Materie ſchickten; ja er hat ganze Stuͤcke von 
den Italienern entlehnt. ‚Die 1 3te Satire ober la Ma- 
eeite ift faft ganz aus der gten Elegie bes erften Buchs 
ber Liebeshändel des Ovids überfeßt; die 4te Satire iſt 
eine Copie der vierten Elegie des zweiten Buchs, die 
gte Satire ift eine Nachahmung der gten Satire des 
Horaz im erften Buche, die 6te ift eine Copie der zwei 
Capitoli des Mauro in difonor dell’ onore. Die Bes 
fhreibung eines Pebanten in der ofen Satire ift eine 
bloße Ueberfeßung des Eaporali °). | 


Man hat eine große Menge von Ausgaben der Ge 
bihte des Regnier. Die erfte fam zu Paris 1608. 
4. heraus, und enthält nur 10 Satiren; die zu $yon 
1617. 12. ift vollftändiger. Kine fehr ſchoͤne Parifer 
Ausgabe bei Guil. de Lugnes in 12. enthält 19 Satis 
ren. Die prächtigfte ift 1729. zu Sonden in 4. mit 
einigen unbeträchtlichen Anmerkungen des Broßette 
herausfonmmen '). 


. 


Anton Fuft. 

Sufi war Protonotarius Apoftolicus, Doctor der 
Sorbonne, Prediger und Beichtvater der Königlichen 
Familie und Pfarrer der Parochialfirchen St. Bar: 
thelemy, ©, Loup und ©. Gilles zu Paris. Weil er 

| j aber 
s) Baillet Ingemens Fom. IV. p. 164. not, 4. Anti-. 

Baillee, P.I. Ch. 75. 

3) Nicerons Nachrichten. Th. x. ©: 5. k. 


\ 
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aber ein Feind der Jeſuiten war, und ſie niemals auf 
feiner Kanzel wollte predigen laſſen, ſo wurde er abge⸗ 
ſetzt und verbannt. Er begab ſich hierauf um das Jahr 


1616. nach — wo er die proteſtantiſche Religion an⸗ 
nahm. Er ſchrieb unter andern: 


Le Maäfligophore, ou Precurfeur du Zodiaque, au- 
quel par maniere apologetique; font brilees 
les brides a veaux de Maiftre Iuvain Solanicque, 
Penitent repenti, Seigneur de Mordredt et 
d’Amplademus, en partie du cote de la Mou£, 
traduict du latin en frangois par Maitre Victor 
Greve, Geographe — 1609. 8. 
p- 330. 

Dieſe perſoͤnliche Satire, welche bald unterdruͤckt wor⸗ 

den, iſt gegen einen Jeſuiten Vivien gerichtet. Fuſi 

leugnete es, daß er ſie verfertigt haͤtte; allein Nau⸗ 

de, der ein guter Buͤcherkenner war, ſchreibt ſie ihm 

ausdrücklich zu *). | 
Heyri de Sponde, 

De Sponde wurde 1568. zu Mauleon in Gafs 

cogne gebohten, und trat 1595. zur Fatholifchen Reli— 


gion. 1626. wurde er Bifchof zu Pamiers und ver- . 
folgte die Reformirten heftig. Er ſtarb 1643. 


De la Monnoye ſchreibt ihm ſolgendes Buch 
zu”): 
v) Mafcurat. ©. 317. 
w) Menagians. Tom.IV.p. 411. 


le 
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Le Magot Genevois decouvert. és Arrefts du fy- 
nöde national des Miniftres Reformez tenu 
à Privas l’an 1612. ‚Vous les connoitrez par 
leurs fruits. 1613. 8. ohne Anzeigung des 

Drucdorts, von 98 Seiten; welche aber nicht nume⸗ 

riet find. Es ift eine Satire auf die Synode zu 

Privas, die ben. Satiren des Reboul aͤhnlich iſt. 

Chamier wird bier beftändig ventripotent genennt, 


- Du Moulin heißt der Sohn eines rebellifchen Cöleftie 


nermönchs zu Amiens. Man hat aud) ein lateinifches 
Buch unter dem Titel: Simius Genevenfis, "Colon, 
1614. 8. welches. vermuthlich ‚eine Heberfegung des 
franzoͤſiſchen iſt *). 


Johann Barclai. 

Johann Barclai 1582. zu Ponte Moußon ger 
bohren, zeigte ſchon in frühen Jahren einen fo fchönen 
Geiſt, daß die Jeſuiten ſich alle Mühe gaben ihn in 
ihren Orden zu ziehn, welches aber fein Vater vereitelte, 
indem er zum Könige Jacob reifte, der feit kurzem zu 
der Englifchen Krone gelangt war. Bei diefem hatte 
er ſich in große Öunft gefegt, wegen eines Gebichteg, 
das er auf feine Krönung verfertige hatte. Er follte 
anfangs ein Nechtsgelehrter werden, er ermwählte aber 
dafür das Studium ber ſchoͤnen Wiffenfchaften. Er 

ftarb zuMem im jahr 1621. Unter feinen Schriften 
gehoͤren hieher: 
| Euphor- 


=) Marchand Di£tion, Artic. Barnaud. Rem. E. 
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— Zufmini- Satyricon. ! 
In dieſer Satire werben zwar die Safter ber Menſchen | 
überhaupt, aber doc) befonbers die -Ausfchweifungen 
der Hofleute, "und vorzüglich der Hof Heinric IV. und 
‚die Staatsverwaltung feines Minifters Sulli durchge⸗ 
zogen. Sie beſteht eigentlich aus zwei Theilen, und 
nicht aus fünfen, mie einige vorgeben, und ivie es auch 
auf dem Titel einiger Ausgaben fteht. Der erfte Theil 
Fam mit einer Bufchrift an den König Jacob I. zu gone 
don 1603, 12. heraus; und der zweite ‚Theil mit dem 
erften Paris 1605. 12. Darauf folgten.eine Menge 
andrer Auflagen, Bei einigen iſt ein Schlüßel, in wel⸗ 
chen die Perfonen und Sachen entdeckt ſind, die der Ver⸗ 
faßer hat verſtecken wollen. Die beſte Auegabe iſtzu Sea 
ben 1637. 12. bei Elzevir berausgefommen. Man hat 
auch zwei Auflagen cum notis variorum, Leiden 1667. 
und 1669.8. in zrvei Bänden, : Diefe Shriſt iſt auch 
zweimal ins Franzsfifche überfege worden, erftlich von. 
dem Parlamentsabvocat Nau Paris 1626. 8. und von 
Johann Berault 1640.8. Brotius hatte eine große 
Borftellung von Barklais Latinitaͤtz denn er machte 
unter fein Bildniß, das Peirefe der Argenis vr 
ließ, folgende Verſe: Ä 
Gente Calidonius, Gallus —— hic ef 
Romam romano qui docet öre loqui. 
‚Andre aber urtheilen richtiger, daß fein Satein Kart, 
und mit vielen neuen aus ber frangöfifchen Sprache an- 
genommnen Worten und Redensarten angefülle fei, 
** Dehler finder man uch, in der Argenis. - Im 
Euphor⸗ 
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Euphormion iſt Gelehrſamkeit und nachdruͤckliche 
Beſtrafung der Laſter ſeiner Zeit; die Erfindung aber 
iſt eben nicht die Finnreichfte und angenehnifte. Die 
Stücde, die gemeiniglich dieſer Satire angehängt wer⸗ 
ben, find folgende: 
?) Apologia Euphormionis. Lond. 1610. 12. Die 
© fe macht bei den meiften Ausgaben den dritten Theil 
des Euphormions aus. Diefe Apologie des Euphor⸗ 
mions ward von Barklai gemacht, weil man ihn 
deswegen angegriffen hatte. Denn es kam zu Paris 
°. 1620, Cenfura Euphormionis heraus; wovon ein 
Schortländer Seton, der Verfaßer feyn fol. "Jos 
ſeph Sealiger ſchrieb im 3ır. feiner Briefe an 
Carl Sabbe, et koͤnne nicht ſechs Blätter im Euphor⸗ 
mion fefen. Und in den Scaligerana Secunda fagt 
er: Es ift ein Pendant zu Angers, der eine Satir⸗ 
G gefehriebeh hat, welche anfänglich etwas zu ſeyn 
ſcheint, ‘aber wenn man fie beim &ichte beficht, 
ö durchaus nichts werth iſt. 


a con. ‚Apimprym. Load. 1614 12. Made den 
„,.oierten Theil aus, - | 
3) Aletophili Veritatis — Dieſes iſt die Ar 
beit des Claud. Barthol. Moriſot, Parlaments⸗ 
advocats zu Dijon, der 1661, geſtorben, und ein 
großer Verehrer und Nachahmer des Barklai war. 
Es iſt eine Heftige aber nicht ſonderliche Satire ge 
gen die Jeſuiten, welche aber: bald bei dem: Par 
lamente zu Dijon den Befehl’ auswuͤrkten, daß fie 
— au | den 


— 


* 
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ben. sten Jul. 1624. durch die. Hand des Henkers 

verbrannt wurde, Allein der Verfaßer ließ. fie kur⸗ 
ze Zeit. Darauf unter. dem Namen Gabriel a Stupen 
wieder drucken. Frankreich wurde unter dem Bilde 
eines alten Weibes vorgeſtellt, welches durch Krankhei⸗ 
ten amd. Alter ganz entkraͤftet iſt; und vor welches un⸗ 
terſchiedne Aerzte allerhand Arzneien zurecht machen, 
Die Geſchichte des Koͤnigs Eufranfis und-feines Guͤnſt⸗ 
lings Spanios aus des Beroalde de Verville Voy- . 
age des einces fortunez.überfegte Moriſot ins lateini⸗ 
ſche, veraͤnderte blos die Namen, und ſchaltete ſie in 
feine Thraͤnen der Wahrheit ein ?); welche gemeinig« 
| lich den fuͤnften Theil des Euphormions ausmachen. 


Ferner ſchrieb Barclai die beruͤhmte Argenis, 
einen politiſch⸗ ſatiriſchen Roman, der einen geheimen 
Verſtand hat. Der Verfaßer, der ein Zeuge von den 
Greueln der Ligue war, und dem der dadurch in Frank— 
reich verurſachte Schaden tief zu Herzen gieng, untere 
nahm dieſes Werk, um das gemeine Volk aus dem 
Irthum zu reißen, als welches allezeit aufgelegt iſt, 
ſich vor die zu erflären, die unter dem Deckmantel der 
Religion oder des gemeinen Beften, die Ruhe ihres 
Vaterlandes ihrer Rache, oder ihrem Stolze aufopfern. 
Weil er. aber. glaubte, er möchte ſich bei denen verhaßt 
machen, ‚die er unterrichten wollte, ſo verfteckte er fein 
Vorhaben unter der Decke einer ſumreichen Erdichtung, 
die mit — "Begebenheiten und Liebeshi⸗ 

Rn 
* Mensgiane Tom. ıw. p. 24 und; P-428. 
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fiorien vermiſcht iſt. Die erfte Ausgabe ber Argenis 
erichien zu Paris 1621. 8. welche Peireſc beforgt hat. 


= Auf diefe folgten noch vielandre; als Leiden 1627. mit 


einem Schlüßel und Anmerkungen verfchiedner Berfaf- 
fer. Man hat zwei franzöfifche Weberfegungen, eine 
Jtalieniſche, Spaniſche, Holländifche und Deutſche 
von Martin Opitz (Breslau 16 26. 8.) auch Drei 
Englifche; woraus der große Beifall dieſes Romans er⸗ 
Helft, der aber. ige wenig mehr gelefen wird, - Es giebt 
auch eine Fortfegung derfelben vom Herrn von Mou⸗ 
chemberg in frangöfiiher Sprache; die den zweiten 
und dritten Theil ausmacht. Paris 1638. 8. mit 
fchönen Kupfern. - Eine.neue franzöfifche Ueberfegung 
vom Abe Joße, Canonicus zu Ehartres fam zu Char 
tres 1732. 12. in dreiBänden heraus. Joße glaubt, 
Barclai wäre das unter den Romanfchreibern, was 
Tacitus unter den Gefchichtfchreibern wäre. Der 
Cardinal Richeliew hat die Argenis wegen der fehönen 
politiſchen Grundfäge ſehr geſchaͤtzt, und fleißig geleſen; 
und Leibnitz ſtarb indem er in der Argenis las *). 


Johann Goulu. 
Goulu wurde zu Paris 1576. gebohren, und war 
ein Sohn des Nic. Goulu Profeßor ber griechiſchen 
Sprache zu Paris, dem er auch in feinem Amte nach⸗ 
folgen follte, welches ex aber feinem jüngern Bruder 


.3) Bayle Di&ion. Iean Barclai. Nicerons Nachrichten; 


TH. XIII.G.179. 184. 
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Hieronymus überließ, weil er bereits unter die Anzahl 
ber Advocaten aufgenommen war. Weil er aber in 
der erften Sache, die er vertheidigen wollte, vor Ge⸗ 
richte ſtecken blieb, fo wurde er. 1604, ein weiß Bar⸗ 
fuͤßermoͤnch, im welchem Drden,er bis zum Amte 
eines Generals ſtieg. Er ftarb 1629. Der berühmte \ 
Balzac zog bamals den Haß der Mönche durch eine 
einzige Stelle in feinen Schriften auf ſich, indem er 
fehrieb: Es giebt bisweilen fehlechte Mönche, die in der 
Kirche eben das find, was die Ratten und andrefchlechte 
Thiere in der. Arche waren. Ein Mönch Andreas 
von Saint Denis wollte dem ER auch⸗ eins — 
hen, und ſchrieb: 


Vergleichung der Beredſamkeit des Halsıra 
. mit der Beredſamkeit der geöften Maͤnner 
der vergangnen und gegenwärtigen Zeit, 


Diefe Satire, die reichlich mit Schimpfioörtern ange⸗ 
füllt war, gieng nur in dee Handfchrift herum, und - 
Dalsac wöllte verzweifeln, als er fie zu Geſichte bes 
kam, Der Abt Ogier gab eine nachbrüctiche Wer: _ 
theidigung des Balzacs heraus. Goulu, welchen 

glaubte, an Gelehrfamkeit nicht feines gleichen zu * — 
ben, gab darauf folgende Schrift heraus: 


Driefe des Phyllarchus an den Aciftus, | 


Er nennte ſich Phyllarchus oder Blätter Prinz, weil 
er General der. Feuillans war. Diefe Briefe erſchie⸗ 
nen. 1627, und man hatnie etwas gröbers und und un« 

weiter Theil, Mn Toy 


f N 
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verſchaͤmters geſehn. Er nennt den Balzae einen Igno⸗ 
ranten und Ausfchreiber, einen infamen Kerl, Epifur, 
Mero, Sardanapal und einen teufliſchen Atheiſten 
Goulu fand Beifall, weil man den Balzac theils 
haßte, theils berieidete, und eine Menge von parnaßis 
ſchem Geſchmeiß folgte den ſtolzen Moͤnch nach den Bal⸗ 
3ac zu laͤſtern. Der tapfre General hehzte die Damen 
auf, fie follten dem Balzac die Augen ausfragen, ober 
ihn nackend peitfchen, wie den. Johann: de Meun. 
Er fchiskte feine Anhänger auf allen Bierbaͤnken aus 
den Balzac zu läftern; dadurch wurben alle Mönche 
auf.den. Balzac aufgebracht. Der Prise Ogier und 
la Motte: Aignon allein hielten es mit ihm, und ver- 
theidigten ihn gegen den Goulu. Sie zeigten, daß 
Boulu ein Trundenbold wäre, der Tag ind Nacht 
aus einem Glaſe fof, das größer wäre, als Meftors 
- Becher, daß er ein Vielfraß wäre, der auch an Feft- 
tagen Fleiſch aͤße. Balzac zeigte ſich bei dieſem Sei 
men als einen beſcheidenen Mann, welches ihm bie 
Gunft aller vernünftigen. Leute erwarb. Der Tod des 
Goulu machte dem Zanf ein Ende; worauf Andreas 
fein Unrecht erkannte, und den: Balzac um. Berges 
bung bat, die.ihm auch diefer als ein Chriſt — 
ven ließ und ſein beſter Freund wurde *). 


Theodor Agrippa d Aubignẽ. 
DAubignẽ gebohren 1550. auf dem Schloße 
S. Drau i in Zaintonge/ ah u unter die frübzeicigen 


— 
Bayle Didtion. — Goulu. 
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Köpfe, denn er uͤberſetzte ſchon im achten Jahre feines 
Alters den Krito des Plato aus dem Griechiſchen ins 
Franzoͤſiſche. Seine ſonderbaren Schickſale erzaͤhlt 
er ſelbſt in feiner Lebensbeſchreibung. Er war einiges 
mal ein Guͤnſtling Heinrichs IV. er konnte fich aber in 
feiner Gnade nicht erhalten, weil er dem Könige oft zu 
frei die Wahrheit ſagte, und beſtaͤndig Flagte, daß er 
nicht nach Verdienſt belohne würde, da er doch dem 
Könige das Leben gererter haͤtte, und daß ihm andre 
tinverdiente Leute vorgezogen würden, Der König 
machte ihn zum Gouverneur von Niort und Maille;ais, 
und in ſdeßen leßtern Jahren ward er Viceadmiral in 
Poitou und -Kaintonge. Mach dem Tode des Königs 
fieß er feine allgemeine Befchichte drucken, die aber 
zu Paris den 2ten Januar 1620, durch den Henker 
verbrannt wurde, weil ſie allzu fatirifch gefchrieben war, 
und wahre und falfche Fehler des Staats und der Rös 
nige Karls IX. Heinrichs III. und IV, ohne Schonung 
durchzog. Daher begab er fi) 1620. nad) Genf, wo 
er als ein Vertheidiger der Sache der Reformirten mit 
großen Ehrenbezeugungen aiftenommen Be Er 
Pat 1630, J 


D’Anbigng, ber von Ratur eine Anlage au Sa 
dire hatte, hat zwei merkwuͤrdige Satiren geſchrieben. 


1) La Conſeſion catkoligue du Sieur de Sancy ; welche 
hauptſachtich den Cardinal Du Perron betrift, den 
er beftändig Monfieur la Convertiffeur nennt, und 
ANxtolas de Harlai, der mehr unter den Ramen 

Dim 2 de 
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de Sancy bekannt iſt, und dreizehnmal Geſandter 96 
weſen war. Man ſollte ſich wundern, warum d'Aus 
bingẽ den Sancy in der Confeßion fo grauſam ſatiri⸗ 
ſirt hat, deßen de Thou doch an vielen. Orten mit 
Hochachtung gebenkt; allein d Aubignẽe hat das Buch 
zu der Zeit geſchrieben, da es ſchien, daß der Koͤnig 
ſeine Verdienſte wuͤrde unbelohnt laßen, und ſeine gan⸗ 
ze Gunſt dem Sancy ſchenken, der nur eine blinde 
Gefälligfeit gegen gewiße Neigungen des Königs hatte 
Diefe Satire befindet fih am Ende des Journals Heine 
richs III. in allen Auflagen, die man feit 1663. ges 
macht hat. Man finder darinn unter fatirifchen Zügen 
. eine Menge fehr. merfwürdiger Sachen bie franzöfifche 
Geſchichte betreffend. Sie ift mit fehr lehrreichen An⸗ 
merfungen von Le Duchat verfehn in den Ausgaben 
von 1693. und 1699, welche leßtere fehr vermehrt iſt. 


a) Les Avantures du Baron de Foenefe. Man 
glaubt. insgemein hierunter wäre der Herzog von 
Eſpernon zu. verftehn. Allein diefes Vorgeben 

bat feinen Grund; denn der Charakter, des Fönefte iſt 

dem Charafter des Herzogs ganz unaͤhnlich. Er. war 
nicht fo niederträchtig und fo ein Poltron, fondern was 
er fich einmal vorgenommen hatte, das führte er mit 
großer Standhaftigkeit aus. Es ift glaublicher, daß 
er die. Safter und Ausfchteifungen an dem Hofe Hein 
richs III. und Heinrichs IV. hat fehlldern wollen. Es 
fommen in denfelben ſehr Iuftige und burleffe Erzaͤh⸗ 
lungen vor, daher hälten manche Leute viel darauf. 
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Es iſt dreimal gedruckt worden. Die erſte Auflage 
enthaͤlt nur drei Buͤcher, und kam heraus a Maille. 
1618. 12. bei Jean Moußat, und die beiden andern 
au deſert, aux depens de Pauteur, das: iſt zu Genf 
1630 und 1640. 8. Die beiden legten Ausgaben ent» 
Halten vier Bücher, naͤmlich die drei erften Bücher ver« 
mehrt und verbeßert, und ein neues viertes Bud). 
Die zweite Ausgabe ift die befte; denn bie dritte iſt vol⸗ 
jer Druckfehler. Eine neue Auflage hat Le Duchat 
veranftalter. 


Les Avantures du Baron deFoenefle, * Theodore 
Agrippa d’Aubigne, Edition nouvelle, aug- 
mentee de plufieurs Remarques hiftoriques, de 
T’Hiftoire Secrete de l’Auteur ecrite par lui me- 
me, et de la Bibliotheque de Me. Guillaume, 
— enrichie de Notes par Mr ** & Cologne chez 
les Heritiers de Pierre Marteau. 1729.8. Zwei . 
. Bände. Bei diefer Ausgabe befinden fich noch fol⸗ 
gende ſeltne Stuͤcke angehaͤngt: 


1) Inventaire des Livres trouvez en la Bibliotheque 
de M. Guillaume, mit dazu gehörigen Anmerkun⸗ 
gen, wovon wir in der Folge reden wollen. 


$)!Les Commandemens de Me. Geillaume „mit 
Anmerkungen, 


3) Reponfe de Maitre Guillaume au Soldat; frangois, 
faite en la prefence du RoyHenry IV,& Fontai- 
nebleau, 1605. mit Anmerkungen, 


Nm 4) Com 
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4) Coufeffion generale de Mefheurs les Pilliers de. ia 
Soainte Vnion & la Saintete du Legat, fur: les fept 
‚ pechez mortels; mit Yunarkungen, 


Bon der Unzufriedenheit und dem Bitteen Unwillen 
des Aubigne über die Unerfenntlichfeit Heinrichs IV. 
deren Grund oder Ungrund ich bier nicht unterfuchen 
mag, finden fi ch noch Spuren genug. Als ihm Hein⸗ 
rich unterſchiedne Verrichtungen aufgetragen hatte, 
und ihm zur Belohnung nichts weiter als fein Portrait 
ri ſchrieb er dieſe vier Zeilen darunter: 


"Ce Prince efl d’etrange nature 
le ne fais qui diable Pa fait: 

ll recompenfe en peinture — 

Ceux qui le fervent en effet. 


Auch hieng er folgenbes Sonnet dem Kunde bes 
‚Königs, an den Hals, den er nicht me | leiden — 
oder fortgejagt hatte: 

Sire, votre Citron, :qui couchoit — 

Spr votre, Lit ‚facre, couche or es fur la dure. 

Celt ce fi del Chien, qui apprit de Nature 

A faire des amis et des traitres les choig, 

C’eft Jui qui les brigands effraioit de fa voik, 

Des dents les mourtriets. D’ou vient done quꝰ 

endure 

La faim, le froid, les coups, les dedains et l’injure, : 

Payement couftumier du fervice des Rois? | 

Sa fiert€, fa beaute, fa jeunefle agreable 

Le fi © cherir de — mais il fut sedoutable 
we A vos 
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A. vos. fiers ennemis par. fa dexterite. — 
Coartiſans, qui jettez vos des daigneufes vües 


/ 
J 


⁊* 


Sur ce Chien delaifl®, mort de faim par les ruds 


Attendez ce loyer de la fidelitd. 9). 
Unterdeßen war Aubigne nicht der einzige, der ſich 
Aber die Undankbarkeit des Königs beklagte; man has 


fie ihm mehr als einmal vorgeworfen ; befonders in ei⸗ 
ner kleinen fehr ſeltnen Schrift, die man damals der 
Herzogin von Rohan, der Mutter des Herzogs, der 


feinen Namen unter Ludwig XIII. fo berühmt gemacht 
hat, zuſchrieb. Dieſe Schrift fuͤhrt den Titel, 


Apologie pour le Roy Henry quatre envers ceux, 


qui le blament de ce qui gratifie plus fes enne- 


mis, ‚que fes ferviteurs. 

Man findet fi fie faft beftändig bei dem Tournal de 
— III. und glaubt, fie iſt 1596. geſchrieben ). 
Allein man kann zu Heinrichs Vertheidigung noch im⸗ 
mer fragen, ſtand cs auch beſtaͤndig in feinen Kräften, 
feine Diener zu belohnen, wie fie es verlangten; hate 
gen fie auch fo große Verdienfte um den König, als fie 
fich einbifdeten; mufte nicht der König aus Gründen, 


die fie nicht einfahen, bie belohnen, denen ſie die Be⸗ 


lohnung nicht gönnten? 


Franzʒz Garaße 


Dieſer luſtige, ſtreitſuͤchtige und ſeltſame Mann 


würde 1585. zu Angouleme gebohren. Im Jahr 
Mm4 1600. 

6) Confeſſion de Sancy. p. 154. 563. 

“ €) Marchand Di&ion. Aubigne, 
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1600, traf er in den Jeſuiterorden, und war ein beßrer 
Prediger als Schriftfteller. : Die legte That feines Le⸗ 
bens verdient vielen Ruhm. Er bat feine Obern um 
Erlaubniß den mit der Peft Behafteten in dem Spital 

zu Poitiers beizuftehn; dieſe erlangte er, und ſtarb dar⸗ 
an 1631. Unter feine fatirifchen Schriften, wozu er 
große Neigung hatte, gehören folgende: 


3) La Doctrine chrieufe de beaux Efprits de ce 
| ‚ternps, ou pretendus tels, contenant plufieurs Ma- . 
ximes, pernicieufes 3 a l’etat, a la Religion et aux 
bonnes moeurs, combattu& et renverfee par le P. 
Francois Garaffus de la Compagnie de Iefus. à Pa- 
ris. Chappelet. 1624. 1025 Seiten. 


Garaße, bem es nicht an Wis und Belefenheie 
fehlte, erreichte den Zwed nicht, den er fich durch die« 
ſes Buch zu erreichen vorgefegt hatte, nämlich) die Freis 
geifter zu überzeugen und zu boſtreiten; denn man ur⸗ 
cheilte, ſobald es herauskam, daß es eher diente die 
Acheiſterei zu befördern, Daher widerlegte es der 
Prior Ogier noch in.eben dem Jahre in dem Iugement 
et Cenfure du livre de la Dodtrine curieufe de Fr. 
Garafle; und zeigte, daß fich der Mann beger zu einem 
fatieifehen Poeten, Poßenreißer und Pickelhaͤring ſchick⸗ 
te. Er nennt das Buch ein Cloak der Gortlofigfeit, 
einen zufammengeraften Haufen von Poßen und luſti⸗ 
gen Schwänfen, und eine boßhafte und läfterliche Sa- 
fire wider unzählige ehrliche und wohlverdiente Leute. 
Darauf ſchrieb Garaße eine Apologie-feines Buches 
und 


** 
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und verföhnte ſich mit dem Ögier. Dergleichen Pix 


| ckelhaͤrings Poßen hatte Garaße aud) in feine Somme 


theologique gemifcht, worüber er mit dem Abt zu St, 
Eyran im Streit gerieth, der ihm in einer befondern 
Dagegen gerichteten Schrift unzählige Fehler und fal- 
ſche Eitationen, unerträgliche Prablerei und Poßen vor- 
warf, die er unfer geiftliche Dinge gemifcht Hatte. 
2) La Recherche des Recherches, et autres Oeuvres 
de Mr. Eflienne Pafquier, pour la defenfe de nos 
Rois, contre les outrages, Calomnies et autres im- 
Ber du dit Auteur. ã Paris. 1622, 8. 
985 Seiten. 


Iſt wider die Recherches des Pafauier gefchries 
ben, worinn er ihm mit der gröften Grobheit begegnet, 
und faufend Poßen einmifcht. Allein die Söhne des 
Pofquier rächten fi) fehr graufam. an ihm, in der 


Schrift: Defenfe pour Eflienne Pafquier contre les 


Impoftures et Calomnies de Fr. ‚Garafle, 2 Paris. 
1624. 8. | 

3) Le Rabelais Reforme par les Minifires et nom- 
mement par Pierre du Moulin, Miniftre de Cha- _ 
‘ rentom, pour Reponſe aux bouffonneries inferdes 


en fon livre de la Vocation des Miniftres. a — 


1620. 12. 


Er zieht in dieſem Buche ſatiriſch auf verſchiedne 


reformirte Prediger, und beſonders den Du Moulin 


los, den er beſchuldigt, daß er des Rabelais Nachahmer, 
und ein wiederauferſtandner Rabelais ſey. Das konnte 
M m5 der 


— 
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der Mann thun, den ſelbſt Geiſtliche aus ſeiner Kir⸗ 
che vor aͤrger als den Rabelais hielten. Placcius, der 
das Buch nicht geſehen hatte, und blos nach dem Titel 
urtheilte, glaubte, es waͤre ein caſtrirter Rabelais, aus 
dem man die Unflaͤtereien ausgemerzt hatte ). Ders 
gleichen comiſche Vergehungen finden ſich in der u 
rargefchihte die Menge. 


4) Andreae Schioppii, Cafparis Fratris, Elixir Cal. 
vinifticum, feu Lapis Philofophiae reformatae, 
a a Calvino Genevac primum effoffus, dein ab Ifaa- 
eo Cafaubono Eondini politus, cum teftamentario 
Anti - Cotonis codice nuper invento. In’ Ponte 
Charentonio. (Antverpiae) 16135. 8. 


Unter dieſen falſchen Namen hatte fi Sarafe 
verſteckt. 


5) Andreae Schioppii, Caſparis Fratris Horoſcopus 
Anti- Cotonis, eiusque Germanorum Martillerii 
et Hardivillerii vita, mörs, Cenotaphium , apo- 
theofis. Antverp. 1614. 4. Ingolftad. 1616. 4. 


Dieſe Schrift des Garaße ift gerichtet a) wider 
den Anti» Coton eine Satire auf die Syefuiten. b) Wi» 
der Plaidoye de Pierre de la Marteliere Avocat en 
‘ Parlament, pour le Redteur de l’Vniverfitd de Paris, 
eontre les leſuites en 1611. à Par. 1612.8. c) wider 
Petri Hardivillerii Adtio pro Aondemia Parifienfi, ad- 

Ver» 


d) Bayle Diction. Garaffe, Placcii Theatrum Anony: 
morum Cap. XIV. num. 463. p. 111. 


! 
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verfie — et Scholaſticos, Collegii Claro- 
montani, habita in Senatu Parifienfi anno 1611. Par; 
1012.8. 


6) Le Banquet des Sages drefl€ ou logis et aux def. 
pens de Mr. Louis Servin, auquel efl; porte juge- 
ment tant de fes humeurs, que de fes plaidoyers, 
pour fervir d’Avantgouft a P’Inventaire de quatre 
mille groflieres ignorances, et fautes notables y 
remarqudes. Par le Sieur Charles de l’Efpinoeil, 
Gentilhomme Picard. 1617. 8. 63 Seiten. Diefe 

ſehr komiſche Satire, oder vielmehr Schmaͤhſchrift iſt 

gegen den Generaladvocat Servin gerichtet, der die 

Rechte der Pariſer Univerſitaͤt gegen die Eingriffe der 

Jeſuiten mit großen Much, und Geſchicklichkeit vertheis 

bigt hat. Sie iſt fehr felten, weil fie gleich anfänglich 

iſt unterdrückt worden. Servin will bei diefem Gaſt⸗ 
mahl feine Freunde bewirthen, 


Il a toujours depuis tenu 
Maifon ouverte à tous cotes, 

Et fi n'eut oncg’ de revenu, 

Deux rouges Doubles bien comptes. 
Et afın que vous ne doutiez 

De ce que je vous en raporte 
_Croyez quiil fut de telle forte, 

Et fa maifon fi mal couverte, 
Quelle n’a fenetre ni porte, 

Ne tient- il pas maifon ouverte? 


Man 
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Man darf fich nicht wundern, woher Servin fa 
viel Maͤhrlein von Jeſuiten weiß; er erhielt fie von 
M. Gillot Parlamentsrarh, der ein dickes Bud) davon 
gefammelt hat — Bei diefem Gaftmahl fommen vier 
Schuͤßeln vor, welches Servins vier Bände gericht⸗ 
licher Reden find, wo er wie die Wirthe in Italien 
dogniĩ cofa aufträgt; denn er hat hinein gethan volu- 
cres coeli, das ift fein Stolz und feine Windbeutelei, 
‚pifces maris, feine Berwirrungen ohne Beurtheilungge 
‚ kraft, und pecora campi, feine grobe Unwißenheit, 
und geröhnliche Grobheit. Es kommt au) ein laͤcher⸗ 
liches Verzeichniß von dem Hausrarh des Serpin vor, 
3. E. das Fernglas des Galiläus, womit er bis in den 
Dallaft des Pabfts und die Collegia der Jeſuiter fehen 
kann. Das Glas ift ein wenig trübe, daher fieht ex 
oft eine Mücke vor einen Efephanten an, und eine Ja» 
terne vor einen Menſchen. Darunter war gefchrieben, 
Myfterium. Ein Amboß mit vier Kammern, um 
neue Hiftöcchen und Mährlein wider die Syefuiten zu 
ſchmieden. — Die Weifen, die bei diefer Mahlzeit 
hungrig blieden, kehrten mit Unmillen in ihre Woh« 
nung zuruͤck, enffchloßen nie wieder zu kommen ). 


Faverau. 
Faverau war Rath bei der Steuerkammer, ein 
ſehr ehrlicher Mann, aber großer Feind des Cardinals 
Richelieu. Man ſchreibt ihm folgende Schrift zu. 
vn F F Le 

e) loli Remarques für Bayla, Garalſſe. 
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LeGouvernement prefent, ou Eloge defon Eminen- 
ce; piece de mille vers, et appellde par cette 
raifon, laMiliade, 8. 66 Seiten ohne Druckort 

und Jahrzahl. 

Es ift eine fehr heftige Satire gegen den Cardinal 
Richelieu und feine Anhänger, welche fehr felten iſt, 
indem fie bald ift unterdruckt worden. Am Ende ſteht: 
Imprime a Envers. Andre haben fie dem Herrn von 
Eſtelan, einem Sohne des Marfchalls von S, Que 
zugeſchrieben. 


Lucas Janſſe. 

Janſſe ein franzoͤſiſcher Geiſtlicher zu Rouen wird 
als Verfaſſer folgender Satiren angegeben: | 
La Melle trouvee dans l’Ecriture. 1646. 8. 32 Sei⸗ 

ten. à Ville Franche 1647. 1652.1658. 1678. 
8. Ohngeachtet der vielen Auflagen, ift das 
Werfchen doc) fehr felten. 

Es hatte Sranz Deron ein vormahliger Jeſuiter, 
und damaliger Doctor und Profeßor der Theologie, 
auch Königlicher Prediger und Pfarrer zu Charenton 
eine neue franzöfifche Ueberfegung des Neuen Teftar 
ments zu Paris 1646. druden laßen. Es war eigents 
lic) blos eine Reviſion der Weberfegung des Nicolas 
de Leuſe, ber auch de Fraxinis heißt, die 1550. zu 
Loͤwen in Folio herauskam, und bekannter iſt unter dem 
Namen der Ueberſetzung der Doctoren von Loͤwen; 
wiewohl auch dieſe blos die Bibel des Jaques le Fe⸗ 

vre 
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vre deEtaples (Faber ftapulenfis) die bie erfle mb 
befte franzöfifche Weberfegung iſt, revidire Haben; : Dies 
fer Deron harte Apoftelgefchichte XII. 2. die Worte 


. Asıragydyrwv duräy TO xuglw, fie warteten ben Got 


tesdienft ab, alfo überfegt: Eux dilans aMESSE au 
Seigneur; und das, Wort Meße noch mit großen 
Buchſtaben drucen laſſen. Ueber diefe Ueberſetzung 
wollte fi) nun Janſſe luftig machen, und braucht frei» 
lid) bei einer. ernfthaften Sache folche Fomifche Ausbrüs 
de, die der Gegenparthei muften anftößig ſeyn, z & 
Le Marquis Purgatoire, le Comte Merite et le Vicomte 
Franc- Arbitre tous-Offciers chez Mere faindte Eglife 
Romaine.. Car ce Marquis Purgatoire et le grand 


| Maitre Cuifi inier de toute la Hierarchie, ayant ia 


Charge de faire bouillir la Marmite, LeComte Me- 
fite ’eft le grand Threforier de l-Eglife catholique. 
Car il eft le Depofitaire de ces richefles, par les quel- 
les elle pretend achepter leRoyaume desCieux. Et 
ce Vicomte Franc- Arbitre c'eſt le Factotum de toute 
cette illuftre maifon. (S. 28.) _ Andre haben dem 
David Derodon diefe Satire zugefchrieben, aber 
Marchand lege fie dem Janſſe bei f); und meint, 
wenn Derorn aufftehen follte, fo Eönnte er eben fo weht 
dem Charles de Eene, der eine neue franzöftfche Ue⸗ 
berfegung, oder gen — der Bibel herausge 
geben, 
2 Merchand:Di@ion. — und de Fraxinis. Goͤtze 
Merkwuͤrdigkeiten der, Koͤniglichen Bibliothek zu Dreß⸗ 
den. Band J. S. 526. Beyeri Memoriae Lihrox. zar, 

» 271: wo aber, allerhand Sepler vottoinen. 
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gebe, vorwerfen, daß er das Abendmahl; der Refon 
mirten in feine Bibel gefchoben, da er das Wort ift 
im Grumdterte, auf eine ganz neue Art durch repre/ente 
überfegt hat. F 

Man hat auch eine Englifge Ueberfeung davon 
unter dem Titel: 


A Conference betwen Pope Clement the X. (Inno- 

cent the X.) and a noted Cardinal, concerning 

the late Difcovery of the Maſſ in holy fcripture, 
Lond. 1704 12. 


Die Satirenſchreiber gegen den Montmaur. 
| Man wird faum nod) ein Beifpiel in ber Litterar⸗ 
geſchichte finden, daß ſich eine ganze Menge gelehrter 
$eute, worunter felbft: einige vom .erften Range waren, 
gegen einen andern Gelehrten mit Fleiß-verbunden um 
ihn lächerlich zu machen, als den berühmten Feldzug des 
ganzen franzöfifchen Parnaßes gegen den gelehrten Pas 
raſiten Montmaur. . Peter Wontmaur mar der 
Sohn eines Bauern, und wurde 1576, zu Betaille 
einem Dorfe in Nieder Limouſin zwiſchen Tulle und 
Brive gebohren. Im ı2ten Fahre feines Alters kam 
er nach Bourdeaur, wo er- bei den Syefuiten flubierte, 
and aus Armuth den Rindern dieBücher in die Schw 
fe.teug. Die Jeſuiten, welche ein außerordentliches 
Gedaͤchtniß an ihn bemerften, nahmen ihn: in ihre Gen 
fellichaft-auf, und-fchickten ihn nad) Nom, mo er drei 
Jahre die Grammatik mie Beifall lehrete. Sie ent« 
je: | ließen 
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„ hießen ihn aber wegen feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
wieber aus ihrem Orden; andre fagen, fie hätten ihn 
ſortgejagt, weil er die Unterſchrift des Provinzials nach⸗ 
gemacht, und falſche Empfehlungsſchreiben verfertigt. 
Hierauf gieng er nach Avignon, wo er einen Markt⸗ 
ſchreier abgab, und viel Geld verdiente; aber auch da 
muſte er nebſt andern Fremden fort, und begab ſich 
nach Paris, wo er ſich auf die Rechte legte und ein Ad⸗ 
vocat wurde, aber feine Rechnung dabei nicht fand. 
Da er wahrnahm, daß der Cardinal Richelieu viel auf 
. die Poeten bielt, legte er fich auf die Poeſi ie, allein er 
verfertigte meiſtentheils Anagrammata und allerhand 
Spielwerke, die ihm gar ſonderlich behagten. Als 
1623. Hieronymus Goulu ſeine Stelle als Koͤnigli⸗ 
cher Profeßor der Griechiſchen Sprache niederlegte; 
‚kam er in deßen Amt, indem er eine Summe Geld bes 
zahlte. Diefes Amt bekleidete er 25 Jahr, und ftarb 
1648. den 7ten September. . Montmaur war nicht 
der ſchlechte Mann, wie ihn ſeine Feinde abgeſchildert 
haben. Er war im Gegentheil ein ſchoͤner Geiſt von 
großen Talenten, der die griechiſche und lateiniſche 
Sprache aus dem Grunde verſtand und in den Alter⸗ 
thuͤmern ſehr geuͤbt war. Sein Fehler war, daß er alte 
und neue Gelehrte auf das boshafteſte durchzog, daß er 
einen Schmarotzer bei vornehmen Leuten abgab, die er 
mit ſeinen luſtigen Einfaͤllen unterhielt, um Theil an ih⸗ 
ver Tafel zu nehmen, welches er gar. nicht nöthig ges 
habt hätte; denn er hatte 5000 au bie 
— aber: ein. ſilziger Geitz hinderte anzugreifen. Da⸗ 
| ber 
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ber ſagte er, meine Herren gebt ihr nur Eßen und 
Wein, id) werde das Sal; dazu geben. Weil er an 
dem hoͤchſten Orte zu Paris im Eollegio von Boncour 
wohnte, fo fagten Die Spörter; er haͤtte ſich mir Fleiß 
dieſen Ort erwähle, um den Raud). aus den Küchen zu 
* Paris als feinen Polarftern deſto beger zu fehn. We⸗ 
gen feines großen Gedächtnißes, feiner flüchtigen Zunge, 
‚und fpöttifchen Anfpielungen auf die anmwefenden Ger 
lehrten, verftummten diefe gemeiniglich in feiner Ges 
genwart; welches eine von den vornehmften Urſachen 
des Hafes war, womit fie ihn belegten; weil fie nun 
mit ihrer Zunge nichts wider ihn vermochten, jo raͤch⸗ 
een fie fi ch an ihm durd) die Feder. 

Der erfte, welcher den Streit gegen Montmaur 
anhub, war Balzac der folgendes wider ihn fchrieb: 
"Indignatio in Theonem Ludimagiftrum Ex - lefuitam, 
Laudatorem ineptiffiinum eminentifhmi Cardi- 
nalisVeletae. 1619. welches aber 162 1. heiſſen ſoll. 


Er ſchrieb auch einen Brief in lateiniſchen Verſen an 
den Bois Robert, worinn er ihn bittet den Mont⸗ 
maur anzugreiffen; Auf den Balzac folgte Feramus 
und auf dieſen erſt Menage im Angriffe. Folglich iſt 
nicht Menage der erfte, der auf dem KRampfplaße ers 
ſchien, wie Bayle bebanptet. Die Satiren, welche 
nach und nach auf den Montmaur erſchienen, find 
folgende. 
1) Macrini Paralitogrammatici use ad Celfum! 
Ti ts user: bmoumes Bwriwn. Quid efl dies? 
Sweiter Cheil. Mn Com« 


Zr 73 
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Commonitio ad victum quaerenduni: fecundus 
Philofophus. Dieſes lateiniſche Gedicht ift von 
Carl Seramus Parlamentsabvocat zu Paris, Er 
war aus Boulogne, und-ftarb um 1653 oder 1654, 
Das Gedicht befteht aus vier Theilen, enthält gute 
Gedanfen, und ift gut verfificirt aber fehr boshaft ge- 
fehrieben. Demfelben ift ein Echo und einige Sinnge ⸗ 
dichte von eben dem Seramus angehängt, | 


») Vita Gargilii Mamurrae Parafitopaedagogi feri- 
ptöre Marco Licinio. Menage verfertigte dieſe 
Satire im Jahr 1636. da er erſt 20 Jahre alt war, 
als ſein erſtes ſchriftſtelleriſches Product. Die Ironie 
herrſcht durch und durch in demſelben, und es iſt ein 
Meiſterſtuͤck in ſeiner Art. Es iſt ein Kupferſtich das 
bei, wo ein Menſch in einem Keßel ſteckt, und vielen 
verſammelten Koͤchen die Kochkunſt lehrt, mit der 
Ueberſchrift aus dem Virgil: Illa fe jactet in aula. 


3) Gargilii Macronis Paraſitoſophiſtae Metamor- 
phofis. Diefes fchöne Tateinifche Gedicht ift vom 

Menage; in demfelben wird Montmaur in eis 
nen Papagei verwandelt. 


4) Petri Monmauri, Graecarum Li iterarum Profek. 

foris Regii, Opera in duos, Toimos divifa, quo- 
rum alter folutam Orationem, alter verfus comple- 
Aitur, iterum edita et notis nunc primum illuftrata 
a Quinto Ianuario Frontone, juxta Exemplar Lute- 
ciae 1643. 4. 


— u Wer 
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Wer ſollte ſich aus dieſem pompöfen Titel einbilden, 
daß die ganzen Werfe des Montmaur nur: 7 bis g 
Seiten ausmachten. Und doch ift es nicht anders; Lie 
profaifchen ftehn auf 5 Seiten, und die poetifchen mas 
hen faum drei aus. Der Herausgeber oder Commen⸗ 
tator diefer wichtigen Werke ift der berühmte Adrian 
de Valois. Er nenne ſich Quintus, weil er dev 
fünfte unter feinen Brüdern war; Januarius, weil 
er in diefem Monat gebohren wurde, und Fronto, 
weil er eine breite Stirne hatte. Benoit le Court 
machte einft einen ernfthaften Commentar, über ein 
blos fpaßhaftes Werf, nämlich) über die Arrets 
de Amour des Martial d'Auvergne; aber Valois 
thut grade das Gegentheit, er macht einen luftigen 
Commentar über die ernfthaften Schriftgen des Mont⸗ 
maur. : König, der überhaupt an Fehlern fehr wohl⸗ 
Habend ift, Hat einen Iuftigen Fehler begangen, indem 
er wirklich durch den Titel betrogen, ſich einbildete, des 
Montmaurs Werfe wären in zwei Bänden herauskom⸗ 
inen 8), Es befinden fich bei diefer Satire nod) einige: 

Hiedfiche Gedichte des Dalois, 

3) Attici Secundi G. Orbilius Mufca, five Bel: 
lum Parafiticum. Diefe Satire ſtammt von 
dem beruͤhmten Johann Franz Sarraſin, In⸗ 
tendant bei dem Prinzen von Conti. Orbilius 
N2 oder 
2 Koenig Bibliotheca vetus et nova. p. 547. Petrus 
Mommorius varia exaravit. Opera ejus in 2 Tomos 


divifa prodierunt Lutetiae anno 1643. ° © 4 


u " 
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Drbilius oder Montmaur will mit einer‘ angeworbnen 
Armee von Schmarogern den Parnaß verwüften, befe 
fen Bewohner die Dichter ihn von allen Foftbaren 
" Mahlzeiten verjagt hatten; aber bei Erblidung des 
Hungers entflohen fie, alle, und Wiontmaus wurde 
BEER 


6) Mommori Parafiofycöphantofophifle Amoxue 
rexrodedon.,. Paris. 8. oder die Verwandlung des 
Montmaur in einen Kochtopf. Der Verfaßer 

diefer fehr feltnen Schrift, die eine mittelmäßige Mache 

ahmung der Satire des Seneca auf den Kaifer Claus 
dius ift, ift unbefannt, Der Innhalt ift folgender. 

‚Montmaur gieng wie gewöhnlic zu einem vorneh⸗ 

men Heren um bei ihm zu Mittage zu fpeifen. Als er 

in die Küche fam, gufte er in einen großen Kochtopf, 
fiel hinein, und wurde mit dem Rauche gen Himmel 
getrieben, wo er ben Jupiter, Saturn und Merkur ano 
traf, und den Jupiter bat, ihm eine Stelle im Hime 
mel zu vergönnen. Nachdem fid) die Götter verſam⸗ 
melt hatten, fich darüber zu berathfchlagen, fagte Mepe 
eur, man follte ihn in die Hölle dem Tantalus gegen 

‚über ftellen, doch follte er nicht Waßer fondern Wein 

vor fich haben, und neben ihm follten eine Menge von 

Schinken und Würften-hängen, um feinen Hunger zu 

reisen. Neptun fprach, weil er das Waffer allezeit 

gehaßt hätte, fo follte man ihm einen Trichter ins Maul 
ſtecken, und er follte unter der Tonne der Danaiden lies 
gen, und das ganze Waſſer faufen, was fie in die Tonne 
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goͤßen: Bacchus bewilligte ihm als feinen treuen Ver⸗ 
ehrer einen Plag im Himmel u. ſ. f. 
7) Metamorphofis Parafiti in Caballum. Der Bere 
faßer diefes lateinifchen Gedichte, welches mehr. als 
200 Verſe enthält, ift Abraham Remi, Königlie 
her Profeßor der Beredſamkeit zu Paris, der 1646. 
geftorben ift. Sein rechter Name war Ravaud. 
Es wird hier Montmaur in fein Pferd, und fein Pferd 
in den Montmaur verwandelt, Die Berfe find fhön, 
leicht und voll Feuer. 
8) Monmori Rhetoris de Audtorum Satira et Ianito- 
rum fufte conquerentis umbra. Man fennt den 
Verfaßer diefes Fleinen Gedichtes. nicht. Der Schatten 
bes Montmaur beklagt fid) über die Satiren feiner 
Feinde, die Stocfchläge, die er von den Pförtnern ere 
. halten, und daß man ihn von guten Tafeln verbannt 
hätte. 
9) Iulii Pomponii Dolabellae inPamphagumDipno- 
fophiftam. Diefes kurze lateinifche Gedicht ift von 
Johann Sirmond einem Mitgliede der franzöfifchen 
Akademie. Er war aus Rion in Auvergne gebuͤrtig 
und ein Neffe des Pater Sirmond, welcher Beicht⸗ 
vater Ludwigs XIII. war, 


10) Bafılii Storgae in Brutidium Epigramma. Der 
Verfaßer ift nicht bekannt, 
tı) Marci Natalis in Suillium Cupiennionem adSex- 


tum Epigrammata.. Baillet fagt, man wuͤſte 
Mn 3 nicht 
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nicht gewiß, ob der Verfaßer dieſer Sinngedichte 
Abraham Remy oder Johann Sirmond wäre, 


12) * Urſini Mantuani Elegia in Porcium Latro- 
nem. Dieſe Elegie iſt ſehr ſinnreich, aber ihr Ur⸗ 
heber unbekannt. | 

13) Horatii Gentilis Perufini de Mamurio Dictatore 

- Epigrammata. Man fennt den Berfaßer nicht. 


14) Naenia in funere Parafıti Becodiani decantata, 
Dieſer Todtengefang ift in gereimter Profa abgefaßt, 
und ift denen ähnlich), die man in den Fatholifchen 

Kirchen bei den Todten Meßen ſingt. z. re. 


Inftar Aetnae guttur vrit, 
Et palatum femper prurit, 
Et prac fame venter furit. 


Luftrat menfas vefpa bipes, 
Et deglutit cundta cupes, 
Aft contadtu foedat dapes. 


- In nullo ponit diferimen,, 
..Seu fit olus, feu fit fumen, 
. Quo ‚faginetur abdomen. 


Omne quod in coelo vivit, 
Terra, vel aqua nutrivit, 
Hic in ventre fepelivit. 


Die folgenden Satiren auf ben Montmaur fine 
in franzöfifcher Sprache abgefaßt: | 
N 2 15) Te- 
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15) Teftament de Goulu, das ift Montmaurs in 
burieffen Verfen von Sarraſin. 


16) Requete de Petrus Montmaur, Profefleur du 
Roi en Langue hellenique a Nofleigneurs de Par- 
lament. Man glaubt, diefes burleffe fchöne Ges 

dicht, Das mehr ald 300 Verſe enthält, ift vom 

Menage. | 

17) L’Antigomor. Es wird hier in 73 Sonneten, 
Sinngedichten, Rondeaux u. ſ. f. bewiefen, daß 
Montmaur ein [hmähfüchriger Schmaroger gewe⸗ 
fen. Der Berfaßer it Charles Dion von Das 

libray aus Paris, der fid) mit nichts als mit der Poe⸗ 

fie befchäftigte. 

18) Metamorphofe de Gomor en Marmite; von eben 
dem Verfaßer. 


19) Le Barbon. Paris 1648. 8. Diefes Werf iſt 

vom Balzac und noch mehrmal aufgelegt. Dieſes 
Gemählde eines Pedanten gehört nicht unter Baͤlzaes 
beite Schriften; es ift zum Spaß zu ernfthaft gefchrie- 
ben. Doc) nennt Suretiere den Barbon le vrai Pro- 
totype de Pedanterie, und Bayle fagt, daß das laͤ⸗ 
cherliche der Pedanterei in demſelben lebhaft und glück» 
lich ausgedruckt iſt. 


20) Le Paraſite Mormon, Hiſtoire Comique. Par. 
1650. 8. Der Abt de Is Mothe le Dayer, 
ein Sohn des berühmten Pyrrhoniers ift Verfaßer 

davon, ET 
Nnu 4 Alle 
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Alle dieſe Satiren auf den Montmaur hat der 
Herr von Sullengre mit großer Mühe, und beions 
ders durch Hilfe des de Ia Monnoye gefammelt, da 
fie fohr felten waren, und in der Gefdjichte des Peter 
von Montmaur aböruden laßen; nebft nod) einigen 
andren Stuͤcken auf venfeiben, als vom Scarron. 
Heinſius u f.f 

Wie verhielt fi ch der Montmaur in dieſem 


greulichen Creutzzuge, der auf ſeine Perſon von einer 


ganzen Menge auserleſner Kaͤmpfer gerichtet war? Er 

ſchwieg ſtille. Seine Freunde riechen ihm, feine wi⸗ 

Kigen Einfälle, womit er fonft feine Feinde zu Boden 

gedonnert hatte, drucken zu laßem Allein er liebte bie 

Ruhe zu fehr, und begmügte fid) über dieſe Bagatelle 

zu lachen ‚und fie zu verachten.‘ Und hieran that er, 

was ein weifer Mann bei fotchen-Gelegenheiten zu thun 

pflegt. Er konnte feine Feinde nicht mehr ärgern, als 

dab er Sie Feiner Antwort wuͤrdigte; eingedenf jener 

Flug ausgefprochnen Weisheit des Tacitus: Convicia 

ſpreta exolefcunt, fin irafcare, agnita videntur. 
Auch diefes Stillfehweigen Fonnten feine Feinde nicht 
leiden. Sie machten auf feine Unempfindlichfeie fol- 

gende Devife; nämlich fie bildeten einen Efel ab, der 
bis an den Bauch in Difteln ftand, mit der Ueberfchrift: 
Punugant dum faturent. Seine Spötter giengen noch 
weiter, als die Satire gehn foll; fie befchuldigeen ihn 
des Mordes und der Sobomiterei, Verbrechen, die in 
das Gebiete des Criminalrichters und nicht des Satiri⸗ 
kers gehören. Der Praͤſident Couſin und der Pater 
Vava⸗ 
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Vavaßeur haben diefe Satiren gegen ben Mont⸗ 
maur fehr ſtark gemißbillige »), Es find noch mehr 
Satiren auf den Montmaur verfertigt worden, ale“ 
Sallengre gefammelt; weil fie ihm vermuchlich niche 
bekannt gewefen, z. E. die Verwandlung des Miones \ 
maur in einen Wolf. Weil er ein großes Gedaͤcht⸗ 
niß und wenig Beurtheilungskraft hatte, machte man 
folgende Grabfchrift auf ihn: 

Sous cete cafaque noire 
Repofe bien doucement 
Montmaur d’heureufe memoire 
Attendant le jugement. 
Allein der Einfall war von einer ältern komiſchen 
Grabſchrift geborgt: Hic jacet vir beatae memoriae, 
expectan⸗ judicium. | 


Gabriel Naude, 

Naudẽ wurde im Jahr 1600 zu Paris — 
und war in litterariſchen Sachen ein ſehr erfahrner 
Mann, daher er auch verſchiednen Bibliotheken vorge⸗ 
fegt worden z. €. bei dem Parlamentspräfidenten be 
Mefmes, bei den Cardinaͤlen Bagni und Barberini in 
Rom, bei dem Cardinal Mazarin in Paris, der ihn 
auch zum Ganonico zu Verdun, und zum Prior zu 
Artige in Limouſin machte; und endlich bei der Könis 
gin Chriftina in Stodholm. Als er aus Schweden . 
in fein Vaterland zurücreifte, verfiel er in ein higiges 

Mn 5 | Fie⸗ 
h) Bayle Diction. Montmaur. Vigneuil Marville Me- 
langes d’Hift.-et de Litterat. Tom.I. p. 86. Satien- 
gre Hiftoise de Pierre de Montmaur. 


J 
ır 
# . 


/ 


570 Erfies Haupeftüd, 


Sieber und farb 1653. zu Abbeville. Unter feinen 
vielen Schriften befindet fid) auch folgende fatirifche, 


welche faft gar nicht befannt und fehr felten ift: 


Bibliotheca myftica Ludovici Servini. 1626. 4. 
welche einen fatirifchen Catalogus von Büchern enthält; 
z. & ©.6. fommt vor: 


- Secundus Fuhi Mafligophorus, in quo difquiritur, 


‚num Sanguis menftruatae mulieris potentior fit 
adverfus incendium‘, quam diſquiſitiones ma- 
gicae Delrii, aut notationes curiofae et fecreta 
magica P. Francifci, aut denique omnis Pan- 
tarba Cabalae Iefuiticae. Gehennae apud Ful- 
gentium Pyroum fub figno Caniculae. 


Durch dieſen Titel wird eine Stelle in dem Mafli- 
gophoro des Fuſi, der oben vorfommen ift, verſpot⸗ 
tet; in welchem eine abergläubifche Gewohnheit vertheis 
digt wird, daß man mit einem Tuche, welches mie der 
Zeit einer Frauensperfon befleckt ift, das Feuer in ee 


“nem Schorfteine löfchen koͤnnte. 


Charles Herfent. 
Herſent aus Paris gebürtig war Mriefter, Don 


‚etor der Sorbonne und Kanzler der Kirche zu Meg. 


Er hielt ſich einige’ Zelt bei ten Patribus Oratorii zu 


"Paris auf, die ihn aber fortfchaffen muften, weil er 


‚ mit allzugroßer Hertigkeit gegen das Mönchsleben pres 
digte. Als er in Nom war, verfiel er in den Verdacht 
des Sanfenifmus daher mufte er nach Frankreich zu⸗ 

ruͤck⸗ 
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ruͤckgehn, wo er 1660. auf dem Schloße zufargone in 
Bretagne ftarb. Er ift der Verfaßer folgender Schrift 
Optatı Galli de cavendo fchilmate liber paraeneticus 

ad Ul. et Reverendifl. Ecclefiae Gallicanae Pri- 
mates, Archiepifcopos, Epifcopos, Libellus pa- 
raeneticus. Lugduni (Paris) 1640. 8. 39 Seiten, 

Unter allen Schmaͤhſchriften und Satiren, welche 
auf den Cardinal Ridyelieu gemacht worden, ift diefe 
die giftigfte, denn fie hat nichts weniger zur Abficht, 
als den Cardinal bei der ganzen Welt verhaßt zu ma- 
‚hen, Sie iftzu der Zeit verſertigt, als der Cardinal 
den Nömifchen Hof, mit dem er vorher einige Verdruͤß⸗ 
lichkeiten gehabt hatte, mit der Furcht beunrubigen 
‚wollte, daß jich Frankreich vom Pabſte trennen, und 
ihn zum Patriarchen machen wollte. Er hatte fchon 
viele Bifchöfe gewonnen, deren fchriftliche Einmillix 
gung in diefes Vorhaben er in Händen hatte, Der 
Paͤbſtliche Hof war allerdings in Furcht, man moͤchte 
diefes vor ihn ſchreckliche Project ausführen, daher 
ſchrieb Herſent ihm zum Beſten diefe Satire, welche 
ſehr beißend und lebhaft ift. "Der Cardinal, der bare 
inn ſehr mitgenommen und das Kind des Verderbens 
(Filius perditionis,). genennt wird, war aufs außerfte 
darauf entrüftet, und ließ, die genaufte Nachforfehung 
anftellen, den Urheber zu entdecken. Da aber der 
Eardinal nicht glaubte, daß ein Parifer fo verwegen 
gegen ihn fchreiben Fönnte, fo fuchte er allenthalben nad) 
dem Verfaßer, nur nicht in Paris; und fo blieb er ihm 
verborgen. Denn er glaubte ihn zu yon zu finden, 
| wo 


# 
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wo dergleichen Schriften mehr gedruckt worden, und 
ließ ſich den Titel der Schrift betruͤgen. Weil er nun 
den Urheber nicht erforſchen konnte, ſo trug er es einigen 
Gelehrten auf dieſe Satire zu widerlegen, welches auch 
geſchahe. | 

Die Satire felbft wurde durch einen Parlaments 
ſchluß vom 23 März 1640. zu Paris durch den Hen- 
fer verbrannt, und der Cardinal ließ alle Eremplare 
auffaufen und- vertilgen; baher fie ußerft felten iſt. 
Doch hat man einen Nachdruck danon, 


Zacharias Lifieur. 

- Ein Capuziner von Liſieux in der Normandie, wo⸗ 
von er auch den Namen befommen. Er gieng als 
Mißionarius nad) England, wo er auch) zwanzig Jah⸗ 
ve geblieben, und ftarb 1661. den ıten November, 


79 Jahr alt. Er fehrieb. unter dem Namen Sirmias 


nus drei Satiren, worinn er die Schreibart des Petros 
nius weit-beßer nachgeahmt als Barklai. Es werben 
darinn die Sitten der Franzoſen zu feiner Zeit, die buͤr⸗ 
Herlichen Unruhen,’ die Raͤubereien der Pächter, die 
Sreigeifterei, der Stolz des Cardinals Richelieu und . 
andre Verderbniße — frei und bitter durch« 
gezogen. 
1) Saeculi Genius. Petro Firmiano authore. Paris. 
1643. 12. 
3) Petri Firmiani Gyges Gallus. Par. — 12. 


3) Somnia. 1659. 12. | 
| | Man 
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Man bat auch Ausgaben, wo alle drei Satiren 
zuſammengedruckt find; als Paris, 1671. ı2. und 
anderswo. 

Marc Anton von Gerard, Herr von Saint 
Amand. 


Ein franzoͤſiſcher Dichter gebohren zu —* 1594. 
brachte die meiſte Zeit auf Reiſen zu; wie er denn auch 
in Africa und America geweſen. Er wurde 1649. 
Kammerjunker bei der Koͤnigin Maria Louiſa in Poh⸗ 
len. Den Reſt feiner Tage brachte er zu Paris zu, wo 
er ein Mitglied der franzöfifchen Akademie war, und 
1661, ſtarb. Er führte ein liederliches geben und 
liebte den Trunf, daher er in beftändigem Margel leb⸗ 
e, ber ihn aber endlich zur Beßerung führte, Seine 
Werke find zu Paris 1637-1649. in drei Quartanten 
berausfommen. Unter feinen Gedichten gehört Rome 
ridicule hieher; von welchem Definarets urtheilte, 
daß es mehr werth wäre, als alle Satiren des Bois 
lesu zufammen, Vom dem Geifte diefes Gedichtes, 
wird man aus folgender Probe urrheilen koͤnnen, wo er 
von ber u. der Apoſtoliſchen gg are 
vebet: 


Lubin venant ici de Brefce 
Faut prie par Frere Zenon, 
D’en apporter grace en fon nom °.. 
Eour avoir Sangle fon Anefles 
Lubia le fit, et de zetour, 
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| Eh bien; dit lautre, ‘en mon amour - 
As - tu fait: quelque tripotage? 
‚ Qui, repond il, et fans glofer, 
Pour peu de Iules davantage 
Ont teut permis de l’epoufer. 


Paul Thomas Herr von Girac. 

Man würde vieleicht. von Birac gar nichts wißen, 
wenn er nicht durch einen Streit mit Coftar über die 
Schriften des Voiture befannt wäre. Voiturens 
Werke waren bei feinen $ebzeiten und: nad) feinem Tode 
durchgängig in Frankreich beliebt, und man glaubte 
' damals, es. fönne Niemand befer ſchreiben. Girac 
widerlegte in einer fateinifchen Kritif über Doiturens 
Werke diefes Vorurtheil. Coſtar fehrieb dagegen eine 
Apologie des Voiture mit vieler Hige und luſtigen 
Einfällen, welche fehr wohl aufgenommen wurde, und 
ihm eine Befoldung von 500 Thalern verfchafte. Bis 
rac antwortete wieder, hafte aber nicht gleiches Gluͤck, 
wie er doch hofte. Eoftar griff alsdenn den Birac 
in einer Satire heftig an; worauf Girae in feiner groſ⸗ 
fen Replique alfe Laſtet der Coftars auf das ſchimpf⸗ 
lichſte aufdeckte, und ihm einen Ignoranten, Buben 
und Galgendieb nennt. Und Coſtar war ein Prieſter, 
der Spiel, Wein und Frauenzimmer liebte, dazu der 
Sohn eines armen Huthmachers und einer Waͤſcherin, 
welches Girac alles zu feinem Nachtheil nutzte. Co⸗ 
ſtar bath die Obrigfeit um die Unterdruͤckung diefer 
Schrift ‚, bie es auch chet, und beiden Theilen ein 

Stille 


| 


| 
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Sellſthweigen auflegte 5: welches Bayle i in der gelehr⸗ 
sen Republik vor unrechtinaͤßig hielt”), 


Peter Zarrige, 
Jarrige gebuͤrtig von Tulle in Limouſin, war eie 
‚ ner von den beruͤhmteſten Predigern der Jeſuiten; der 
aber den Orden verlaßen, mweil er die. Aemter nicht er- 
fangen fonnte, deren er ſich würdig hielt, und 1647. 
die Fatholifche Religion zu Rochelle abgefchworen hat, 
Nach feiner Ankunft zu Leiden predigte er vor einer. an⸗ 
fehnlichen Berfammlung von den Urfachen feiner Be⸗ 


Eehrung, und die Staaten von Holland gaben im ein 


— Die Jeſuiten ließen ihn hierauf von dem 
Richter zu Rochelle verdamnien, daß er ſollte gehan⸗ 
gen erbrannt werden. Jarrige raͤchte ſich an ihnen 
durch folgendes Buch: 

Les ieſuites mis fur l’Echaffaud pour plufieurs erimes _ 
| capitaux commis par eux, dans la Province de 
Guyenne; avee la reponfe-aux calomnies de 
Jacques Beaufes, par Pierre Iarrige 1649. 1%, 


- Man bat von diefem Buche auch eine lateinifche 

Ueberſetzung. | 

Iefuita in ferali pegmate ob nefanda crimina in Pros 
vincia Guienna perpetrata a Petro larrigio, an- 
tea &jusdem focietatis viro, quarti VotiReligio- 
fo et Concionatore conflitutus, e Gallico lati- 
nitate donatus, cum judicio generali de hoc or- 
dine. Lugd. Bat. 1665. 12. 


Er 
i) Bayle Diction. Paul Thomas. | 
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Er bedicirte diefe Schrift den Generalftaaten, und 
bezeugte vor Gott und der ganzen Welt, daß er nichts 
als Wahrheit rede, nichts, als was er felbft in der 
Provinz Guienne von den Jeſuiten gefehn und gehört 
haͤtte. Diefe Schrift ift in 13 Capiteln abgerheilt, und 
es wird darinn gehandelt, von den Schandthaten der 
Jeſuiten gegen Regenten, von ihren Verfaͤlſchungen, 
Ermordung meggelegter Kinder, von ihrer Unzucht in 


den Schulklaßen, Viſitationen, in Kirchen, Privat⸗ 


haͤuſern, auf Reiſen und in Nonnenkloͤſtern, Verfaͤl⸗ 
ſchung der Muͤnze, Grauſamkeit und Undankbarkeit. 
Dem Pater Beaufes antwortete er beſonders, der ihn 
in der Schrift, Les Impietez et Saerileges de Pierre 
larrige abſcheulich gelaͤſtert hatte. Unterdeßen brachte 


ihn doch der Jeſuit Ponthelier, der Damals im Haag 


im Gefolge eines Abgefandten war, durch allerhand 
DBerfprechungen wieder in die Römifche Kirche zuruͤck. 


Jarrige reifte 1650..von $eiden nad) Antwerpen, und 
gieng zu den Jeſuiten, wo er feinen Widerruf eiligſt 


herausgab, und fich felbft vor den gröften Betrüger 
erflärte, und vorgab, daß alles erlogen fei, was er den 
Jeſuiten Schuld gegeben. Er begab fich aber niche 
wieder in den Orden, fondern warb Canonicus Saecu- 
laris, und ftarb zu Tule 1617. und weil er aus 
Schaam ſich nicht viel fehen ließ, fo hat man ausges 
fprengt, die Jeſuiten hätten ihn vermauert ). | 


De 


H Bayle Diction. latrige. | 


Bon der Satire. 577 


Der Abt de Montfaucon ve Villars. 
Diefer Abe de Dillars Fam aus Touloufe nach Par 
ris, um fein Gluͤck durch Predigen zu machen.‘ Hier 
erlangte er wegen feines aufgeweckten Kopfs viele vor» 
nehme Freunde, und wurde in den beften Gefellfchafs 
ten zugelaßen. . Bei diefer Gelegenheit fehrieb-er ein 
ſcherzhaftes Buch, der Graf Babalis betitelt. - Die 
fünf Dialogen, woraus es beſteht, entftanden aus den 
Inftigen Gefellfchaften, die. der Abt am Ihore Riche⸗ 
lieu mit einer Verſammlung von witzigen und komiſchen 
Köpfen, wie er, hielt. Als dieſes Buch zum Vor⸗ 
ſchein fam, wurde es durchgehende. als etwas unſchul⸗ 
diges und zeitfürzendes gelefen. Hernach aber zu einer 
Zeit, da einige Schwärmer fein darinn vorgetragnes 


Geifterfoftem als Wahrheit annahmen, hielt man dag ” 


Buch vor gefährlich. Dem Abe wurde die Kanzel 


verbothen, und fein Buch confiſcirt. Man wuſte da« 


mals nicht, ob der. Verfaßer blos ironifch oder im Ern⸗ 
fte gefchrieben hatte. Allein als der ungfücliche Abe 
von Paris nach yon reifen wollte, wurde er unterwe⸗ 
gens 1673. vhngefähr in feinem 35ſten Jahre durch 


‚ einen Piſtolenſchuß von Straßenräubern getoͤdtet. 


Die Sacher bei einer fo ernſthaften Sache gaben vor, 
daß ihn die Gnomen und Sylphen unter der Ge⸗ 
flale der Straßenräuber zur Strafe, daß er die Ge« 
heimniße der, Cabbala entdeckt, umgebracht hätten, 


Ein Verbrechen ‚ das diefe eiferfüchtigen Geiſter nicht _ 
Zweiter Theil. -. Oo ’ ver⸗ 
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vergeben koͤnnten, wie der r Abe en in fen Buche 

gefagt hatte }). 

Le Comte de Gabalis,: ou Entretiens-für les Sciences 
fecretes. Quöd’tanto impendio abfeönditur; 
etiam folummodo demonſtrare deftruere eft, 
Tertull. ä Amflerd. Iaques le jeune. 1671.12 

228 ©eiten. Mad) der Parifer Ausgabe abge 
druckt. Im erften Gefpräche, welches nur-ein Eim 
gang zu den übrigen ift, fagt der Abt, er hätte immer - 
geglaubt, die fogenannten geheimen Wißenfchaften waͤ⸗ 
ten nichts als Poßen; im dahinter zu fommen, hätte 
er fic) geftellt, als wenn er ein großer Siebhaber davon 
wäre, wodurch er eine Bekanntſchaft mit vielen Wer 
ehrern derfelben erlangt, und befonders mit einem deut 
fchen Herrn, der feine Güter an den Polnifchen Gräm 
zen hätte, und darinn ein Adept ſei. Diefer wäre nad) 

Paris fommen, und hätte ihm alle Geheimniße det 

Eabbäla entdeckt; und diefer ift der Graf Babalis, 

Die Entdeckungen deßelben fommen nun in den viet 

nachfolgenden Gefprächen vor. Das ganze Geheim⸗ 

niß befteht darinn, Es find alle vier Elemente mit ums 
zaͤhligen unfichtbaren Creaturen angefüllt, welche viel 
edler als bie fichtbaren find. Sie wären von beiderlel 

Geſchlecht. Adam’ fei durch den Suͤndenfall des Um⸗ 

gangs mit denſelben beraubt worden; aber durch bie 

geheime Wiffenfchafe koͤnne der Menfch wieder dazu ge⸗ 

— ‚ja — gar — Die in den Waſſer 

— leb⸗ 
4 Vigneul Marvälle — Tom, I.p.275. 
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lebten, hießen Ondiens und ihre Weiber Nymphen; 
die in der Luft Sylphen und Sylphiden, die im 
Feuer Salamander, und die in der Erde Gnomen. 
Ihrer Natur nach wären fie fterblich, aber durch die 
Verheirathung mit einem Menfchen würden fie unfterb« 
lich, und diefes ware die Urfache, warum fie die Wer 
beirathung mit dem Menſchen fo begierig fuchten. Es 
iſt zu verwundern, wie man in Fraukreich hat glauben 
Fönnen, daß Villsrs im Ernſt dieſe Meinung behau⸗ 
ptet, da das Buch ſelbſt doch das Ge gentheil lehrt. 
Villars läßt den GHabalis zwar reden, er giebt ihm 
> ‘ber in Feinem Stuͤcke recht, fondern ſpottet feiner 
durchgängig, und ftelle ihn als einen gelehrten Thoren 
und Phantaften vor eine Abficht war aljo offene 
bar, die Gabbalifterei, Schwärmerei und Geiſterſehe⸗ 
rei zu verfpotten. Vermuthlich verdammte man fein 
Buch deswegen, weil er nebenber auch über die Mache 
des Teufels und der Zauberei fpotser, welches damals 
in Frankreich orthodoxe Glaubensartikel waren. Er 
fagt am Ende des Buchs ganz deurlich,: daß er über 
Marten fpotten, durch die beſtaͤndige Ironie Mugen 
Schaffen wolle, und gar nicht die Abficht habe, unter 
der fomifchen Larve ſolche Poßen einzuführen; und doch 
verdammte man ihn. So hell fehen die Ketzermacher! 
Wo jedermann Licht und Klarheit findet, da tappen fie 
in chaokifcher Finfterniß. Pope har fein Syſtem der 
Sylphen und Sylphiden im Lockenraube aus dem Vil⸗ 
lars entlehnt; und ſo auch Zachariaͤ und Duſch une 
ter den Deutſchen. Man hat auch zwei Fortſetzungen 

Oo 2 von 
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von dem Buche, die ihm aber an Wig und Einfieis 


dung nicht gleich fommen. Sie haben diefen Titel: 


Nouveat:x Eutretiens fur les Sciences fecretes, ou le 
Comte de Onhalis renouvelle. a a ze 
1684. 8." 

Man hat auch eine Ynferdamme Ausgabe davon, 
unter dem Titel: 


La Suite du Comte de Gbalis, ou nouveaux Entre- 


tiens fur les Sciences fecretes touchant la nou- 
velle Philofophie, Ouvrage poflhume. ã Am- 
ſterd. Pierre Mortier. 8. ohne Jahrzahl. 
SS. 130. 

In dieſer Fortſehung find ſieben Geſpraͤche ent 


halten. 


Les Genies aſſiſtans et Gnomes iereconeilisbles. Am- 
fterd, 1715. 12, und äla Haye 1718. 12. 


F | Man glaubt Villars habe feine Ideen aus des 


Goldmachers, Marftfchreiers und Schwärmers "Jos 
fepb Stanz, Borri aus Mailand Schriften genom⸗ 
men, der von der, Synquifition zu Nom zu einer ewigen 


Gefangenfchaft auf der Engelsburg verdammt worden, 
und 1695. daſelbſt geftorben iſt. Dieſe Schrift des 


Borri führe den Titel: 


La Chiave del Gabinetto del Cavaliere Giofeppe 
Eraneeſeo Borri, col favor della quale fi vedo- 
no varie lettere Scientifiche, Chimithe € cu- 
— eIftruzioni politiche: aggiunta vna rela- 
tione della ſua vita. Colonia, Martello. 1681. 

N ' 12, 
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12. die zweite Ausgabe. Es enthält zehn Brie- 

fe, wovon die zwei erften von Koppenhagen im Jahr 

1666. gefchrieben find, tvelche dem mwefentlichen Inn— 

halte nach, wie Bayle fagt, nichts anders find, als 

was der Abt von Villars in feinem Grafen Babas 

lis 1670 herausgegeben hat "), Dagegegen aber 

fcheint zu flreiten, daß die erfte Ausgabe des Gabalig | 

1670, erfhien, und bie erfte Ausgabe von Borris 
- Merk erft 1680, 


Earl Sorel. 

Carl Sorel Herr von Souvigny wurde zu Paris 

2599. gebohren. 1635. wurde er zum Königlichen 

Gefchichtfchreiber ernannt; und ftarb 1674. Unter 

feinen vielen Schriften gehört hieher: 

Le Berger extravagant, ou, parmi des fantaifies 
amoureufes on voit les impertinences des Ro- 
mans’ et de la Poelie. Par. 1628. 8, Drei 
Bände. 1633. drei Bande, Rouen. 1639, 

zwei Bände. Par. 1653. Eben diefe Schrift ift auch 

unter folgendem Titel herausfommen: 

“L’Anti-Roman, ou l’Hifloire du Berger Tag is, ac- 

compagnée de remarques par Iean de Lande. 

Par. 1633. 8. Zwei Bände und 1653. Rouen, 

1639. Es iſt eine Art von Kritif gegen die 

Aſtraͤa des Herrn von Lrfe, wo gutes und fehlechtes 

unter einander gemiſcht ift, die aber der Afträa niche 

gefchadet hat. Doch wir wollen Sorels Urtheil das 
Do 3 von 
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von ſelbſt mittheilen. Diefes Buch, ſagt er, wurde in 
der Abfichet.gefchrieben um die Ausfchweifungen gemwife 
fer Mobebücher und- ihrer Liebhaber vorzuftelen. Es 
iſt das dritte und viertemal unter dem Titel des Antie 
Roman gedruckt worden, weil es eigentlich eine komi⸗ 
ſche und faririfche Gefchichte ift, wo alle Narrheiten 
der Komane und poetifchen Fabeln gezüchtigt werden. 
Es wird darinn ein Menfch befehrieben, der zum Narren 
worden ift, weil er Romane und Gedichte gelefen hat, 
und der nad) Art der Arfadifchen Schafer auch ein fol- 
er Schäfer wird. Diefer Anti⸗ Roman ift nicht al- 
lein gegen die Romane gemacht, die fehon gefihrieben 
worden, fondern auch gegen diejenigen, welche noch 
follen gefchrieben werden ”). | 


Bertrand de la Cofte. 

Diefer feltfame Kopf, ein franzöftfcher Ingenieur 
von Paris, diente unter den Franzoſen, Polen, Rußen 
und Dänen, und bat faft ganz Europa durchftrichen. 
Er war auch bei dem Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm zu 
Brandenburg Artillerie Oberſter, und lebte, nachdem 
er aus deßen Dienſten entlaßen worden, bereits 1663. 
als ein Privatmann zu Hamburg, und zwar viele Jah⸗ 
re in großer Armuth. Da er endlich dieſes Lebens 
uͤberdruͤßig war, ſo begab er ſich nach Amſterdamm, 
wo er auch bald nach 1676. geſtorben. Er war ein 
großer Anhänger ver Bourignon, aus deren Schrif—⸗ 


‚ten er uach feiner Ausfage viel göttliches —— haͤtte. 


Sie 
a) Sorel Biblioth. Frang. p. 399. ſqq. 


Sie hielt ſich 1676, fünf Monathe heimlich bei ihm in 
Hamburg auf. Allein dieſe Freundſchaft artete bald 
in. Feindſchaft aus, und er verfolgte ſie muͤndlich und 
ſchriftlich, und verklagte ſie bei dem Conſiſtorio; ja er 
hetzte den Poͤbel auf, der. ihr Thuͤre und Fenſter eine 


ſchlug. Er both der Academie der Wiſſenſchaften in 


Paris die Maſchine des Archimedes an, wie en; fie 
nannte; da fie.aber diefelbige nicht billigte, fo ſchrieb 
er einige Bücher, die bald follen angeführt werben, ſich 
zu rächen und über ihre Mitglieder zu ſatiriſiren. Mit 
diefer Mafchine wollte er wermittelftieines dünnen Faden 
2000 Pfund in die Höhe heben. Er. hat das: Experi⸗ 
ment in Gegenwart des Churfürften: von Brandenburg 
1674. ‚gemacht; und erhielt ‚deswegen ein Zeugniß, 
welches der Churfürft felbft den ı 2 Mai 1674. zu Pots⸗ 
dam unterfchrieben hatte, worinn er bezeugt, daß er dem 
Verſuch in Gegenwart vieler andern. pornehmen Pers 
fonen angefehn und richtig befunden habe, Er rühmte 
fih auch, daß er das Perpetuum Mobile, die Quadra⸗ 
tur des Cirfels und andre ſchwere Dinge in. der Mathes 
matif erfunden, ob. er gleich niemals. ſtudiert, fondern 
nichts als die Elementa des Euflides in franzöfifcher 
| Sprache gelefen habe, Allein es iſt nicht glaublich, daß 
er es in der Mathematik weit gebracht habe, denn in 
feinen Werfen legt er der Parifer Akademie Aufgaben 


als unauflöslich vor, "die ein Anfänger in der Geometrie 
auflöfen fann, und von ſchwerern redet er ſo, daß man 


fieht, er habe ſie nicht mn — N 
— folgende: | 


Oo 4 | ‚») Le 
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1) Le Reveil matin fait par-Mr. Bertrand — reveil- 


ler les pretändus ſavants Matematieiens de l’Aca- 
demie Royales de Paris ete. & ‚Hambourg impri« 
ınd par Bertrand, Libraire ordinaire de l’Acades 
mie de Bertrand, ou il fe vend. 1674. avec Privi- 
lege de Bertrand. In feiner Afabemie, die er bios 
erdichtet, heißt jedermann Bertrand: Monfieur 
Bertrand, Herr Bertrand, Milord "Bertrand, 
Signor Bertrand, Mofei Panid Bertrand, O fou- 
Dari Bertrand, Dominus Bertrand, Segnor Don 
Bertrand, Bahal Bertrand, Duran Bertrand, 
Kirie Bertrand, Atanai Bertrand, Bertrand Cui- 


ſinier, Bertrand: Marmiton Suiße, Bertrand 
Sonumnelier, Bertrand Laveuſe Diecuelles, Ber⸗ 


trand Blanchißeuſe u. fi f. 

a) Ne trompe& plus perfonne, ou fuite du Reveil 

matin des pretendus ſavants Matematiciens de 

PAcademie Royale de Paris; ou les curieux trou- 
veront, de quoi fe divertir et "inftruire, a Ham- 
bourg ete, 1675. 

s) Le Monde desabufe, 0 ou la Demonftration des 
devs Ligues moyennes proportionelles par Ber- 
trand de la Cofte Colonel d’Artillerie au fervice 
de la Republique de Hambourg. ã Hamb, 1675. 


u) Ce n’eft pas la Mort aux Rats ny aux Souris, 
; mais c’eft laMort des Maternaticiens de Paris, et la 
Deinonftration de la Trifedtiion de tous Triangles 
par Bertrand, de la Cofte. ã Hamb. 1676. 


Hier 


— 


Hier kommen unter andern Sinngedichte auf eini⸗ 
ge Mitglieder der Parifer Alademie vor, die er⸗ 
baulich find; ; 3. E. 


Lpitaphe des Pfeudo - Mathemativiens de Paris. 
Cy: gifent des Mathematiciens 
Pourvus de Rentes et de Biens, 
Quöiqu’ils ne firent jamais rien, 
“Que faire des vols, furts et larcing, 
Et rober à autruy le fien. 
Lucifer avec fes Lutins 
Voyant venir ces Happeloupins,, 
Bien venus, dit il, mes Arlequins, 
C’eft donc vous qui faites tant les fins 
Avec vos quatre ınots de Latin, | 
"Vous faites les Mathematiciens, | 
Qui n’ eſtes que des Grammairiens etc, ' 


Br Epitaphe de feu Mr. de Caricavi. 

3 022 Cy gift. le bon Caricavi, 

Qui .dicit päter peccavi, 

Le Bien d’autruy furavi, 04 
' Ex Mathematiques erravi, *24 
En mies brayettes cacavi. 






Sur feu Mr. de Niguet. — 
Cy gift ou Niguet ou. Nigaud - 
Alias Badin et Badaut, 
Ce .Mathematicien fi beau 
.Avoit de l’esprit, comme un veau. 
er Te — 2 Sur 


> 


584 Erſtes Hauptſtuͤck. 


:) Le Reveil matin fait parMr. Bertrand pour reveil- 


ler les pretändus favants Matematieiens de l’Aca- 
demie Royales de Paris ete. à Hambourg impri« 
ine par Bertrand, ' Libraire ordinaire de l’Acade» 
mie de Bertrand, ou il fe vend. 1674. avec Privi- 
lege de Bertrand. In feiner Akademie, die er bios 
erdichtet, heißt jedermann Bertrand: Monfteur 
Bertrand, Her Bertrand, Milord Bertrand, 

Signor Bertrand, Mofei Panic Bertrand, O ſou⸗ 
dari Bertrand, Dominus Bertrand, Segnor Don 
Bertrand, Bahal Bertrand, Duran Bertrand, 

Kirie Bertrand, Atanai Bertrand, Bertrand Cui⸗ 

ſinier, Bertrand: Marmiton Suiße, Bertrand 

Sommelier, Bertrand Laveuſe D'ecuelles, Ber⸗ 
trand Blanchißeuſe iu, fi f. | | 

5) Ne trompes plus perfonne, ou fuite du Reveil 

matin des pretendus ſavants Matematicieus de 

PAcademie Royale de Paris; ou les curieux trou- 
veront, de quoi fe divertir ets inſtruire. ã Ham- 

bourg etc. 1675. 

s) Le Monde desabufe, ou la Demonftration des 
devs Ligues moyennes proportionelles par Ber- 
trand de la Cofte Colonel d’Artillerie au fervice 
de la Republique de Hambourg. a Hamb, 1675. 


4) Ce n’eft pas la Mort aux Rats ny aux Souris, 
; mais c’eft laMort des Matematiciens de Paris, et la 
Deinonftration de la Trifeftion de tous Triangles 


par Bertrand de la Cofte. & Hamb. 1676. 
| Hier 
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Hier fommen unter andern Sinngedichte auf eini- 


ge Mitglieder der Parifer Akademie vor, die fehr er. 
baulich find; 3. €. 


L’Epitaphe des Pfeudo - Mathematiciens de Paris. 
Cy gifent des Mathematiciens 
Pourvus de Rentes et de Biens, 
Quoiqu’ils ne firent jamais rien, 
Que faire des vols, furts et larcing, 
Et rober à autruy le fien. 
Lucifer avec fes Lutins 
Voyant venir ces Happeloupins, 
Bien venus, dit il, mes Arlequins, 
C’eft donc vous qui faites tant les firs 
Avec vos quatre ınots de Latin, 
Vous faites les Mathematiciens, 
Qui n’ eftes que des Grammairiens etc, 


L’Epitaphe de .feu Mr. de Caricavi. 
Cy gift le bon Caricavi, 
Qui dicit pater peccavi, 
Le Bien d’autruy furavi, 
Ex Mathematiques erravi, 
En mes brayettes cacavi. 


Sur feu Mr. de Niguet. 
Cy gift ou Niguet ou Nigaud 
Alias Badin et Badaut, 
Ce Mathematicıen fi beau 
Avoit de l’esprit, comme un veau. 
Do 5 Sur 
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Sur feu Mfr. de Roboerval. 
Oy gift te fat! Roberval . on 
Qui croit qu’on ne trouve fon egal, 

Quaigr‘ il ne foit qu’un Animal 

ã longues oreilles, ou Bucephal.. 


5) La Demonftration de la Quadrature du Cercle. 
Qui eft unique Cauronne et principal fujet de tou- 
tes les Mathematiques. Par la quelle on fait voir 
la Particule dont Archimedes fait mention, 'La- 
quelle tant de bons efprits et fages Philofophes ont 
cherche, fans la pouvoir trouver depuis de centai- 
nes d’annees avant Ja Nativite de Iefus Chrift. Et 

. par meme Moyen on fait voir la Ligne de laRou- 
lette, laquelle perfonne n’a jamais trouvce: a fau- 
te d’avoir eu defcouvert la — du Cercle, 
par Bertrand de la Cofte. 1677. % 


"Frangois Eudes de Mezeray. 

Diefer franzöfifehe Befchichefchreiber war 1610. zu 
Rye bei Argentan in der Nieder Normandie gebohren, 
ftudierte die Schuhvißenfchaften zu Caen, und wurde 
hernach Kriegsgommißarius zu Paris, welches Amt er 
aber aufgab, nachdem er einigen Feldzuͤgen beigewohnt 
hatte. Als er hierauf zu Paris lebte, verwechſelte er 
ſeinen Geſchlechtsnamen Eudes mit dem von Meze⸗ 
ray/ welches der Name eines Dörflein bei feinem Ge⸗ 

burtss 
e) Freytag apparatus. Tom. II. p. 1426. Catalogue 


‚ railonn@ de la Librairie Zion de 'Bourdeaux, 
Tom. Ill: p. 395. 
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burtsorte war, um feine niedrige Geburt zu verſtecken. 
Weil er von Natur faul war, wollte er keine Lebensart 
arwaͤhlen, Die Thaͤtigkeit erfoderte, fondern faßte bei 
Vorſatz ein Sthrifrfteler zu werden. Seine natürliche 
Neigung zur Satire,. verleitete ihn einen Verſuch dar⸗ 

inn zu machen. Die Unruhen, welche damals das Koͤ⸗ 
nigliche Miniſterium in Bewegung feßten, gaben ihm 
binfänglichen Stoff dazu, die Umftände der Zeit, welche 
aller Strenge des Minifters ungeachtet, alles: vertragert 
konnten, die heftige Meigung der Fvanzofen zu diefer 
Art Schriften, und die Menge derfelben die er drucken 
ließ, verfchaften ihm ‚in weniger als drei Jahren eine 
anfehnliche Summe'&eldes, Nachdem er alfo Ueber⸗ 
fluf erlangt hatte, Tief er die Satire auf eine Zeitlang ’ 
kiegen, und legte fich auf Dinge, die ihm fihrer Ehrn 
verſchaffen konnten. Daher faßte er.in einem Alter von 
26 oder 27. Jahren den Vorſatz die franzöfifche Ges 
ſchichte zu fehreiben. Als es der Cardinal Richelien 
erfuhr, ſchenkte er ihm. 200 Thaler, umd nachdem er 
feine Geſchichte geendigt hatte, gab ihm der König eine 
Penfion von 4000 Livres. Nun verfiel er wieder. auf 
die Satire, wozu ihm die Umftände der ‘damaligen 
Zeit Gelegenheit verfchaften, die er nicht verfäumte, © 
Larroque, der fein geben befchrieben, verfichert, daß 
er. der Verfaßer der, fleinen Schriften fei, die im Jahr 
1662. wider die Regierung unter dem Namen San 
dricourt herausfonımen, welches ein Anagramma feie 
nes Namens ift, einige Buchftaben ausgenommen. 
Nach der Zeit machte er einen kurzen Auszug: feiner 
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Geſchichte von Frankreich; weil er aber verſchiedne vers 

wegne Stellen einfließen laſſen, die dem Miniſter Col⸗ 

bert nicht gefielen, fo wurde ihm die Hälfte. feines 

Jahrgeldes entzogen; und weil er hernach aus Unwillen 

fhlechte Reden ausftieß, fo verlohr er es gänzlich. 

Eeinen Bruder den Pater. Eudes beredete er in einer 

Predigt vor der Königlichen Frau Mutter auf die Res 

gierung und die Auflagen loszuzichn. Er felbft ver- 

kroch ſich unter der Predigt in einem Winfel der Kirche, 
und lachte als ein Kobole über die Werwegenheit feines‘ 

Bruders, der den vermaledeiten Blutigeln, die über die 

Alpen nach Frankreich gefommen, die Hölle drohte, und 

verroies es ihm noch, daß er nicht feharf genung gepres 

dige hätte. Aber die Königin vergab es der Einfalt 
des Paters. Seine Scherze und Spöttereien waren 
un allzufcharfen Salze gewürzt, under fuchte diefelben 
als Werkzeuge feiner Rache und ſeines Unwillens zu ges 
brauchen. 

Die kleine Schriften, die von ihm im Jaht 7652, 
unter dem Namen Sandricourt BETEN, find 
folgende: Ä 
” Le Complot ou Entretien Burlefque für PArreft 

du 29. Dec. 1651. contenant les prineipaux Chefs 

' d’accufatiorpropofez par laFrance contre le Mi- 
niftere du Cardinal Mazarim par Sandricourt. Par. 
1652. 4. 

3) Le politique Lutin porteur desÖrdonnances, ou 
‚les Vifions d’Aledtromance fur les Maladies de 
FEtat. - Par. 1652. 4. | 

| 3) L’A«- 
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3) LAccouchẽe Ef} pagnole avec le Caquet des Poli- 

tiques, ou le Frere et la Suite du politique Lutia 
fur les Maladies de PEtat. Par. 1652.4. 


4) Reponfe pour fon Alteffe Royale, à la Lettre da 
Cardinal Mazarin, fur fon retour en France, 4. | 


5) La Defcente du Politique Lutin aux Limbes fug 
 PEnfance et les Maladies de Etat. 4. 


6) Les Preparatifs de la Defcente du Cardinal Maza» 
rin aux Enufers, avec les Entretiens des Dieux Sou⸗ 
terrains, touchant et contre les Maximes fuppofees 
veritables du Gouvernement de laFrance. 4. . Die» 

fes Wert ift nad) dem Urtheil des Verfaßers eines von 

den erheblichften und nüglichften, bie er bis dahin ans 

Sicht geftellt Hatte. | 


7) La France en travail fans pouvgir ir accoucher faute 
de fage Temme, 4. 


8) Le Cenfeur du Tems et.dü PER — ea 
main la Clef promiſe du Politique Lutin. D« 
iſt der erfte von den vier Theilen, aus welchen dieſes 

ganze Werk beſteht. 

9) Pafquin et Marforio fur les dEtat, 4 


10) Seconde Partie du Cenfeur du Tems et du Mon- 
de, portant en main-la Clef promife du Politique 
Lutin, et rapportant les difcours des quatre Heros 
dans les Champs Elifees, touchant les trois Car- 

dinaux accuſez, FEducation des Princes, la Con- 

federation du Prinęe duCondd avec les Efpaguols, 

[ut - ot 
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et ordonnance de u le Sage fur la Majorite 
des Rois 4- 

1 1) Reponfe fur la Thefe touchee en la feconde Par- 
tie du Cenfeur du Tems et du Monde, ä favoir 
que les Regences des Royaumes ne doivent ja- 
mais etre deferdes auxReines Meres, ni aux Prin- 

ces du fang, et Examen de la Piece intitulee: 
Le Cenfeur cenfure. 4 


12) Reponfe | pour‘ ‚Mellieurs les Princes, au libelle 
- feditieux intitule: PEfprit de Paix femd dans les 
ruẽs de Paris,‘ la nuit du 25. luin 1652. Piece 

| “ Academique. 4. 

13) La Troifieme Partie du Cenfeur du Tems du 
Monde, portant en mäin la Clef, et donnant 
Y’ouverture de toutes les fidtions, equivoques, 
coniſmes, Ordonnances et vifions cOntenues 
dans le Politique Lutin fur le Gouvernement des 

“© Etats et affaires pteſentes. 4. 


14) La Qüätrieme et derniere Partie du Cenfeur du 

. Teins et du Monde; portant en main la Clef, et 

decouvrant toutes les fictions, equivoques, laco- 

; nifmes et Batemes contenues es quatre pieces in 

tituldes: Paccouchee Efpagnole, la defcente aux 

F luäben,. les preparatif etc. et la Frange en. tra- 
vail. 4: Ä | | Ä 

ı 15) Les ſentimens de la France et. de plus — po· 

litiques für Floignement du — Mazarin 


et la Gonduite de Me.1e Prince. 4. .. 
| 16) 
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46) L’Oimbre de Mancini, fa Condemnation et % 
Depoſition contre le Cardinal Mazarin. La 
Marche:de ce dernier, fa(Contenance, fes Def. 
feins et fes Paflions differentes. 4. Iſt eine Fort 
ſetzung der vorigen Schrift. 


17) Songes et Reponfes d’Hydromante fur les dan- 
gers inevitables et les Miferes toutes certaines de 

PEtat, depuis }a perfonne du Monarque jusqu’ 
ä celle de l’Artifan, en cas que la Paix civile foit 
plus long teıns differee, que le Cardinal Maza: 
rin retourne en France, et qu’on abufe plus long 
tems de la parole et de la Puiflance Roiale. 4. 
Diefes ift der dritte Theil von den Sentimens de 
la France. | 


18) Les Cordeliers de l’Etat, ou la Ruine des Ma- 
zarins, Anti-Mazarins et Amphibies occafionnde 
par les rages de nos guerres inteflines. Das ift 
der vierte Theil der Sentimens de la France. 


19) Le Marechal des Logis togeant le Roy et toute 
fa Cour par les rues et principaux quartiers de 
Paris, en copfequence de la, — Amne- 
ftie. 4. 

20) Les treshumbles Remontrances des trois Etats, 
prefentees 3 a fa Majeft€ pour la Convocation hu 
Etats generaux. 


Mit diefer Schrift nahm Sandricourt Abfchied, 
In allen diefen Schriften — wird ein ſeltſamer 
Miſch 
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Miſchmaſch von luſtigen Einfaͤllen, von niebrigen und 


Friechenden Poßen, von Duodlibets, von Gaßenfpriche 
woͤrtern, zumeilen aud) von Wis und- Gelehrfamfeit, 
doch. mit. beftändiger Mifchung von Ausfchweifungen 
angetroffen, Diefes war die Schreibart, welche dem 
Poͤbel gefiel, und den Abgang ſolcher Schriften befoͤr⸗ 
derte. Der Verfaßer der Lebensbeſchreibung des Me⸗ 
zeray hat uns die Titel derjenigen ſatiriſchen Stuͤcke 
nicht liefern wollen, die er theils waͤhrend der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit Ludwigs XIV. theils wider den Cardinal von 
Richelieu verfertigt hat; unter dem Vorwand, daß 
man dieſe Schriften aus Ehrfurcht gegen die Perſonen, 
welche darinn angegriffen worden, vergeßen muͤße. 
Ich zweifle aber ſehr, ſagt Niceron, daß Jedermann 

dieſe Bedenklichkeit und Urſache genehm > 
werde pP), _ 


‚Gilles —* 


— Menage gebohren 1613. zu Angers legte ſich 


Hon Jugend an auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und wur⸗ 
de anfaͤnglich Parlamentsadvocat ‚zu Paris. Als er 
aber mehr Neigung zur Theologie empfand, wurde er 
Decanus zu St. Petri i in feiner Vaterſtadt. Er that 
fic) in der Kritik und Dichtkunſt ruͤhmlich hervor, und 
hielt alle Mitwochen eine gelehrte Verſammlung in ſei⸗ 
nem Hauſe, war auch bei der Koͤnigin Chriſtina in 
Schweden ſehr beliebt, Er ſtarb 1692. Won feinen 
un gegen DaB: von Wontmaur .. * oben 
N > | gehan⸗ 
) —S—— Sand V, ©. ‚379% f. 
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gehandelt worden. Als die franzöfifche Akademie eine 
große Menge von, Wörtern aus der franzöfifchen 
Sprache ausmärzfe, machte er eine burleffe Satire 
Requete des Dictionnaires betitelt, die in ihrer Arc 
ein Meifterftüc iſt; worinn ſich die franzöfifchen Wors 
terbiicher über den Werluft befehweren, ven fie Dadurch 
feiden müßten. Man hat fälfchlich vorgegeben, daß 
er deswegen Feine Stelle in der franzöfifchen Akademie 
erhalten ‚hatte 2), Es hat fid) Niemand darüber bes 
fehwert, als der Abe von Boisrobert, den er darinn 
wegen der Paͤderaſtie ange hatte; die Stelle iſt 
era | 

De combien de mots mafculins | 
‚A-t-on fait de mots feminins. . 
Tous vos Puriftes font la figue 
A quiconque dit un intrigue; 
Ils veulent malgre la Raifon, 
Qu’on dife aujourdhui la poifon, 
: _ Vne Epitaphe, une Epigramme 
Vne navire, vne Anagramme 
Et le delicat 'Serizai 
Eut chaque mot feminize, 
Sans reſpect ni d’Analogie, 
Ni d’aucune Etymologie, - 
J— Pour condefcendre au doux Habert ; 
: Sans que PAbbE de Boisrobert 
= 9 Ce 
&), Anti-Baillet. Chap. 82. 
Zweiter Theil, 7 Pp 


mr 


jett nicht mehr fo ſtark gefücht, welches der Abt dOli⸗ 
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Ce premier Chanfonnier de France 
Favori de fon Eminence, 

Cet admirable Patglin : 

Aimant le genre Mafculin, 
S’oppofat de tout fon courage 

A cet eflemin® langage. 


! 


Jean de La Bruyere. 
De La Bruyere wurde 1644. in einem nahe bei 


Dourdan gelegnen Dorfe gebohren. Er Faufte bie 


Stelle eines Schagmeifters von Frankreich zu Caen; 
allein kurz darauf beförderte ihn Boßuet Biſchof zu 
Meaur, zu dein Herjoge von Bourbon, ihn die Ges 
ſchichte zu lehren, bei dem er hernach beftändig als ein 
Gelehrter lebte. Eein Buch von den Gemürhsarten 
der Menfchen verfchafte ihm eine Stelle in der franzde 
fifchen Afademie. Er ftarb 1696, 


_ Les Caradteres de Theöphrafie, traduits.du Grec, 


avec les Caradteres ou les Moeurs de ce Siecle. 
Par. 1687. ı2. 


Man hat eine große Anzahl v von Ausgaben mit Ver⸗ 
mehrungen. Die befte ift die, welche gleich nach des 
Verfaßers Tode herauskam. Er ſchreibt Furz und 
nachdruͤcklich, hat aber manchmal das Natürliche ver- 
abfäymt. Diefes Buch) hatte anfänglic) einen erftaum 
lichen Abgang, welches’ man aus den vielen. Ausgaben 
fiebt, die fchleunig auf einander folgten. Es wird aber 


ver 
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vet der Bosheit des menſchlichen· Herzens zum Theil 
zuſchreibt. So lange man, ſagt er, die Bilder leben 
der Leute in diefem Buche: zu finden glaubte, hat man 
fich darum gerißen, um fic) das Fläglicye Bergnügen zu 
verſchaffen, welches aus Satiren auf einzle Perfonen 
entſteht; ſo wie aber dieſe $eute nad) und nach ver« 
ſchwanden, hörte es auf feines Inhalts wegen zu gefal« 
fen. De La Bruyere gieng alle Tage in den Laden 
des Buchhändiers Michallet, und fpäßte oft mit fei- 
ner Fleinen Tochter. Einſt zog er fein Manuferipr aus 
der Tafche und fagte zum Buchhändler: Ich ſchenke 
Ihnen mein Werk, der Vortheil davon ſoll zu einer 
Morgengabe Ihrer Tochter dienen. Michallet nahm, 
es an, und verdiente mic den verfchiednen Ausgaben we⸗ 
nigftens 100,000 Livres. Es harte La Bruyere nicht 
allein Bewunderer, fondern auch harte Beurtbeiler, 
ale in der Perfon des angeblichen Digneul Marville, 
ber’ihn an vielen Stellen tadelt ). Man bat auch in 


vielen, fonderlich auswärtigen Ausgaben einen Schlüfe 


fel beigefügt, worinn die Namen derjenigen genenne 
werben, won welchen La Bruyere hat reden wollen, 
Nach der erften Ausgabe wurde die Welt mit vielen 
‚dergleichen Schilderungen uͤberſchwemmt, weil es aber 


bloße Nachahmungen des La Bruyere waren, fo 


wurden ſie bald vergeßen. Die befte ift folgende: , 
Suite des caradteres de Theophrafte et des Moeurs 
de.ce Siecle. Par. 1700. 12. ie rühren 
Ppr2 von 
N Vigneul Marville Melanges. Tom, I. p. 342. 
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von einem Advocaten von ‚Rouen er Namens 
Aleaume 3 — 


Edmund Bourſault 

Bourſauit ein franzoͤſiſcher Dichter, gebohren 
zu Mußy⸗ LEveque, einer kleinen Stadt in Burgund 
1638. Er ſtarb als Steuereinnehmer zu  Montluson 
im Jahr 1701. Außer andern Schriften verfertigre 
er ein Luſtſpiel in einer Handlung, betitelt, : 

, La Satyre des Satyres. 
Es hatte Boileau in feiner ten Satire den 
Bourſault, um feinen Freund Moliere an ihm zu 
rächen, ben er angegriffen hatte, alfo angeftochen: 
Faut - il d’un froid Rimeur depeindre la Manie ? 
Mes vers, comme un torgent, coulent fur le papier; 
Ie rencontre ä la fois Perrin et ‚Pelletier,, 
Bardou, Mauroy, Bourfault, Colletet, Titreville, 

Et pour un, que fe. veux, j’en trouve plus de mille, 


Das Stuͤck des Bourſault follte eben. gefpiele 
werben, als Boileau das Verboth erhielt, daß es 
nicht follte vorgeſtellt werden. Doch erhielt Bour—⸗ 
‘ faule die Erlaubniß es drucken zu laßen; er machte 
eine fehr lebhafte Worrede Dazu von der verwegnen Frei 
heit geſchickte und angefehne Leute auf Boileaus Art 
namentlich anzugreiffen. Boileau fagte nachher öfe 
ters, Bourſault waͤre der einzige, den er. bereufe. are 

gegriffen zu haben, und’ daß diefe Worrede unter, aller 
Schriften wider feine Satiren die fcharffinnigfte fei. 
Als 


s) Nicerons Nachrichten. BandXV. ©. 164. f. - 
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Als hernach Boileau 1685. die Baͤder zur Bourbon 
wegen des Verluſts ſeiner Stimme gebrauchte, und 
Bourſault erfuhr, daß er Geldmangel haͤtte, both er 
ihm feine Dienſte an und uͤberreichte ihm einen Beutel 
mit 200 Louisd'or. Darauf verſoͤhnten ſie ſich, und 
Boileau nahm den Namen Bourſault aus feinen 
Satiren in der folgenden Ausgabe |... - m. 
diefe Aenderung ri nen 

‚Bonhe corle, Pradon, Colletet; Tiere De 


Nicolas Boileau Deſpreaur. 


Dieſer beruͤhmte frangöfifche Dichter wurde 1636, 
zu Paris in dem Zimmer‘ gebohren, in welchem Gillot 
das Catholicon d’Efpagne verfertigt hatte, rote fchon 
oben ift angezeigt worden. Als er im Collegh zu Hate 
court ſtudierte, mufte er ſich den Stein ſchneiden laſſen; 
wiewohl er doch noch viele Beſchwerlichkeiten davon in 
der Zukunſt leiden muſte; woher einige ſeine Abneigung 
vom Frauenzimmer herleiten wollen. Andre ſagen, 
er waͤre in ſeiner Jugend von einem Auerhahne an ei⸗ 
nem geheimen Orte fo übel zugerichtet worden, daß er 
dadurch zum Eheſtande untuͤchtig geworben, iihd meil 
die Jeſuiten diefe Ark von Hünern zuerſt aus Indien 
nach Europa gebracht hätten, fo wäre daher fein Haß 
gegen diefen Orden entftanden. Er las fo viele Ros 
mane, daß ihn feine Vorgeſetzten oft mit Gewalt davon 
losreißen muſten; welches aber ſeinen Verſtand durch 
— — die 
| * Nicerons Nachrichten. Band xl. ©.63. n 
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die Menge von nätrifchen und heterofofmifchen Begrif. 
fen nicht verderbte, fondern ihm vielmehr lebhafte Züge 
wider das. färherliche an die Hand gab. Der König, 
welcher Vergnügen an feinen Gedichten fand, ließ ihm 
eine jährliche ‚Penfion von 2000 Livres reichen, und 
1684wurde er ein Mitglied der Königlichen franzoͤſi⸗ 
ſchen Akademien. : Weil Frankreich damals mit einer 
Menge fchlechter Dichter uͤberſchwemmt war, hielt ereg 
für feine Pflicht Satiren gegen fie zu fhreiben, wodurch 
er fi fi ch großen Ruhm, aber aud) Haß und Unwillen der 
fhlechten Dichter zuzög. Auch trieb ihn Die Siebe zur 
Tugend an das Safter zu züchtigen. Daher wurden 
feine erſten Satiren ſehr wohl aufgenommen. Des Re⸗ 
gnier ſeine hatten zwar einen allgemeinen Beifall, und 
ſelbſt Boileau hielt einige davon vor vortreflich; doch 
kamen ſie den Satiren des Boileau an Anmuth und 
Ge der Reime und reiner Schreibart nicht bei. 


Die erfte Satire wurde 1660. ausgearbeitet, 
— beſchreibt darinn die Klagen und die Flucht eines 
Dichters, der, weil er nicht mehr in Paris leben kann, 
anbersipp ı ein ‚glüdlicher Scidfal ſuche. Es ift eine 
Nachahmung. der dritten Satire bes Juvenals, in i 
welcher er gleichfalls die Flucht eines Weltweiſen be⸗ 
ſchreibt, der Kom verläßt wegen der abſcheulichen da» 
ſelbſt Herrfchenden Laſter. Juvenal hatte auch die Uns 
ruhen diefer Stadt befchrieben; Boileau that es eben 
fals von Paris; er fah aber, daß fich diefe Befchreibung 
von feinem Zwecke zu weit entfernte, und daß ſie eine 

= dop= 
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doppelte Materie ausmachte; daher ließ er fie aus der⸗ 
felben: weg, und machte eine: ns Satire: — 
welches die öte iſt. 5 | 

Die fechfte Satire über bie — zu geri⸗ | 
wurde alfo von’ der erften getrennt, und zu eben der 
Zeit verfertigt. De la —— bat fie in . | 
ſche Verſe uͤberſetzt ). 


Die fiebente wurde zu Ende des Jahrs 1663. 
gemacht. Der Verfaßer berathſchlagt fich mit feiner 
Mufe, ob er fortfahren foll Satiren zu fehreiben, und 
beſchließt trotz den Beſchwerlichkeiten ſeinem Genie zu 
folgen. 
Die zweite wurde 1664. ausgearbeitet. Der 

Innhalt derſelben iſt die Schipürigfeit den Keim zu 
finden, und ihn mit dem Verſtande zu vereinigen. 


Die vierte trat gleich hernach in eben dem. Jahre 
ans Licht. Sie iſt an den Abt Le Rayer gerichtet, 
und beweiſt durch Beiſpiele, daß alle Menſchen Nar⸗ 
ren ſind, und daß nichts deſtoweniger ein di But, | 
daß er ganz allein Flug fei. 


Die dritte if vom Jahr 1665, und enthält die 
Erzählung von einem Gaftmahle, welches ein Menfch 
von einem falfchen und ausfchtelfenden Gefchmacke ge⸗ 
geben hat; der fich aber doch) ruͤhmt ‚ daß er auf die 
Verbeferung eiries guten Tractaments bedacht ſei. 

Ppa— Ho⸗ 
v) Steht im vierten Theile der Menagiana. ©. 359. 
(Amifterd. 1716. 12.) 


— 
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Zoran in ſeiner gten Satire des zweiten Buchs, und 
Regnier in der 1oten Satire haben ſchon eben denten 
chen Beſchreibungen gemacht. 

Die fuͤnfte iſt auch vom Jahr 1665. Sie zeigt, 
daß der wahre Adel in der Tugend beſtehe, ohne auf 
die Geburt zu ſehn. Juvenal hat eben dieſe Materie 
in feiner Sten Satire, und Seneca im 44ften Briefe 
abgehandelt. > 
Diele ſieben Satiren wurden 1666. zu 1 Varis in 
Duodez unter des Verfaßers Aufſicht zuſammen ges 
druckt. Sie erregten auf dem Parnaße einen großen 
Tuͤmult; die darinn angegriffnen Dichter wurden lä- 
chexlich gemacht, und andere höhere Schriftſteller fuͤrch⸗ 
teten ſich, und mißbilligten es, daß er ſich die Freiheit 
genommen, die Perfonen mit Namen gun nenneit. ‚Dies 


| * bewog ihn 


Die neunte Satire zu fchreiben, die er an feinen 
Geiſ richtete, und worinn er unter dem Vorwande ſei⸗ 
ne eignen Fehler zu beurtheilen, ſich von allen Beſchul⸗ 
digungen, die ihm feine Feinde auf buͤtdeten, befreiet 
und fie fehr beſchaͤmt. Dieſe Satire iſt die ſchoͤnſte 


unter allen, und worinn am meiſten Kunſt, Erfin⸗ 


dung und Artigkeit herrſcht. Er ſchrieb fie 1667. ließ 
fie. aber erſt im folgenden er druden; nachdem er 
zuvor Die 


achte Satire vom Menſchen —— — 
Diefe ift nach dem Geſchmack des Perfius, und ftelfe 
einen verdrüßlichen Pblloſephen vor, den die Laſter der 
Men⸗ 
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Menſchen unectraͤglich find... Sie fand außerordentli⸗ 
hen Beifall, und ders, König lohte ſie oft. Der Abt 
Eotin und andre wollten feine Satiren verächtlich ma⸗ 
chen, indem fie ihm fremde und-fchlechte Souicen Pr 
fehrieben, als hätte er fie. gemacht. a Ä 


Die zehnte Sätire wider das Frauenzimmer — | 
694: heraus, Sie wınde ſcharf beurtheilt, befon 
ders. von. Perrault, der eine Apologie des Frauenzim⸗ 
mers fhrieb, Boileau antwortete felbft darauf in ſei⸗ 
nem: zehnten Briefe, der mit vieler Kunſt gefchrieben 
ift, und vor den er eine folche Zuneigung-hatte, daß er ihn 
gemeiniglid) fein ‚liebftes Kind nenntes z;Der. Stof das 
zu iſt aus dem ameten Briefe ee Do. im zweiten 
Buche genommen. a 

; Die eilfte‘ Satice ER von — md 
faffchen Ehre, und: ift bei — eines es Proceßes 
1698. verfertigt . 


An den Jeſuiten hatte Bolleab —* Feinde, 
die er bier und da, und beſonders in einer Epiftel von 
ber ‚Liebe Gottes angegriffen, "die wider ihre Lehrſaͤtze 
von der recht heilfamen Buße gerichtet war, Endlich 
fehrieb er die zmölfte Satire vom Zweideutigen 1705, 
wider fie. _ Er brachte mit der Verfertigung derfelben 
ellf Monathe, und mit der Verbeßerung drei Jahre zu. 
Er wollte fie kurz vor feinem Tode in einer neuen Auf⸗ 
lage feiner Werfe mit, abdrucken laffen, hatte aud) ſchon 
deswegen ein Koͤnigliches Privilegium erhalten, wel. 
ches aber auf Anſtiften der Jeſuiten, und beſonders des 


Pp 5 Pater 
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Pater Tellier widerrufen wurde. Doch kam ſie nach 
ſeinem Tode in der neuen Auflage ſeiner Werke zum 
Vorſchein. Es enbigt ſich dieſe Satire mit einer ſehr 
beißenden Anzuͤglichkeit gegen die Journaliſten von Tre⸗ 
pour, die ihm in ihrem Journal," im Monarch Septem« 
ber 1703. fehr übel begegnet hatten, | 


Es zeigte Boileau in feinen Gedichten feine große 
Einbildungskraft, und ſcheint vielmehr etwas trocken 
zu feyn, und es iſt ihm oft begegnet, daß er einerlei 
Gedanken wiederholen mufte. Was ihm aber an Eins 
bildungskraft abgieng, das erfeßte er durch Ordnung 
und Richtigkeit feiner Gedanken, durch-die Reinigkeit 
der Schreibart, und durch die Schönheit der Wendung 
und des Ausdrucks. Er hatte die Gewohnheit den 
zweiten Vers eines Reimes jederzeit vor dem erften zu 
mächen, und er ſah dieſe Hebung als eins der gröften 
Geheimniße der Dichtkunſt an, das den Verſen 
Verftand und Stärfe gäbe... . 


Er machte fich durch feine Satiren viele Feinde, 
Der Abt Cotin war der erfte, der ihn angriff, weil 
Boileau in der dritten Satire über die kleine Anzahl 
der Zubörer-in feinen Predigten gefpottet harte. - Das 
her machte er eine boshafte Satire auf ihn, worinn ei 
es ihm als ein großes Safter vorwirft, daß er dem Ho⸗ 
taß und Juvenal nachgeahmt hat. "Jacob Mignot, 
ein Paftetenbecet ſchlug fich zur Parthei des Cotin, 
und fieß fie auf feine Unfoften drucken, und wicelte 
fein Gebacknes darein, um fie befannt zu machen; 

weil 
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weil nun von der, Zeit an jedermann von ihm wollte 
Gebacknes haben, erwarb er. Dadurch, vieles. Cotin 
gab noch ein Werk in Profa heraus: 


La Critique desintereflee für les Satires- du tem. 
1666. 8. morinn er dem Boileau auf eine gto⸗ | 
be Weiſe vormarf, daß er weder Gott, nöd) Glauben, 
‚noch Geſetz kenne. Er zog aud) den Wioliere i in den 
Streit; diefer aber machte ihn in der Komoͤdie der ges 
fehrten Frauen unter dem Namen Tricotin, den et 
hernach in Trißotin verwandelte, laͤcherlich. Der 
poetiſchen wider Boileau verfertigten Stuͤcke iſt eine 
unendliche Zahl. Von den Satiren bes Boileau bat 
man viele Ausgaben; die legte, welche der e 
fett beſotgte, trat 1701, 4. ang Sicht. 


Soft: find noch einige fatirifche Kleinigkeiten * 
handen, an denen Soileau ER Antheil gehabt 


1) Arret RUE donnẽ en la Grand’. Chambre 
du Parnafle, en faveur des Maitres-es - Arts, 
Medecins et Profeffeurs de /’ Univerfit€ de Sta- 
- gire, au Pais des Chimeres, pour le maintien 
‚de la doctrine d’Ariftote. 


Dieſes Arret wurde‘ 1674. verfertigt, und man 
ließ es auf ein einzles Blatt druden. Die Gele 
genheit hierzu war folgende. Die Univerfität zu Pa- 
vis wollte dem Parlament eine Bittſchriſt überreichen; 
wodurch fie zu verhindern fuchte, daß man, die Cartes 

fiani» 
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fiänifhe Phitofophie nicht lehren ſollte. Man redete 
ſelbſt mit. dem erſten Praͤſidenten Lamoignon, der 
einſt zum Boileau ſagte, daß er wuͤrde ein dieſer Bitt⸗ 
ſchrift gemaͤßes Arret geben muͤßen. Boileau verfer⸗ 
tigte darauf dieſes luſtige Arret mit Huͤlfe des Bernier 
und Racine. Dongois ein Neffe des Verfaſſers und 
Greffier bei der Oberkammer hatte gleichſalls Antheil 
daran, vornehmlich in Anſehung der Schreibart und 
juriſtiſchen Ausdruͤcke, die er beßer als ſie verſtand. 
Einige Zeit hernach als Dongois ſeine Sachen, die 
er einige Tage ſich hatte haͤufen laſſen, dem erſten Praͤ⸗ 
ſidenten zur Unterzeichnung brachte, legte er dieſes lu⸗ 
ſtige Arret bei, um den Herrn von Lamolgnon zu 
hintergehn, und es mit den andern von ihm unterzeich⸗ 
nen zu laffen. Er wurde es aber gewahr, und ftellte 
fich, als wollte er es dem Dongois anden Kopf werfen, 
und ſagte: andre her, wieder ein Streich vom Deſpre⸗ 
aux. Er las es mit vielem Vergnügen, lachte oft 
mit dem Verfaßer daruͤber, und geſtand, dieſes luſti⸗ 
ge Arret Hätte ihn abgehalten, ein ernfthaftes auszufers 
tigen, das ein allgemeines Gelächter wuͤrde verurfache 
haben. Die e Bieefchrife ——— taͤt aber sen nicht 
zum Vorſchein. SER: | 
2) Chapellain-decoiffs, ou Parodie de quelques Sce. 
‚nes du Cid fur Chapellain, Caflaigne et la Ser. 
. . ze.. Diefes. Stücf wurde 1664. bei einer Mähfe 
zeit gemacht, bie Furetiere dem Boileau ind Raci⸗ 
ne gab, — dazu etwas beitrugen. Furetiere 


— 


eo; 


j, 
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nahm den Haupfanrheil daran, und man muß ihn als 
den einzigen und wahren Verfaßer davon ns wie 


er es ſelbſt geſtand. 


3) Les Heros de Roman, Dialogue à la maniere de 
Lucien. Boileau ſtellt darinn das Laͤcherliche 
der Romane ſehr ſinnreich vor. 


Die Ausgabe der Schriften des Boileau mit dem 
Commentar des Broßette Advocat zu Hon, welche 
zu Genf 1716. in zwei Quartanten heraus Fam, uͤber⸗ 
traf alle vorhergehende. Vom Jahr 1730. hat man 
zwei Ausgaben in Folio und Quarto mit Kupfern von 


Picard zu Amfterdam *), 


Gabriel Daniel, 


Der Pater Daniel, der unter- dem Namen des 
franzöfifchen Gefchichtfchreibers bekannter ift als des 
Satirifers, wurde 1649. zu Nouen gebohren, begab 
fi im ı gten Jahre feines Alters unter die Jeſuiten, 
und lehrte an verſchiednen Orten die ſchoͤnen Wiffen. 
fhaften, Philofophie und Theologie mit vielen Ruhme. 
Er ftarb 1728. zu Paris. Er fehrieb gegen das Lehr⸗ 
gebäude des Cartefius ein Buch, aus welchem man: 
zu feiner Zeit niche mit Unrecht wiel gemacht hat, wo 
er auf eine angenehme und fatirifche Weife gegen die 
Säße diefes Philofophen fehr fcharffinnige Anmerfun- 
gen gemacht hat. 

Voja« 
4) Nicerons Nachrichten Th. XXIL ©, 340, ff. 
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Vojage du Monde de Defeartes. ä Paris 1ög1. 8. 
Ohne die Vorrede und den Innhalt 308 Seiten. 

Dieſe Schrift iſt auch ins Engliſche und Italieniſche 
üuͤberſetzt, auch bei einer neuen Auflage mit den Nou- 
velles Difhcultds touchaut la Counoiflance des betes 
‚von ihm vermehrt worden. Die feltfame Meinung des 
Carteſius, daß die Thiere bloße Mafchinen find, ift 
darinn fehr gut widerlegt worden, da Daniel zeigt, 
daß man auf diefe Weife eben fo gut den Menfchen die 
Seele abfprechen fönne; ob er gleich fonft über die Na- 
tur der Seele felbft wenig Erläuterung giebt. Bayle 
macht dabei die auf die Erfahrung gegründete fehr heilfa« 
me Anmerkung, daß es fcheine, als wenn Bott, welcher 
die Einfichten den Menfchen mittheilt, als ein allgemei« 
ner Vater aller Secten handle, und nicht zugeben 
wolle, daß eine Secte völlig über die andre triumphi⸗ 
ven, und fie gänzlich ftürzen koͤnne. Eine übermältig- 
te, in Unordnung gebrachte Secte, ‚ bie nicht weiter 
kann, findet faft allegeit Mittel ſich wieder aufzu⸗ 
helfen, ſo bald ſie von der vertheidigenden Parthei 
verlaßen wird. Das Gefecht der Secten iſt allezeit 
demjenigen gleich, welches die Trojaner und und Grie⸗ 
chen in der Nacht hielten, da Troja eingenommen 
ward. | 

— Nec foli poenas dant fanguine Teucri: 

Quondam etiam vidtis redit in praecordia virtus, 

. Victoresque cadunt Danai *), 


Er 
=) Virgil Astelä IL p. 366. 
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ESie überwundeh einander wechſelsweiſe, nachdem 
fie das Pariren in den Angriff verwandeln. Raum 
hat der Cartefianer der Scholaſtiker Meinung wegen 
der Seele der Ihiere zu Grunde gerichtet, fo erfährt er; 
daß man ihn mit feinen eignen Waffen fchlagen, und 
zeigen kann, daß er zu viel bewiefen 7). Diefes muß 
der Pater Daniel felbft an einem andern Orte befen=. 
nen, wenn er fagt: die Peripatetifer haben freilich 
auch ihre Schwuͤrigkeiten aufzuloͤſen; allein wenn ſie 
auch noch viel groͤßer waͤren, als ſie ſind, ſo muß man 
ſich ſo lange, als die Carteſianer uns weder etwas beßers 
noch verſtaͤndlichers zu ſagen haben werden, daran hal« 
ten, und über biefen befondern Punkt fo urtheilen, wie 


ein großer Staatsminifter vor 25 Jahren über die gan- 


ze Philofophie geurkheilt hat, Man rierh ihm, feinen 
älteften Sohn nicht die alte Philofophie lernen zu laſſen, 
weil, fagte man, in diefer Philofophie nichts als Nar⸗ 
renspoffen und. Albernheiten wären. Man bat mir 
auch gefagt, antwortete er, daß viel Alfanzereien und 
Hirngefpinfte in der neuen wären: alfo, fuhr er fort, 
alte Ihorheit, neue Thorheit! ich glaube, daß man, 
da man die Wahl hat, die alte der neuen vorziehen 
muß *) 


— — Pa 
Bacon ein franzöfifcher Dichter wurde 1667. zu 
- gebohren, und nachdem er bei den Patribus 


| — Dar 
» Bayle Didion. „Rorarius. Rem. G, 


a Suite du Voisge du Monde. p. 105. 
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Oratorii ſtudirt hatte, Clerc in der Capelle des Her⸗ 
zogs von Orleans, welche Stelle er aber aus Liebe zur 
Freiheit bald niederlegte. Durch ſeine Satiren er⸗ 
weckte er ſich viele Feinde, wie ihm denn auch die fran⸗ 
zoͤſiſche Akademie, als ſie ihm 1717. den Preiß in der 
Poeſie zutheilte, nicht erlaubte, daß er ſich oͤffentlich 
gegen ſie bedankte, weil er zuvor faſt alle ihre Mitglieder 
durchgezogen hatte. Im Jahr 1723. wurde er Prior 
von Notre Dame de Baillon, nicht weit von Beaumont 
ſur Oiſe, wo er 1729. geſtorben. Er nennte ſich le 
Poete ſans fard, weil er ungeſchminkt und freimuͤthig 
jeden die Wahrheit ſagen wollte. 


Le Poete fans fard, ou Difcours Satiriques en vers. 
a Cologne (Lyon) 1696. 12. Die zweite Aus⸗ 
gabe ift unter folgenden Titel: 


Le Poete fans fard; contenant Satyres, Epitres, Epi- 

grammes ſur toutes ſortes de ſujets. à Libre- 
ville (Rouen) chez Paul Diſantvray, à l’Enfeigne 
“= du Miroir, qui ne flate point. 1698. 12. und 
endlich wieder unter dem em Titel — 
1701. 13. 


In dieſem Buche hat er den beruͤhmten Biſchof 
Boßuet und andre ſehr mitgenommen, daher das Buch 
zu Paris verbothen und er ſelbſt in Verhaft genommen 
worden: Er gehört aber nicht unter die guten franzoͤſi⸗ 
ſchen Satirenſchreiber. Als Secretair des ſogenann⸗ 
ten Regiments de la Calotte, hat er auch viele ſcherz⸗ 


hafte 
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Bafte Brevers vor bie Perſonen, fo in — aufge⸗ 
nommen worden, verfertigt *). 


Achtzebntes Jahrhundert. 


Laurent Bordelen. | 
Der Abt Bordelon btühte um den Anfang diefes 

Jahrhunderts und gab are Kanye Schriften 

heraus: 

7) LHifloire des — extravagantes deM, 
Oufle, cauſſces par la ledture des Livres qui 
traitent de laMagie, du Grimoire, des Demo- 
niaques, des Sorciers, Loupgarous, Incubes, 
Succubes et du Sabat; des Fees, Ogres, Eſ- 
prits folets, Genies, Phantomes et autres reve · 
nans etc. par l'Abbé Bordelon, avec figures. 
Paris, Pierre Prault. 1710. 2 Vol, 12 und’ 
1712. 12.. Eine neue Ausgabe ift zu Paris 
1754: 8. in fünf Theilen berausfommen. Die: 

fes Buch ift auch ins Deutfche überfegt worden, unter ı 

folgendem Titel: 

Hiſtorie, oder wunderliche Erzaͤhlung der ſelt⸗ 
ſamen Einbildungen, welche Monfieur 
Oufle aus Leſung ſolcher Buͤcher bekom⸗ 
men, "welche von der Zauberei u, ſ. w. 
‚handeln. Durajgehends mit vielen curieufen - 

‚Moten verfehn, worinn alle Stellen in den Büchern, 

welche folche feltfame Einbildung verurſacht haben, oder 


wider 
e) Niceron Memoires Tom. XXXVIIL p. 233. 
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wider dieſelbe dienen koͤnnen, getreulich angezeigt, und 
in zwei Theilen abgehandelt find. Aus dem franzoͤſi· 
ſchen überfegt. Danzig. 1712. ohne Vorreden und 
Kegifter 564 Seiten. In diefem Bude wird aller 
Glauben an die Aftrologie, Gefpenfter und Zauberei als 
eine Einbildung der Narren vorgeftellt; daher verwuns 
dert fih Thomafius, daß man damals das Bud) in 
Franfreich fo frei durchfchlüpfen laßen, da man über 
feine Difputation von dem $after der Zauberei fo viel 
fermen angefangen *). Der Name Oufle ift das 
Anagramma von $e Fou. | 
2) Dialogues des Vivans par l’Abbe. Bordelon. 
‚1717.12. Diefes Bud) ift felten, weil es bald 
Anfangs ift unterdrückt worden, indem fich viele Per- 
forten darüber beflagten, daß fie darinn mit Namen ge 
nenne und redend eingeführt worden. 


Johann Baptifta Roußeau. 


Roußeau wegen ſeiner Staͤrke in der Ode der 
franzoͤſiſche Pindar genannt, wurde zu Paris 1669. ge» 
bohren. Der Charafter diefes Dichters als Menfch 
erfcheint in einem fehr. nachtbeiligen Sichte, wenn man 
feinen Neid, Nachgier und Eiferfucht betrachtet. Er 
foll ſich fogar feines Waters gefchämt haben, um feine 
niebrige Herfunft zu verbergen ;ı daher machte man ein 
Eleines Gedicht im Ton eines Gaßenliedes auf ihn, wel⸗ 
ches man mit einem Kupferftiche begleitete; = 

re 


b) In der — zu Webſters Unterſuchutg der Ha 
seien. ©. 38. . | 
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«= . Or ecoutes:petits et grands, 
l.Hiftoire d’un ingrat enfaut, . | 
Fils d’un Cordonnier, honnette- homme, 
XEt vous alles entendre comme. 
‚ke Diable pour -punition, 

Le prit en fa pofleflion. 

Er hatte ſich durch ſeine Sinngedichte „die er das 
Gloria Patri. feiner Pſalmen nennte, ſchon eine Menge 
anſehnlicher Feinde gemacht, die er darinn ſehr beißend 
durchgezogen hatte. Ihre Anzahl wurde noch durch 
die bekannten Couplets vermehrt, die man ihm 
Schuld gab; ob es nun gleich noch nicht ausgemacht 
iſt, daß er ſie alle verfertigt hat, ſo hat er ſich doch zu 
den fuͤnf erſten verſtanden. Die Sache wuͤrde auch 
nicht ſo arg vor ihn geworden ſeyn, wenn er ſie blos 
von ſich abgelehnt, und ſie nicht durch einen ordentli⸗ 
chen Proceß den Joſeph Saurin hätte aufhängen 
wollen. Diefer Saurin, ber nicht mit dem beruͤhm⸗ 
ten Prediger Jacob Saurin zu verwechfeln ift, vers 
ließ Franfreich zwei Jahr vor der Widerrufung des 
Edicts von Nantes, und wurde Prediger in ber 
Schweitz. Er gieng aber wieder nad) Frankreich zu⸗ 
ruͤck, und wurde katholiſch. Saurin behielt in dem 
Proceße recht, und Boußeau wurde durch einen Par⸗ 
lamentsſchluß 1712. auf Zeitlebens aus Frankreich ver⸗ 
bannt. Er gieng alſo nad) Bruͤßel, wo er viele Gna— 
de vom Prinzen Eugenius genoß, der ihn auch mit 
nach Wien nahm; aber auch feine Gnade wieder vers 
br, da ex ben befannten Grafen von Bonneval in 

hr Se feiner 
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feiner —— zu ſehr vertheidigte, Im Jahr 
1717. wollte ihn der Regent Herzog von Orleans wie⸗ 
der nach Paris kommen laßen, allein Roußeau kam 
nicht, weil man feinen verlohrnen Proceß gegen Saͤu⸗ 
rin nicht von neuem unterſuchen wollte. Der Herzog 

von Aremberg, der ſich meiſtentheils zu Bruͤßel auf⸗ 

hielt, gab ihm eine Penſion von 1500 Livres. 1738. 
gieng er unter dem Namen Richer nach Paris, blieb 
aber nur drei Monathe dafelbft, weil er die Umftände 
vor ſich nicht günftig fand. Diefer unglücliche Dich« ⸗ 
ter ftarb 1747. zu Brüßel, und befennte noch bei fei- 
nem Tode, daß er nicht Verfaßer der Couplets wäre, 
die fein ganzes $eben vergiftet hatten. Der berüchtig« 
te Boindin Königlicher Procurator und Schagmeifter, 
der 1752. ftarb, hinterließ nach feinem Tode eine 
- Schrift, worinn Roußeaus Unſchuld behauptet, und 
Saurin vor den Verfaßer der Couplets angegeben und - 
vewiefen wird, daß feine Feinde ihn durd) die Andich- . 
tung derfelben um eine Stelle in der Akademie bringen 
wollen, und daß fie diefelben mit Fleiß in der Melodie 
und dem Styl gemacht hatten als die, womit Rou⸗ 
Beau als ein junger Menſch im Jahr 1700, einige 
Derfonen durchgezogen hatte, Allein Voltaire vers 
theidigee den Saurin oͤffentlich in einer Schrift unter, 
dem Titel: Refutation d’un ecrit anonyme contre la 
Memoire de feu Mr. Iofeph Saurin. Wie weit er 
Recht hat, Fann man nicht ausmachen, da er ein offene 
barer Seind von Roußean geweſen if ) 

Johann 
9 etvladi zur Geſch. d. — Th. U. ©, 27. ff. 
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| Johann Baptiſta Joſeph Villart de Grecourt. 
Man wuͤrde von den Gedichten des Grecourt 


9 niemals etwas im Druck geſehn haben, wenn es auf 


ihn ankommen wäre, Denn ob er gleich der frucht⸗ 
barſte Dichter ſeiner Zeit war, ſo war er doch zugleich 
der ſorgloſeſte, der von ſeinen Gedichten oft weder Ori⸗ 
ginal noch Copie beſaß, wenn nicht einer ſeiner Freunde 
ſeine Geiſtesprodukte aufbewahrt haͤtte; der ſie auch 
nicht eher dem Publico mittheilte, als bis ſchon ein gu⸗ 
ter Theil derſelben verſtuͤmmelt und fehlerhaft erſchienen 
war. Grecourt wurde um das Jahr 1683. zu Tours 
gebohren. Weil er der jüngfte unter feinen: Geſchwi⸗ 
ſtern war, fo beſtimmte man ihn fehr zeitig zum geifte 
‚lichen Stande. 1697. erhielt er ein Canonicat beider 
Hauptkirche des heiligen Martinus zu Tours. Er. vers 
ließ die Kanzel bei gufer ‚Zeit , und wiedmete fich ſei⸗ 
nem luſtigen Temperament gemäß: den. Geſellſchaften, 
wo Vergnügen und Freude herrfchte. Sein fruchtbar ' 
„EEK, und erfinderifcher. Sa verfhafte ihm: zu Paris 


F — beſonders war der Marfchall: Herzog von 
Eſtrees fein Beſchuͤtzer und Freund. Er ſtarb zu 
Tours den 2ten April 1743. Unter feinen Gedichten 
verdient hier die frefliche Satire wiber die Bulle Unis 
genitus bemerkt zu werden / der er den Titel Philoͤ⸗ 
tanus gab. Sie hat den Namen von einem Teufel 
Philotanus genannt, welches ohngefehr fo viel als 
— heißt. Dieſen Teufel fand Grecourt einſt 
Da 5 * unter 
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unter einem Baume ſchlafen, und noͤthigte ihn durch 
die Gewalt des Weihwaßers ihm das Geheimniß die 
fer beruͤchtigten Bulle Unigenitus zu offenbaren, bie 
‚Clemens Xl. im Jahr 171 3. gegen die Anmerfungen 
des berüßmten Pafchafius Duesnel über das neue 
‚Zeftament, bie er 1671. druden ließ, auf Anftifren 
ber Jeſuiten und Anhalten zudwigs XIV. herausgege- 
‘ben hatte, und in welchen Tor. von den Sägen des 
WDuefnelsiverdammt und ‚die paͤbſtliche Untruͤglichkeit 
Ffeſtgeſetzt wurbden. Phildtanus erzaͤhlt ihm weitlaͤu⸗ 
fig, wie die ganze Hoͤlle uͤber die Anmerkungen des 
VGueſnels in Aufruhr gerathen, weil fie gemerkt, daß 
fie num nicht mehr fo viel Zugang haben wuͤrde, wenn 
die Menſchen ihr geben nach denſelben einrichteten. 
Daher habe er Philotanus, der ſchon ehemals in der 
Perſon des Ravaillac Heinrich IV. ermordet, Lud⸗ 
wig XIV. und den Pabſt beredet wider Queſneln los- 
„zubeechen ; folglich ſtammte dieſe Bulle urſpruͤnglich 
aus der Hölle Die Geheimniße der Jeſuiten werden 
"in diefer Safire zugleich auf das beftiäfte durchgezogeh. 
In der Auflagetvon Gtecourts Gedichten von 1747. 
sau Lauſanne und Genf befindet ſich auch eine lateini⸗ 
ſche rn in En, a "weiche richt 
⸗⸗⸗ if 


„Oeuvres, — — ——S ji Lusenboug 
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Wilhelm Hyacinth Bougeant. | 
Dieſer gelehrte Jeſuit, der unter uns mehr 
durch feine Hifloire du Traite de Weflphalie, Die 
‚auch ing deutfche überfegt worden, bekannt ift, als 
durch ſeine Satiren, wurde 1690. zu Quimper geboh⸗ 
ren, trat 1716. in den Orden, und Nachdem er einige 
Zeit, die ſchoͤnen Wiflenfhaften zu Eaen und Nevers 
gelehrt hatte, nach Paris in das Collegium $udiwigs des 
Großen fam, wo er feine übrige Lebenszeit zubrachte, 
außer daß er wegen einiger allzufreien Ausdrücke in ſei⸗ 
nem Amufement philofophique fur le langage des 
“betes auf eine furze Zeit nach la Fleche verwieſen wur · 
‚de, ftarb 7743. zu Paris. Er ſchtieb folgende Sa- 
tiren: | / 
3) Voiage merveilleux du Prince Fanfaredin dans la 
‚ Romancie. Par, 1735. 12. Diefe Schrift ift ges s 
gen die Romane gerichtet. 


.) Drei $uftfpiele in Profa, welches eigentlich Sat 
ven auf die Janſeniſten find, 
“La Femme Dodeur ou la Theologie en Quenouille 
Amfterd. 1731. 8. Zehn und * ‘Bogen. 

Weil es den Jeſuiten gelungen, daß’ der franzöfie 
ſche Hof ſammt den Hofbifchöfen ihre Parthei völlig ger 
nommen, fo futhte Bougeant die Sanfeniften durch 
Komödien lächerlich zu machen, die mit Erlaubniß des 
Hofes öffentlich zu Paris vorgeftellt wurden; worunter 
dieſe die vornehmfte ift, in welcher vier Frauen vorges 
ſtellt werden, die in Ölaubensfachen flüger feyn wollen 
! | 244 als 
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als die Bifchöfe und Theologen. Diefe Komödie ift 


‚eine offenbare Nachahmung des Tartuffe, wodurch die 


Jeſuiten ihren Feinden das Widerlegungsrecht fpielten. 


Die 50 Advocaten , welche fid) der Conſtitution wider 


fest, werden haßfich mitgenommen. In dieſer Satire 


herrſcht die wahre komiſche Laune, die man ſo ſelten in 


Komödien findet. 

+ Le Saint deniche. à la Haye. 1732,:8. Dieſe 
Komödie, welche zu Paris aufgeführt worden, , hat 
auch den Titel: Banguerouts des Marchands des Mra. 


cles; und ift gegen bie vorgeblichen Wunder des Abts 


* 


‚Paris, gerichtet. Es ſoll ein Krüpel fein hoͤlzernes 


Dein auf deg Paris Grab gelegt haben, daß es zu 
Fleiſch wuͤrde. In der Worrede wird erzählt, daß die 
Femme Dodeur in einem Jahre mehr als 25 mal 
aufgeführt, und dadurch viele Zanfeniften bekehrt 
worden. 


Les Quakers frangois ou les nouveaux Trembleurs, 


Peter Franciſcus Guyot Desfontaines. 


Der Abt Desfontaines der Sohn eines Parla⸗ 
mentsraths in Rouen, wurde daſelbſt 1685. gebohren. 


Im Jahr, 1700, trat er in den Orden der Jeſuiten, 


und verließ ihn wieder nach 15 Sjahten, da er ſchon 


Prediger war, welches feine Obern für einen Verluſt 


anſahen. Das Journal von Trevour wurde ihm mit 
guten Erfolg aufgetragen. Bei ſeinem Eintritt in die 
Welt erhielt er die Pfarre Thorigny in der Mormandie; 


er legte aber auch diefes Amt nieder und begab ſich nach 


Paris, 
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Paris, wohin er 1724. gerufen wurde, um an dem 
:Iournal des Savans zu arbeiten. Im Jahr 1735. 
‚erhielt er.ein Königliches Privilegium zu den Obferva- 
‚tions fur les ecrits modernes, wovon er alle Wochen 
‚einen Bogen herausgab, Diefe Schrift fand. Beifall, 
weil fie mit Spöttereien und Scherz gewürzt war, Er 
‚erlangte zuerft Voltairens Freundſchaft, verlohr fie 
aber bald wieder durch feine Betrachtung über das 
* Zrauerfpiel defjelben der Tod des Caͤſars, und eine 
‘in feinen’ Blättern angebrachte Spoͤtterei. Nachher 
"machte er fich beftändig in feinen Kritiken über die 
Echriften des Voltaire luſtig, der ihn: auch) in dem 
Diſcourſe tiber den Neid, indem Briefe an den 
Pröfidenten Henault und in einigen andern kleinen 
Stuͤcken gar nicht ſchonte. Desfontaines wurde im 
Jahr 1725. zu Bicetre wegen eines-gewißen. ſchaͤndli⸗ 
chen Verbrechens gefangen geſetzt, und ſollte verbrannt 
‚werden; allein auf Bitten des Voltaire, der fic) dee: 
wegen an die Marquife de Prié wandte, wurde er in 
: Freiheit gefeßt. Als ein gewißer Abt Makarti, dem 
- Moltsire eine anfehnlicye Summe Geldes abgeborgt 
- hatte, und damit nach) Conftantinopel gieng, ein Tür« 
fe zu werden, fagte Voltaire: Makarti, ift nur bis 
‚an dem Bofporus gegangen, aber Desföntaines ift 
gar bis zum Todten Meere (lac de Sodome) enrflo- 
hen 9). Diefes Verbrechen aber wird in der Voltaiz 
— gaͤnzlich geleugnet, und dargethan, daß ihm 
295 die 


4) Commentaire hiſtorique für les OQeuvres de Auteur 
“de la. Henriade. p. 9. IQ. 
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die Gefangenſchaft zu Bicetre auf feine Weiſe zum. 
Nachtheil gereicht, und daß ihn der Polizeirichter ſelbſt 
-in einem Briefe an den Abt Bignon vertheidigt, und 
‚bereut, daß er fich habe hintergehn laſſen, das Inſtru⸗ 
‚ment einer nieberfrächtigen Rache zu ſeyn, ehe er die 
Eitten des Desfontaines gefannt hätte. 

Voltaire hatte gegen das Your: nal des Desfons 
taines folgende Schrift herausgegeben: 


Le Preferyatif ou Critique des Obfervations fur les 
+. Eerits modernes, worinn dem Abt viele grobe 
Fehler gezeugt werben, die er in feiner Beurtheilung 
der Schräftfteller begangen * Dagegen ſchrieb der 
Abt 


"La Voltairomanie. Lettre d'un jeune Avocat en for. 
me de memoire, en Reponfe au Libelle du Sr. 
Voltaire, intitulẽ le Prefervatif. Syn diefer 

Schrift wird Voltaire geeulich herumgenommen, und 
? unter dem bäßlichen Bilde eines offenbaren Betrügers 
vorgeſtellt. Voltaire leugnete, daß er der Verfaßer 
des Preſervatifs wäre‘, weil man die Schrift nicht ver 
recht gruͤndlich erkennen wollte; allein man hatte Brie⸗ 
fe von ihm in Haͤnden, wo gewiße Urtheile, die indem 
Preſervatif ſtehn, von Wort zu Wort enthalten find, 

Ehen fo hat Desfontaines geleugnet, daß er der Ver⸗ 

-faffer der Voltairomanie ſei; denn vor dem Pelizeige- 

— ſchrieb er eigenhaͤndig folgende Worte: Ich wuͤr⸗ 

de mich vor einen ehrloſen Menſchen halten, wenn ich 
den geringſten Theil an — RN Dafquille hätte, 
Diefe 
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Dieſe beiden Schmähfchriften haͤtten die traurigftn 
Folgen haben fönnen; es wurden darüber gerichtliche — 
Klagen angebracht, und es ſchien, als ob die Geſchichte 
der Couplets des Roußeau wieder erneuert werden 
sfollte; allein die Sache wurde unterdrückt *); Auch 
„folgende Sammlung von Satiren und Schmaͤhſchrif⸗ 
ten gegen den Voltaire wird dem —— 
zugeſchrieben: ne: 
Voltariana ou Eloges ———— de Fr. Marie 
Arrouet Sr. de Voltaire, Gentilhomme ordi- 
naire, Confeiller du Roi en fes confeils, Hifto- 
riographe de France &c. &c. &e. &c, &c. diſcu 
tes et decides pour fa Reception & l’Academie 
‚ frangoife.: ã Paris, —IBOCCCCCCOXXXXVIII. 
8 SS.559. ohne Zuſchrift und Innhalt. 4 
Der groͤſte Theil der in dieſer Sammlung vorfom- 
— Stuͤcke ſoll von dem Saint Hyacinthe ge⸗ 
‚fanimele und von einem Freunde dem Herausgeber mit⸗ 
getheilt worden feyn L). Es enthält diefelbe eine Men⸗ 
ge von'Sativen in Profa und in Werfen gegen Voltai⸗ 
gen), tin welchen fein Charakter ſehr haͤßlich geſchildert 
Aiſt; Unter andern das Preſervatif des Voltaire und 
die Woͤltairomanie,ꝰ einige Gedichte des Roußeau, 
— von Buchhaͤndlern gegen Voltairen, eine Kri⸗ 
die feiner Henriade, Sinngedichte, Couplets, Brevets 
| ei — — unter das Regüment der Calotte, 


en Oden, 


Er Wertwiwiglenen zur en der Gelehrten Th. IT, 
8:66. 
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Oden, Anagrammen u. ſ. ſ. Sonft hat Desfontäis 
‚nes noch, gefchrieben: 
Dictionnaire Neologique. Par. 1726. worinn die 
Prologen in der franzöfifchen Sprache durchgezogen wer⸗ 
den. Es find in Holland davon noch einige vermehrte 
- Ausgaben herauskommen, deren Zufäße aber von frem⸗ 
‚der Hand herrühren; daher erfannte der Abt nur zwei 
Parifer Ausgaben von 1726. vor die ſeinigen. Er 
ſtarb endlich zu Paris 1745. Felgende kurze aber 
beigende Grabfchrift hat man auf ihn gemacht: 


Hic jacet autorum terror ſimul ac puerorum, 


* 


Themiſeuil de Saint Hyacinthe. 
Wer kennt nicht den beruͤhmten Matanaſius, 
der die pedantiſchen Commentatoren ſo treflich empfoh⸗ 
len hat! Saint Hyacinthe, der eigentlich De Be⸗ 
laire hieß und aus Troyes gebuͤrtig war, fein Vater⸗ 
laand Frankreich verlafen hatte und in Holland lebte, 
wo er fi) den Wiffenfchaften wiedmete, iſt von einie 
gen vor einen Sohn bes Boßuets Bifhofszu Meaux 
‚und der Mademoifelle Deſpieux de Mauleon ‚gehal- 
‚ten worden, ‚bie insgeheim mit dem Bifchof ſoll verhei⸗ 
rathet gewefen feyn, und der, auch ein Fleines Landguth 
Mauleon fünf Meilen von Parts faufte, wovon fie.den 
‚ Namen annahm, und ein hohes Alter erreichte 2). Die 
Wahrheit diefer Sache kann ich, weder beweiſen noch 
„twiberlegen. Saint Hyacinthe hat ſi ich vorzuͤglich 
durch 


O ——— zur a der Seien Th. L 
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durch folgende Schrift einen nicht unanfehnlichenKang 
unter den Satirikern erworben. | 
ko Chef d’oeuyre d’un Inconnu, Poeme heurefe- 
PR ment decouvert et mis au jour avec desRemar- 

: ques favantes et recherchees parMr. le Dodteur 


Chrifoftome Matanafius. & JaHaye. 1714. 8. 
Diefes ift die erfte Ausgabe, 

Die fiebente Ausgabe erfchien unter folgendem Titels _ 

be Chef d’Oeuvre .d’un Inconnuʒ Poeme heurefe- 
ment decouvert et mis au jour, avec des Re- 
marques favantes et recherchees. Par Mr. le 
Docteur Chrifoftome Matauafius. On trouve. 
de plus une Differtation fur Homere et für Cha: 
pelain; deux lettres fur des Antiques; la Prefa- 
ce de Cervantes fur Hiſtoire de Don Quixote: 
delaManche, la Deification d’Ariftarchus Maf- 
fo et plufieurs autres chofes non moins agrea- 
bles qu’ inftrudtives. Septieme edition, revug, 
eortigee, augmentee et diminude. Infelix eo- 
rum ignorantia, qui ea damnant, quae non in- 
telligunt. Lib. Inc. $. x. Artic. XV. S. D. L.R.G. 
à laHaye Anno Ae.V. 1744. Ab inflauratio- 
ne litterarum’ decimo odavo. 2 Tomes in 
odtavo. | | 


Dieſe Schrift züchtige die Wuth der Ausleger grie⸗ 
chiſcher und lateinifcher Scribenten, die im vorigen. 
Jahrhunderte als eine anftefende Seuche herrfchte, 
Aach Würden und Standesgebühr, Es wurden da-. 

u | mals 
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mals alle Schriften, gute und fehlechte auf eine uner« 
tägliche und pedantifche Art commentirt. Kine alfent- 
‚halben übel angebrachte Gelehrſamkeit, mit unnuͤtzen 
Anmerkungen verbrämet und vollgepfropft, die zur Er⸗ 
klaͤrung des wahren Verftandes nichts beitrugen, fun» 
dern eine an ſich Elare Sache nur dunfler machten, 
Berrfchte bei dieſen geſchmackloſen Commentatoren 
durchgängig; - die auf dergleichen litterarifchen Plun- 
derſtolz die armen Laien neben fid) verachten, die: Feine 
Weisheit darinn finden fonnten, wenn fie fie auch. mit 
ber Saterne des Diogenes fuchten. Diefe Commentar 
ſucht hatte vorzäglid) Die holländifchen Kritifer und bes 

fonders den Peter Burmann befallen, gegen welche 
diefe Schrift eigentlich gerichtet if. Man hat mit 
Fleiß ein ſchlechtes franzöfifches Liedchen zum Text ges 
wählt, deßen erfte Strophe alfo lautet: 


L’autre jour Colin malade 
Dedans fon Lit, 

‚D’une groffe Maladie 

Penſant mourir 

De trop fonger à fes Amours 
Ne peut dormir; 

Il veut tenir celle quiil aime 
Toute la nuit. 


Ss herrſcht durch und durch eine meiſtethafte Iro⸗ 
nie, und alle Kunſtgriffe der geſtriegelten Commenta⸗ 
toren werden hoͤchſt laͤcherlich parodiert. Vor den 


Commentar ſelbſt erſcheinen die noͤthigen Approbatios 
nen 
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nemn des Guardians im Kloſter Eſelsberg, einiger Licen⸗ 
tiaten der Theologie, hebraͤiſche, griechiſche, lateiniſche 

franzoͤſiſche, engliſche und hollaͤndiſche ſehr komiſche 
Acclamationen, die den Matanaſius bis an den Him⸗ 
mel erheben, luſtige Vorreden, ein Verzeichniß der 
Buͤcher und Manuſcripte von denen in dem Buche ge⸗ 
redet wird, ein Verzeichniß von Teufeln und heidni⸗ 
ſchen Gottheiten, von Nationen und Geſellſchaften, 
von Namen der gelobten Autoren, Halbgoͤtter und He⸗ 
roen, von Zeugnißen der Gelehrten in Journalen u. f. f. 
Das Buch wurde auch bald anfaͤnglich mit dem groͤſten 


Beifall aufgenomnien, und da man den wahren Ver⸗ 


faßer nicht fannte, wurde es dem Sontenelle, de. 
Croufaz, de la Wionnoye, und von Voltsiren 
dem Sallengre zugefchrieben; woraus man fehon von 
feinem Werthe urteilen kann. Ich habe durchgängig, 
den Irrthum auch bei fehr vorzüglichen Litteratoren be⸗ 


merft, daß fie vorgeben, Saint Ayacinth wäre. 


nicht der einzige Verfaßer dieſes ironifchen Commen⸗ 


tars, fondern es hätten zugleich mehr anfehnliche Ges. 


lehrte daran gearbeitet; und zwar befonders biejenigen,, 
die zugleich mit dem Saint Hyacinthe an dem Jour- 


nal lıtteraire, welches eines von den beften in feiner, 


Art ift, gearbeitet haben, als ’s Bravefande, Marz 


2 


chand, von Kffen, Sallengre, Alerander uff 


Allein Saint Ayacinthe hatin einem Briefe an Vol⸗ 
tairen, worinn er fich ſehr uͤber ihn beſchwert, daß er 
auszubreiten ſuchte, als wäre Sallengre der Verfaſ⸗ 
for des Commentars, ſich öffentlich erklaͤrt, daß er bes 


ſag⸗ 
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ſagten Commentar ganz allein verfertigt habe H. Der 
ganze Irrthum ruͤhrt ſicher daher, daß dieſem Com⸗ 
mentar am Ende Remarques nouvelles oder Notae va- 
riorum beigefügt find; und dieſe rühren von den Ge 
lehrten ber, die mit an den Journal litteraire' gearbei« 
tet haben, und wovon ſich jeder einen eignen Namen 
gegeben hat, z. E. Afiatives, Pagniodes, Tabulati 
u. ſ. f. Ich Eenne unter diefen Namen nur einen eins 
zigen in Anfehung feiner Bedeutung; nämlic) Ixixius 
ift 's Graveſande; der dieſen Namen deswegen 
wählte, weil er ſich auf die Algebra legte, wo der 
Buchftabe r gemeiniglich — unbekannte Groͤße 
anzeigt. 

Das angehaͤngte Stuͤck LaDeification du Docteur 
Ariſtarchus Maſſo hat auch den Saint Hyacinthe 
zum Verfaßer, und mißſiel Voltairen außerordent⸗ 
lich, vermuthlich wegen der darinn vorkommenden 
Stockſchlaͤge, die ein franzoͤſiſcher Poet von einem Offi⸗ 
cier Beauregard von eben dieſer Nation erhaͤlt. 
Denn er fällte im ſechſten Theile feiner Werke folgendes 
Urtheil davon: c’eft une infame Brochure digne de 
la plus vile canaille, et faite fans doute par un de 
ces mauvais Frangois qui vont dans les pais etran- 
gers deshonorer leur patrie et les belles lettres. 
Ich Habe ſchon fonft ER dag Voltaire gewohnt 

. war 
h) Diefer Brief des Saint Hyaeinthe ſteht im zweiten 


Theile deg vierzigften Bandes Biblioth, frangoife ; wie 
“ä in den Voltarjana P. 247. 
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war feine Feinde die Canaille der Litteratur zu nee 
nen; mart darf fich daher nicht wundern, daß Saint 
Hyacinthe, der fein Vaterland und die Wiffenfchafz 
ten niemals entehrt hafte, mit diefem Titel von ihm if 
beehrt worden, weil er glaubte, daß er ihn-in dem Ari⸗ 
ſtarchus Maßo wegen der Stocfchläge angeftochen 
hätte; daher hat er ſich auch in dem eben angeführten 
Briefe fehr bitter gegen ihn vertheidigt. Er felbft ers 
klaͤrt diefe Bergötterung blos vor eine Erdichtung, wor⸗ 
inn die Fehler einiger Gelehrten lächerlich gemacht wer: 
den. Andre unpartheiifche Gelehrte haben erfiärt, daß 
in dieſem Stuͤcke weit mehr fomifche Laune, Kunft und 
Gelehrſamkeit enthalten wären, als in dem Commene 
tar des Matanaſius felbft. Der Officier Beaures 
gard erklärte in der Vergötterung dem geprügelten 
Posten zum Ahfchied, daß wenn auch der Lorbeer des 
Parnaßes die Dichter vor dem Donner fehügte, er fie 
doch nicht vor Stodfchlägen fchüste. Saint Hyacinth 
glaubte felbft, daß Voltaire deßwegen fo aufihn ge: - 
ſchimpft haͤtte, und fchrieb in einem Briefe, daß man 
wegen gewißer Vorfälle, die Voltsiren begegnet waͤ⸗ 
ven, ſeit der Zeit die fpanifchen Röhre pflegte Voltaire - 
zu nennen, und das. Prügeln mit einem Stocke Vols 
tairiſiren; er habe felbft ein Sinngeri gefehn, 

welches fich fo angefangen: 


Pour une Epigramme indiferete, 
. On voltairifoit un Poete, &c. 


Zweiter Theil, Nr K 
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Er glaubt, Voltaire waͤre der Montmaur ſei⸗ 
nes Jahrhunderts geweſen, und. man hätte vor ein la⸗ 
teinifches Werk zu fehreiben, unter dem Titel Gargi- 
«lius Mamurra redivivus?). Noch will ich bemerfen, 
daß Menke feine zwei Reden von.der Eharlatanerie der 
Gelehrten dem unvergleichlichen Matanaſius, Fürften 
der Gelehrten und der Zeit Oberzuchtmeiftern der fin 
in Wortforfchergefellfcjaft dedicirt hat, 


Julien Offray de La Mettrie. 

Von dieſem beruͤchtigten Freigeiſte, den einige 
Leute aus Kurzſichtigkeit einen Philoſophen nennten, 
weil er ein unbaͤndiger Raiſonneur war, ſind mir zwei 
Satiren bekannt: 

1) Ouvrage ‘de Penelope, ou Machiayel en Mede- 
cine; par Aletejus Demetrius (de la Mettrie) Hol- 
lande 1748. ı2. Tomes 3. Diefe Schrift ift eine 

feltne Satire gegen die Aerzte. Man muß aber den 

Schlüßel dazu haben, worinn die wahre Namen der 

Bier gemeldeten Aerzte ftehn. | 


3) Les Charlatans demalqueds, ou Pluton vengeur 
de la Societ€ de Medeciue Paris (Hollande) 
1762. 8. 

Der Charafter diefes Hannes ı war $iederlichfeit 

im höchften — und man hat den weiſen und tu⸗ 

gend⸗ 


'H Diefer Brief des Saint Hyaeinth ift geſchrieben zu Ge⸗ 
neken bei Brede den 10 Det, 1248: 
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genbhaften- Epifur niemals mehr befchimpft, als wenn 
man den Arzt La Mettrie vor ſeinen Nachfolger hielt; 
er war Epicuri de grege poreus. Dieſes bat niemand 
deutlicher gezeigt als fein Landsmann der gelehrte Mar⸗ 
quis d'Argens, der ihn ſehr wohl kannte. Dieſer 

Menſch, ſagt er, ſchrieb in den Anfaͤllen feiner Thor 
beit viele Schriften zufammen, worirn alle gute Sitten, | 
alle Ehrlichteit und Redlichkeit uͤber den Haufen ges 
morfen wurden. Wem graufer. nicht, f wenn er folgen« 
be abfcheuliche Gefinnungen lieft: „Du, der Du ins⸗ 
. gemein unglücklich genannt wirft, und der Du es auch 
wirklich in Abſicht der uͤbrigen Menſchen biſt, Du 
| kannſt dem ohngeachtet fuͤr dich ſelbſt in Deinen ein 
gnen Augen ruhig und vergnügt ſeyn. Du haft weiter 
nichts noͤthig, als die Gewißensbiße, entweder durch 
Nachdenfen, wenn Daßelbe bei Dir Stärfe genug hat, 
oder noch ficyerer, durch) die weit Fräftigern enrgegena 
gefegten Gewohnheiten zu erſticken. Waͤreſt Du groß 

geworden ohne die Begriffe, die jetzt den Grund Dei⸗ 
ner Gewißensbiße abgeben, gelernt zu haben; ſo wuͤr⸗ 
deſt Du nicht noͤthig haben, dieſe Feinde Deiner Ruhe 
zu beſtreiten. Dieſes iſt aber noch nicht genung, Du 
muſt noch uͤberdem eine eben ſo große Verachtung gegen 
das $eben bemeifen, als gegen elle Urtheile Deiner Ne⸗ 
benmenfchen. Und bift Du fo weit gefommen, fo ber 
haupte ih, daß Du in Wahrheit gluͤcklich ſeyn wirft, 
wenn Du auch ein Vatermoͤrder waͤreſt, wenn Du auch 
Blutſchande und Sodomiterei ausibteft, wenn Du 
* ein — und Straßenraͤuber wirft, wenn 
Rr2 man 
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man Die auch in der Weit für den verruchteſten Boͤ⸗ 
ſewicht hielte, und wenn Du auch mit dem groͤſten 
Recht von allen ehrlichen Luten verflucht zu werden 
derdienteft *), Diefer Narr im eigentlichften Verſtan⸗ 
de, hatte die Gewohnheit alle feine Einfälle, wenn fi 
auch noch fo ungeräume waren, zu Papiere zu bringen, 
und andern als Wahrheit zu verfaufen. So bildete er 
fih einmal ein, er wolle dem ganzen Europa bemweifen, 
daß ‚der berühmte, fromme und gelehrte Haller ein 
Gottesleugner fei. Er fehmiedete eine Gefchichte, wie 
er mit demfelben in einem Hurenhaufe zuſammenkom⸗ 
men, und wie diefer ihn dafelbft verfichere, er glaube 
feinen Bott). La Mettrie bezeugte gegen die Deut⸗ 
ſchen allenthalben Verachtung, und doch ſagt der Mar⸗ 
quis d'Argens von ihm: Das konnte ein Menſch thun, 
der der elendeſte Stuͤmper war, der gar keine Beleſen⸗ 
heit hatte, deßen ganze Gelehrſamkeit in etlichen Ver⸗ 
ſen aus Komoͤdien und Tragoͤdien beſtand. Er ſchrieb 
franzoͤſiſch wie ein Beſeßner, und wuſte kaum fo viel far 
tein, daß er die mebicinifchen Schriften verftend; von 
alfen Sprachen wuſte er gar nichts; infonderheit war 
ihm das Deurfche völlig unbefannt. Man fann fagen, 
daß ihm dieſe unfinnige Verachtung der Deutſchen das 
$eben gefoftet & batte eins zu viel Paſteten gegeßen, 
und 


4) La Mettrie Difeours für le — * fervir de 
Preface au Traité de la Vie heureufe. de Seneque. 
P- 133. 


Le petit homme à longue queue, p. 4.. 
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und ſich Damit den Magen verdorben. Als man ihm 
nun xieth durch ein Brechmittel die unverdaulichen 
Speiſen, die ihm ein Fieber verurſachten, fortzuſchaf⸗ 
fen, ſo wollte er es nicht thun, ſondern ſagte: ich will 
dieſe Unverdaulichkeit durch das Aderlaſſen heben, und 
dadurch die Meinungen der deutſchen Aerzte wiberle⸗ 
gen; er ließ zur Ader und ſtarb in drei Tagen in der 
Behauſung des franzöfifchen Geſandten. Seine $eb- 
haftigkeit war manchmal ganz, ausfchmweifend; er warf 
fodann feine, Derufe auf die Erde, zog ſich faſt nackend 
aus, und ſetzte ſich ſo mitten unter die übrige Geſell⸗ 
ſchaft). Er unterſtund ſich ſogar den gottloſen Sag zu 
befaupten, daß es erlaubt * einen König zu töbten ”). 


, Franz Marin aArrouet de Voltaire. 


ri Sem von Voltaire hatte eine folhe Neigung zut 
Satire, daß man faft feine Schrift von ihm finden 
wird, in welcher nicht Spuren feines fatirifchen Geiſtes 
vorkommen ſollten. Allein, roie er über alles ſatiriſiit 
‚Hat, ſo hat auch alles wieder uͤber ihn fatirifirt.  Dess 
fontaines und Freron nahmen es’ hauprfächlich mit 
ihm auf, und fie würden nicht ungern, fondern mit 
großem Beifall gelefen.: Ein gedruckter Bogen des letz⸗ 
tern, und er fchrieb roöchentlich einen, sourde von dem 
— mit 15 ouis dor bezahlt. Doch von dieſen 
| Krg tr Dei 

‘ a) De la Mettrie Difcours fur le bonheur p. 136. 
wo) Marquis d’Argend in feinen Anmerkungen über den 

. Deellus Lucanus. ©, 352, ff. 
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\ beitäufigen Satiren iſt hier nicht die Rede. Unter fel: 
nen Gedichten’ kommen viele Satiren vor,’ als le pau« 
vre Diable; le Rufle : a Paris; ia vie de Paris et Ver- 
failles; Ia Tadique; les Syflemes et les Cabales;, in 
dem erften Gedichte ſpottet er uͤber die Syſteme des 
Thomas Aquinas, Duns Scotus, Caͤrteſius, 
Leibnitz, Spinotza, Malebranche und Mau⸗ 
pertuis; das andre iſt eine perfönliche Satire gegen 
Element. Wil man das Mädchen von Orleans aud) 
Ünter die Sariren rechnen, fo hab ich nichts dagegen; 
ich werde aber an einem andern Orte davon reden. 
Den Candide kann man als ein Paſquill auf die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung und die beſte Welt anſehn, und als 
ein Roman, „ber bej gewißen Claßen von Leſern viel 
Unheil ſtiften kann. Es iſt fonderbar, daß Voltaire, 
ſo lange er unter Katholiken lebte, welche die beſte Welt 
verwarfey, dieſelbe aufs eifrigſte vertheidigte, ‚und alle 
diejenigen Dummkoͤpfe ſchalt, die ſie leugneten; als er 
aber unter den Proteſtanten in Deutſchland war, gab 
er die Welt vor ein Kloak voll Unflaths und eine Ver⸗ 
ſammlung von. Schurken aus;‘weil jene den Optimiſ⸗ 
mus vertheidigten, Es war feit jeher ein. geheimer 
Kunſtgriff des menfchlichen Herzens ſich mit Singula⸗ 
titaͤten zu bruͤſten, um den Ruhm zu haben anders 
gu, denken als der gemeine Haufe. Wenn man die 
Wiſſenſchaften als die Quelle des menſchlichen Verder⸗ 
bens angeſehn haͤtte, ſo wuͤrde ſie Roußeau, der ſie 
fo ſehr liebte, gewiß vertheidigt haben; ba man aber 

Te nad) 
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auch der gemeinen Meinung das Gegentheil behauptete, 
fo Eonnte er, der nach Ruhm jagte, nicht anders thun 
als fie verachten, und alle Stärke feiner Berebfamfeit 
anivenden, um zu zeigen, es waͤre befer auf Bieren zu 
riechen, und feinen Hunger unter einem Eichbaum zu 
ſtillen, als feinen Verſtand auf. eine der Menfchheit 
ganz unnatuͤrliche Weiſe zu cultiviren. 


Die Satire, welche voltaire gegen den Berlinl. 
ſchen Präfidenten —— ſchrieb, unter dem 
Titel: 

* 


Diatube des Dortors Abakia, pabſtlichen 
Leibarztes; Decret der. Inquiſition, und 
Bericht der Profeßoren zu Rom wegen 
eines vorgeblichen Präfidenten, — 


hatte ungluͤckliche Folgen vor ihn Die: Gelegenheit 
dazu war folgende. Der Herr von Waupertuis trug 
‚in feiner Coſmologie das Principium minimae actio- 
is als den Hauptgrundſatz der ganzen Maturlehre vor, 
und gab ſich für den erften Erfinder dieſes Satzes aus. 
Der Profeßor Rönig im Haag ließ im Jahr 1752. in 
die Seipziger Adta eruditorum eine Abhandlung feßen, 
in der er nicht nur verfchiednes gegen dieſen Grundſatz 
erinnerte, ſondern auch einen Auszug aus einem Brie⸗ 
fe des Herrn von Leibnitz an den Profeßor Hermann 
in Baſel einruͤckte, worinn erſterer mit ausdruͤcklichen 
Worten dieſes Grundſatzes gedenkt. Maupertuis 
— hierauf. das Original dieſes Brieſes zu ſehn, 

Rr 4 wel⸗ 
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welches Koͤnig nicht vorzeigen konnte, ſondern fagte, 
er hätte nur eine Abfchrift von dem Briefe von dem vor 
drei. jahren zu Bern entfaupteten Henzy erhalten. 
Weil man nun dag Original diefes Briefes nach allen 
-  angeftellten Requifitionen nicht finden Ffonnte, fo ſchloß 
Maupertuis, der Brief: wäre von Aönigen erdiche 
get worden. Die berlinifche Akademie gab dem Herin 
von Waupertuis recht. Voltaire war Könıgs 
alter Freund, und ob ihm gleich) der König von 
Preußen befohlen hatte, in dieſem Streite neutral zu 
bleiben, fo that er es doch nicht, und ſchrieb den Dos 
cror Akakia; worüber er von Berlin weg mufte, und 
Diefe Satire wurde in Berlin an drei Plägen: durch die 
Hand des Scharfrichters verbrannt. Diefe Satire 
wurde anfänglich mit unglaublicher Begierde gelefen. 
In Paris wurden in einem Tage 5000 und in feipzig 
in einer. Woche 500 Eremplare verfauft: Der Doctor 
Akakia hält fich befonders über gewiße Einfälle auf, 
welche Maupertuis in feinen Werfen, Briefen und 
der philofophifchen Venus geäußert hatte, nämlich, dag 
es Sterne gäbe, die wie Mühlfteine gebilder find, daß 
ein Komet fommen werde, der ung den Mond fehlen, 
und feine Angriffe fogar bie auf die Sonne erſtrecken 
würde, daß ganz goldne und diamantne Kometen auf 
unfre Erde fallen würden, daß fich die Kinder in Mut⸗ 
terleibe durch die anziehende Kraft bildeten, das linke 
Auge zöge den rechten Fuß an fi), dem Zufalle und 
den wilden Völkern Habe man die einzigen Specifica zu 

. ' ver⸗ 
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verdanken,’ und die Aerzte haͤtten kein einziges erfunden, 
die Aerzte follten lauter Quackſalber werden und die 
Theorie fahren laffen, man. follte einen Kranken mit 
Pech uͤberziehn, oder ihm die Haut mit Nadeln 
durchftechen, der befte Arzt wäre derjenige, der· die 
Vernunft am wenigſten zu Rathe ziehe; das reife 
Alter ſei nicht das ſtarke maͤnnliche Alter, ſondern 
der Tod. Er ſpottet ferner uͤber die algebraiſche 
Demonftration der Eriften; Gottes, "über den Vor 
ſchlag, das Gehirn einiger Rieſen eilf Fuß in die 
Laͤnge, und mit Haaren bewachfner Menfchen, : die 
ehien Schwanz fragen, zu unterfuchen, um bie Na- 
fur des menfchlichen Verftandes zu erforfhen; daß 
man unfer dem Nordpole grade ausfchiffen, und ein 
boch bis in. den Mittelpunkt der. Erde. graben fönnez 
meil man wenigftens ganz Deutfc)land ausgraben muͤ⸗ 
ſte, um. die gehörige Deftnung zu diefem,Soche zu ma⸗ 
chen, welches dem Gleichgewichte von Europa einen 
merklichen Machtheil zuziehen würden. ſ. f. 


Von dieſer Streitigfeit findet man — Nach 
richten in folgenden Schriften: | 


» Sammlung aller Streitfehriften, bie neulich aber 


das vorgebliche Geſetz der Natur, von der kleinſten 


Kraft in den Wirkungen der Körper, zwiſchen den 


Herrn Praͤſidenten von Maupertuis zu Berlin, 


Hr. Prof. Koͤnig in Holland u. a. m. gewechfelt 
worden, Unparcheiiich ins Deutfche uͤberſetzt. 
Ks Ma. 
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‚Maupertuifi ana.“ a  Hamb, (Holland) 1753. 8. 

Iſt eine franzöfiiche Sammlung alter oder doc) der 
meiſten Schriften, die in dieſem Streite in Holland 
. ‚ans Sicht getreten. Auf dern Titel ſteht ein Kupfer, 
.. das Don, Quipoteng Streit mit, den Winbmühlen 
vorſtellt. Hier fommen auch unterſchiedne ſatiriſche 
. Etüde vor, als, Friedenstractat, der zwiſchen dem 
Herrn von. Maupertuis und dem Prof. König 

geſchlohen worden. Es iſt hier alles gegen den 
A Maupertuis gerichtet. 


In dem Micromegas beſchreibt Voltaire dit 
Meife eines Bewohners des Sirius nach den Saturn 
und von da auf unfern Ameifenhaufen. Diefee Micro 
megas war acht geographifche Meilen hoch, und feine 
Mafe nad) Proportion 6333. franzöfifche Schuhe land, 
Er ſchrieb ein Büch von den Inſecten, welches de 
Mufti feines, Landes als ketzeriſch angab, morauf er 
auf 800 Jahre vom ‚Hofe verbannt wurde. Er ent 
ſchloß ſich hierauf eine Reiſe auf die Planeten zu thun. 
Als er auf dem Saturn ankam, wunderte er ſich, def 
ſeine Bewohner nur Zwerge waren, ohngefaͤhr tauſend 
franzoͤſiſche Ruthen hoch, und nur 72 Sinne hatten. 
Nachdem er mit dem Seeretair der Akademie auf dem 
Saturn Bekanntſchaft gemacht hatte, fo entſchloßen 
fich beide eine philofophifche Neife auf die andern Pla 
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neten zu fun; und kamen endlich von Mond zu Mond 
und Planet zu Planet im Fahr ı 737. den sten Julius 
auf dem mitternaͤchtlichen Ufer des Baltlſchen Med 


Yes unſrer Erdfugel an; fie giengen in 36 Stunden um 


die ganze Kugel herum; denn ein Schritt des Bewoh⸗ 
ners des Sirius war ohngefehr 30000 franzöfifche 
Schuhe lang, und das mittellaͤndiſche Meer benetzte 
ihm kaum die Ferſen. Nach allen möglichen Unterfirt 
chungen konnten fie doch nicht entdecken, ob die Erbe 
bewohnt wäre oder nicht, weil ihre Geſchoͤpfe fo klein 
waren, daß fie dieſelben mit bloßen Augen nicht entde⸗ 
cken konnten. Zum Gluͤck zerriß dein Sirier fein Die: 


mantnes Halsband ;- wovon die groͤſten Diamanten 


400 Pfund und die kleinſten 50 ſchwer waren; als fle 
der Saturnite aufſammelte, entdeckte er, daß man ſie 
als Mikroſkope brauchen konnte; er ſah ſich etwas im 


Baltiſchen Meere bewegen, welches ein Wallfiſch war, 


hob ihn mit dem kleinen Finger geſchickt auf den Nagel 
ſeines Daumens, und wies ihn dem: Sirier, welcher 
Über die Kieinheit der Erdbewohner erſtaunend lachen 
muſte, und der Saturnite ſchloß, die Erde waͤre von 
lauter Wallſiſchen bewohnt. Unterdeßen ſahen fie ı 


Hülfe des Mikrofkoͤps noch etwas auf dem baltiſchen 


Meere ſchwimmen, welches ſo groß als der Walifiſch 
War; und dieſes war das Schiff, worauf die Meßkuͤnſt⸗ 
ler vom Polarzirkel zurückfamen, die daſelbſt ihre 
Ausmeßungen ängeftellt hatten, Mikromegas hob eb 


mie ine Fingern ſachte Auf feinen Nagel, aus Furcht 


es 


— 
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es zu zerbrücen. Ferner wird,fehr Eomifch befchrieben, 
soie Mikromegas und der Saturnite erkannten, daß in 
Diefem Schiffe Menfchen waren, und wie fie fich mit 
ihnen über alferhand philofophifche Materien unterreder 
ten, worinn -viele Spotterelen über die Kurzfichtigfeit 
der Philofophen, - befonders in Abfiche der Natur der 
menſchlichen Seele vorfommen, , Der Einwohner des 
Sirius beſchenkte ſie beim Abfchiede mit einem philofe 
pphiſchen Buche, welches er felbft gemacht hatte, ‚und 
woraus. fie vieles lernen ſollten. Sie uoͤberreichten & 
auch hernad) der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, 
und als es der Secretair eröfnete, ‚fand er — nichts: 
Dieſes find die vornehmften Satiren des Herrn von 
Voltaire; einige andre, worinn er befonbers bie heilis 
ge Schrift angegriffen, übergehe ich. Er wurde 169% 
Rbohren und 1778. zu Paris. 


F 


3:9 Charles Palißot de Montenoy. 
Dieſer Schrſſtſteller iſt Verfaſſer folgende 
air:  . 
La Dincade , ou la en des Sotss Poeme, a Chel 
— ſea. 1764. ‚(neue Ausgabe 1772). 

Dieſe neue Dunciade oder der Narrenkrieg iſt in 
fuͤnffuͤßigen Verſen geſchrieben, und beſteht aus drei 
Geſaͤngen. Der Verfaßer macht ſich über alle damals 
lebende witzige Koͤpfe in Frankreich und ihre innerlichen 
Kriege luſtig, nennt fie. mit Namen, ‚und die Anſpie 
N fun 
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lungen werben fogar in Anmerkungen erflärt.. Er ift 
oft partheiifch, fehr beißend, nicht leer aft poetifchen 
Schönheiten, aber doc) unter Popen. . Folgende find 
ausgenommen, Voltaire, Montesquieu, Buffon, 
d'Alembert und der Bürger von Genf. Diejenia 
gen, welche er unter der Fahne der Dummheit ver 
Vernunft den Krieg anfündigen läßt, find folgende, 
Steron, Marmontel, Diderot, Trublet, Coyer, 
Dorat,; d'Arnaud, le Sranc, Daftide u. f. f. 
auch die wißigen Damen werben nicht vergeßen. Den - 
‚erften Geſang betitelt er, La Lorgnette; durch ein 
Fernglas von dem Zauberer Merlin fieht er von Ara 
genteuif feinem Aufenthalte alles der Wahrheit nach, 
was in Paris vorgeht. Im zweiten Gefange LeBous 
elier, wird das Schild befchrieben, womit ſich die 
Dummheit befhügt; welches eine Nachahmung des 
KHomerifchen Schildes ift. Im dritten le Siflet wer« 
den die Dunfe durch ein Pfeifgen, auf dem Apollo - 
blaͤſt, in ein ſolches Schrecken gejagt, daß fie in — 
grund fallen. Der Beſchluß lautet alſo: 


Meſſieurs les Sots, nous voilà quitte & quitte, 
Chacun de nous a le lot qu il merite. 

Dans vos ecrits vous. m’aves outrage; 

Pen fuis content: ma ‚gloire eſt votre .ouyrage; 
Par fon filet Apollon m’a venge 

. Et les regrets feront votre partage °). 


= Mer: 
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68 Erfies Hauptſtück. 
Mercier 
* Das Jahr zweiraufend vier hundert und 
vierzig und Das Bemählde von Paris, melde 
beide ven Herrn Mercier, einen ber aufgeklärteften und 
witzigſten Schriftftelfee unfers Jahrhunderts als ihren 
Verfaßer erfennen, bedürfen unfers Lobes nicht, da ihr 
Werth allgemein anerfannt wird, und aud) Feine weite 
häufige Anzeige ihres Innhalt, da fie von Jedermann 
gelefen werden. Starke fatirifche Gemaͤhlde mit einer 
glänzenden Beredſamkeit geſchildert finder man auf cllen 
Seiten, und es ift nichts mehr zu beklagen, als daß das 
Jahr zmeitaufend vier Hundert und vierzig ein blofer 
Traum ift, der wahrſcheinlich niemals wird realifirt wer⸗ 
den. Das Gemaͤhlde von Paris, welches man auch wohl 
in andern großen Städten mit einigen Abaͤnderungen fir, 
den dürfte, und worinn der Verfaßer hauptſaͤchlich ben 
moralifchen Menfchen befchrieben hat, Fann vielleicht 
vor den Deutfchen den Mugen haben, daß feine über: 
triebne Verehrung franzöfifcher Sitten etwas herabge⸗ 
ſtimmt, und feine Verachtung ber ee vera 


minbest wird, 


Wittenberg, 
Pr Charlſiusſiſchen Schriften gedruckt. 
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